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Georg Friedrich Meiers 
Öffentlichen Lehrers ber Weltweisheit 
| zu Halle HR 5, 


nfangsgrunde 


ſchoͤnen 





Wiſenſchaften. 





| Halle im Magdeburgifchen 
Verlegts Earl Hermann Demmerde, 
| 174. 


bar 





4uod 
Ver NoBilissimus JOH GEORG: 
FRIZ, Celfısf: Circuli Franconici 
‚Orodinib, ab ararıo bellico, eyufg | 
Conjux, BARBARA SABI- 
NA, ex Gente TU UMGART. 
MVERORUM ab Hollen ein, 
Auvenib, gnayıs et inliteri⸗ pro- 
Ficren tıb, lega yıt, 
| og >.CPPCCLII. T6.MNou. meruit. 


MI ‚Todoco Wikelmo Munxero 
Schhl.Xenod. Rech. | 


& | Dem 
Hochwohlgebohrnen Herrn; 
HODODerrn 
z ’ ® , 
Vhriſtoph Tidenig 
Seiner Königlichen Maieftät in Preuffen beſtal⸗ 
ter Seneralmaior von der Cavallerie, Obrifter 
und Chef über ein Regiment zu Pferde, Amts 
Hauptmann zu Himmelftädt, Eurator Der 


Königlichen Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Berlin u. ſ. w. 


J ſeinem 
Gnaͤdigen Herrn, 
| und 


Hohem Gönner, 
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| Gemuthecharacte läßt * mit 
203 einer 


einer vollkommenen Ehrerbiefung 
und Zuverficht, hoffen, . daß 
Diefelben , mit einigem gnaͤdi⸗ 
gen Wohlgefallen, mein ietziges 
Unternehmen anſehen werden. 
Die Welt mag es fuͤr eine Verwe⸗ 
genheit halten, daß ich dieſe gerin⸗ 
ge Schrift mit DERO Namen 
J ausgeziert habe; ich bin nach der 
Empfindung meines Hertzens 
uͤberzeugt, daß der Held, dem ich 
dieſe Blaͤtter zur Bezeugung mei⸗ 
ner Ehrfurcht widme, gar nichts 
von 1 berinigen wilden und rauhen 


Größe 5 


Größe beſitzt, welche die Gelehr⸗ 
fomfeit als einenichtstwürdigeund 
unanſtaͤndige Kleinigkeit verachtet. 

Ew. Hochwohlgebohren 
wæerden mir erlauben, daß ich ietzt 
nichts fage von den Lorbern, wel 
he DERD Thaten erworben 
haben. Die Welt weiß es zur 


Genuͤge, wie viel | Antheil Die 


felben an venienigen Siegen ge: 
habt, die gank Europa in Erftaw 
nen gefegt, und die alle preußifche 
Unterthanen mit Frolocken ange 
fuͤlt haben. Die Nachwelt wird. 
— M4 0 DE 


DERO Namen: zu den Namen 
der groſſen Männer fehreiben, wel: 
che durch ihre Thaten das ruhige. 
Schickſal eines gantzen Volcks be: 
ſtimt haben. Ich begnuͤge mic) 
ietzo zu ſagen, daß Ew. Hoch⸗ 
wohlgebohren durch ſich ſelbſt, 
zur Ehre des Helden und des Ge⸗ 
lehrten, auſſer allen Zweifel ſetzen, 
daß die ſcheuen Muſen in einer krie⸗ 
geriſchen? Bruſt wohnen koͤnnen. 
In den alten Zeiten iſt dieſer Satz 
auch wahr geweſen. Wir wiſſen 
von unzaͤlig vielen wahrhaftig 

groſſen 


groſſen Leuten, fie mögen nun 
Staatsmaͤnner oder Kriegshel⸗ 
den oder wol gar Monarchen ge⸗ 

weſen ſeyn, daß ſie mit einer Art 
eines eiferfüchtigen Neides auch 
den Gelehrten, den Vorzug des 
Wiſſens, nicht gegoͤnnt haben. 
Dieſe Sache ward in manchen 
Staaten fo hoch getrieben, daß 
‚man. die Gelchrfamfeit für ein un 
entbehrliches Stuͤck eines Helden | 
anfabe; und eg iſt weltkuͤndig, daß | 
‚der groſſe Athenienfer Cimon des: 
wegen im Anfange von gantz 
Athen perachtet wurde, meil er 

2C5 nicht 


Eu 


nicht gelehrt war. Nach diefen 
glücklichen Zeiten fegte man den 
Held dem Gelehrten entgegen, und 
daher ward iener ein Barbar, und 
diefer waͤltzte ſich im Schulftaube 
herum. Wir haben nunmehr wie⸗ 
derum einen Zeitraum erlebt, in 
welchem unter dem Zepter unſers 
glroſſen Monarchen die 
Wiſſenſchaften, für eine anſtaͤndi⸗ 
ge Beſchaͤftigung der Perfonenaus 
dem erften Range, gehalten wer⸗ 
den; und wenn wir viele Helden von 
Ew. Hochwohlgebohren 
Cha⸗ 


Character bekommen; ſo kan man 
mit Grunde vermuthen, daß die 
gantze Gelehrſamkeit, unter ſo 
groſſen Goͤnnern und Liebhabern, 
ein praͤchtiges Anſehen erlangen 
werde. Es muß ohne Zweifel zur 
Befoͤrderung der Wiſſenſchaften 
gereichen, wenn Ew. Hoch⸗ 
wohlgebohren nicht nur ſelbſt, 
durch die wuͤrcklichen Proben 
DERD tiefen Einſichten in die 
hoͤhern und ſchoͤnen Wiffenfchaf- 
gen, fondern auch durch DERXO 
gnäbigee Wohlgefallen an den Be⸗ 
muͤ⸗ 


| mühungen der Gelehrten alle die: 
ienigen, die fo glücklich find von 
beyden Nachrichten zu haben, auf- 
muntern, ſich DERO hohen 
Beyfals nicht gantz unwuͤrdig zu 
machen. Ich an meinem Theile 
werde mir es fuͤr unendlich ruͤhm⸗ 
lich halten, wenn dieſe Schrift das 
Gluͤck haben ſolte, Ew. Hoch⸗ 
wohlgebohren nicht gantz zu 
misfallen. Da Dieſelben ein 
ſo gruͤndlicher Kenner der Wercke 
des Geiſtes ſind, ſo werden Die⸗ 
ſelben gar leicht beurtheilen koͤn⸗ 
nen, 


nen, ob dieſe Schrift geſchickt if; 
den Geſchmack der Deurfchen zu 
verbeſſern. Ich unterwerfe fieda- 
ber DERO richterlichem Aus. 
foruche,, und verfichere mit der 
vollfommenften Ehrerbietung, daß 5 


ic) mic) für ausnehmend gluͤcklich | 


fchägen werdestvenn Ew. Hoch⸗ 


wohlgebohren gnaͤdig geruhen 
werden, von mir zu glauben, daß 


ich dieſe Schrift unter andern Ur: 


ſachen, die mir die Befcheidenheit 
zu verſchweigen gebiethet, deswe⸗ 
gen Denenſelben gewidmet ha- 

— 


be, damit die Welt erfenne, mit 
wie vieler Ehrfurcht ich fey, 
Hochwohlgebohrner 


Gnaͤdiger Herr Gene⸗ 
ralmaior 


Hoher Gönner, 


Ew. Hochwohlgebohren 


2 | | ’ 
unterthäniger Diener 


Meier, 





—2 


ch Fan nicht leugnen, Daß ich, 

a) mit einiger Furchtſamkeit, 
die gegenwaͤrtige Schrift hie⸗ 
mit dem Urtheile dee Welt 
Üübergebe. Wenn gute und 
I redliche Abſichten eine Schrift 
anzupreiſen zureichend waͤren, ſo wuͤrde 
ich mir den Beyfall der vernünftigen Welt 
gewiß verſprechen fönnen. Ich habe in 





dieſen Blättern die Gründe aller Schön. 


beiten im Denfen zu entwideln gefucht, 
und mein Zweck ift daben geivefen, fo viel 
an mir ift, den Gefchmad der Deutfchen 
zu verbeflern. Wenn alfo meine Arbeit 
gut gerarhen ift, fo mag fie fich felbft ar 
| | | a pfeh⸗ 


Vorrede· 


pfehlen, und ich uͤbergebe ſie hiemit ihrem 

Schickſale. Wenn es blos auf mich an» 
gefommen wäre , fo würde diefer erfte 
heil der Aeſthetik, ſchon vor einem hal⸗ 
ben Fahre die Prefje verlaffen haben, und 
er würde nicht zum voraus feyn angekün- 
Diget worden, weil es leichter iſt einen Le⸗ 
fer zu befriedigen, demman unvermutbet 
eine Schrift vor die Augen legt, als der 
Erwartung der Welt ein vollfommeneg 
Genuͤgen zu leiften. _ Vieleicht haben ſich 
viele wer weiß was für einen Begrif von 
dieſer Schrift gemacht, und wenn ic) ih: 
rer Hoffnung nicht genung thue , fo ift 
nicht zu zweifeln, daß ich es mit dieſen Le⸗ 
fern verderben werde. Linterdeffen ſteht 
Das Urtheil der Welt nicht in meinem Ber: 
mögen, und ich muß mich allen denjeni- 
gen Uetheilen unterwerfen , die über. mic) 


in Abſicht auf diefe Schrift werden gefält 


iverden. Ä 
Solte diefe Schrift das Gluͤck haben, 


den Beyfall der Welt zu erhalten, fo ver: 


binde: midy die Ehrliebe hiemit zu fagen, 
daß der groͤſte Theil der alsdenn zu hoffen» 


den Ehre mie nicht zufomt; denn der ges 
neigte Leſer hat das vornehmſte und — 
F em 


Vorrede. 


dem beruͤhmten Zerrn Profeßor Baumgar⸗ 
ten in Frankfurth an der Oder, meinem 
um mich unſterblich verdienten Lehrer, zu 
verdanken. Als der Herr Profeßor nach 
Frankfurth beruffen worden, ſo hat er Ge⸗ 
legenheit gehabt, feinen hier in Halle ſchon 
entworfenen Plan der Wefibetif, weiter 
auszuführen. Er hat in einem Collegio 
über die Aeſthetif, die Anfangsgründe 


des fchönen Denkens, in Furzen lateinie 


fchen Paragraphen ausgeführt. Ich has 
be mir diefes Collegium ausgebeten, und 
‚ich habe daruber fchon einigemal gelefen, 
bis ic) nunmehr, mit Genehmbaltung des 
Heren Profeßors, den erſten Theilinder. 
gegenwärtigen Seftalt dem Drude über» 
. geben habe. Wenn des Herren Profeßors 
Dictata gedruckt wären, fo würde ic) es 
vöRig dem Lierheite der Lefer-überlaffen 
fünnen, zu unterfuchen, was dem Herrn 
Profeßor zugehöre, und was von mir her⸗ 
ruͤhre. Allein da dieſes nicht iſt, fo Fan 
es vielleicht Leute geben, die um wer weiß 
was fuͤr Urſachen willen ſagen werden, 
daß ich an der Aeſthetik weiter keinen An⸗ 
theil habe, als daß ich ſie deutſch heraus 
gegeben. Ob mir nun gleich an derglei⸗ 

RE a2 chen 


Vorrede. | 


chen übereilten Urtheilen wenig gelegen 


iſt, fo Fan ich dom kuͤhnlich ſagen, daß ich 


mehr gechan habe, als ein bloſſer Ueber: 


ſetzer und Paraphraſte. Ich bin noch nie⸗ 


mals in die Verſuchung gefallen, nichts 


weiter zu thun, als eines andern Mannes - 


nn 


Schriften zu überfegen, und idy verchre 
und liebe den Herren Profeßor Baumgar⸗ 
ten fo zärtlich, daß ich ihm nimmermehe 
etwas von dem Ruhme diebiſcher Weiſe 
entwenden werde, der ihm mit fo vielen 
echte gebübrr. Er felbit ifi mir fo ſehr 


gewogen, daß ich weiß, er werde esgerne 


ſehen, daß ich feine und meine Gedanken 
dergeſtalt unter einander gemengt habe, 
daß Fein Leſer im Stande iſt zu fagen, wo» 


von er oder id) dereigentliche Urheber ift. 


Unterdeſſen befcheide idy midy ohne allen 
Zwang, daß der Herr Profeßor der Haupt» 
urheber der Aeſthetik genennt werden 


muß. 
Ich unterwerffe mich willig der Beur⸗ 


theilung verſtaͤndiger Leſer, und ich wer⸗ 


de mir auch einen vernuͤnftigen Tadel zu 
Nutze machen. Wer mir Fehler zeigen 
wird, wenn er nur hinlaͤngliche Gründe 
feines Tadels anfuher, und wenn es * 


Vorrede 


nur um die Sache felbft zu thun feyn wird, 
dem werde ich mich für verpflichtet erken⸗ 
nen. Allgemeine Vorwürfe, die ohne 
Beweis vorgetragen werden, find eben 


fo zubetrachten, al8 die Verleumdungen. 


im gemeinen Leben. Kin ehrliebender 
Mann wurde fein Tage hicht. fertig wer: 


den, wenn er diefelben insgefamt beant- 


worten wolte, und man muß fich durch 
dergleichen allgemeinen Tadel nicht unru⸗ 
big machen laſſen. Ich würde ebenfals 
bitre Eritiden verbitten, und foldye die 
aus feindfeligen Abficyten wider meine 
Perſon vieleicht Herflieffen Förinten , 
wenn ic nicht wüßte, daß es unter den 
Kunſtrichtern manchen Poltron gäbe, der 
eben durch eine ſolche vorläuffige Demi: 
tbigung eines Schrififtellers Muth be 
Fomt, gerade das Begentheil zu. chun, von 
. dem warum man ihn gebeten hat, weil 
er denkt, man babe nicht Kraft und Hertz 
genung, ihm die Spiße zu bieten. Vor 
em Urtheile vernünftiger Leute ſcheue ich 
mid) gar nicht, e8 mag nun mie vortheil- 
baft oder nachtheilig ausfallen, und um 
das Urtheil der übrigen befümmere ich 
mich fehr wenig, | 
2 a 3 Viel⸗ 


\ 
% 


Vorrede. 


- . Vielleicht wird man überhaupt an die 
fer Schrift tadeln ‚daß fie nicht durchge⸗ 
bends ſchoͤn geſchrieben ſey. Ich weiß, 
daß viele in den Gedanken ſtehen, eine 
Schrift, die von den Werken des Geiſtes 
bandelt, muͤſſe Feine Periode enthalten, 
die nicht mit den Blumen der Schreibart 
ausgeſchmuͤckt fey, _ Allein Diejenigen Die 
fo. urtheilen, müffen bedenken, Daß ich 
ein philoſophiſches Lehruuh von den 
Schoͤnheiten der Erkenntniß habe ſchreiben 
wollen. Es iſt alſo nothwendig geweſen, 

daß ich ofte nach den Regeln der ſtrengſten 
philoſophiſchen Methode habe denfen muͤſ⸗ 
fen. - Hätte ich das Gegentheil thun wol⸗ 
len, fo hätte ich unmöglich, die Grundge- 
ſetze der Schönheiten der Erfenntniß, voll 
kommen beftimmt und genau vortragen 
Fönnen. So feltfam e8 feyn wurde, wenn 
ein Dichter definiren und demonftriren 
wolte, eben fo feltfam würde es geweſen 
ſeyn, wenn ic) in dieſer Schriftgar nicht 
philofophifch deutlich genau und beſtimt 

hätte fehreiben wollen. | 

Da ich diefen Theil ſchon ausgearbeitet 
hatte, fo fiel mir ein, daß es vielleicht ei⸗ 

nigen Leſern angenehm feyn würde, - 

| | ie 


Vorrede, 


die aus fremden Schriftſtellern angefuͤhr⸗ 
ten Stellen uͤberſetzt wuͤrden. Ich habe 
meinen theureſten Freund, den Serrum. 
Langen, um die Ueberſetzung dieſer Stel⸗ 
len gebeten, und dieienigen Leſer, denen 
dieſe Ueberſetzungen vielleicht unentbehr⸗ 
lich ſind, haben dieſelben dieſem Dichter 
zu verdanken, und ich ſage demſelben hie⸗ 
mit oͤffentlich fuͤr ſene Bemuͤhung den 
freundſchaſtlichſten Danßk. 
Ich babe es bey Ansarbeitung dieſer 
Schrift erfahren, wie ſchwer manchmal 
die Wahl der Benfpiele werde, fonder- 
lich wenn fie eine HäßlichFeit erläutern ſol⸗ 
len. . Vieleicht hätte ich manchmal gluͤck⸗ 
licher wählen können... Unterdeſſen, da 
die Beyſpiele nicht zu den wefentlichen 
Stüden diefer Schrift gehören, fo wird 
ein billiger Lefer die dabey beaangenen 
Fehler gar. leicht entfchuldigen konnen. 


Wenn mein Vorſatz erfült wird, fo 
werde ich Fünftige. Michnelig- Meße den. 
zweyten Theil der Aefthetif liefern, und 
ubers Jahr den legten, welcher mit einem 
binlänglicyen Regifter über ale dren Thei⸗ 
Je ſoll verſehen werden. Ih 





Vorrede. 


Ich habe mein moͤglichſtes gethan, um 
die Drudfebler zu verhuͤten, unterdeſſen 
find doch einige eingefchlihen. Bey dem 
nochmaligen Durchlefen der Probebogen - 
habe ich folgende-gefunden, die angemerft 
umerden verdienen. ©.195.3. ı. an flat 
befeuchtet, muß befruchter gelefen werden, ©. 

237.3. 7. ſtat elyfafche, —— ©. 244.3. 

6. flat Aandlungen, Handlung. Eben dafelbft 
3.9. ftat Weifen, Weſen. ©. 254. 3. r. muß 
zu er weggeftrichen werden, und S. 594.3: 9. flat 
comperatiua, tomparatiua und 2. 26. flat co- 
gitanti,, cogitandi. Die übrigen wird die Guͤ⸗ 
te eines geneigten Leſers leicht überfehen. 

Da ich nichts fo ſehr wuͤnſche, als mit 
‚meinen wenigen Kräften meinem Vater: 
lande nuͤtzlich zu fenn, fo werde ich mid) 
‚unendlich freuen, wennmandiefe Schrift 
‘für ein nügliches Werfhaltenwird, und 
ich empfehle fie daher, famt ihren Ur⸗ 
bebern , der geneigten Beurtheilung - 

der verftändiaen Leſer. 
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RK 
ax n —9 Welt herſcht eine 
5— —— ſſodo algemeine und vortref⸗ 

EL 7 Age \iche Ordnung, daß keine 
» IE Deränderung fich in dem 
ZEDINN Umfange der ganzen Na⸗ 

FEN fur zutragen Tan, welche 
: nicht einer oder der andern 
| Kegel der Ordnung gemäs fenn folte, Diefe 
durchgängige Regelmaͤßigkeit iſt inſonderheit 
alsdenn am augenſcheinlichſten, wenn eine Er⸗ 
ſcheinung volkommen iſt, und man kan ſagen, 
daß man dieſe Volkommenheit nicht eher ein⸗ 


zuſehen vermoͤgend iſt, ehe man nicht die Re⸗ 
A gelu 







2 Einleitung. 


geln verſteht, durch deren genaue Beobach⸗ 
tung die Volkommenheit hervorgebracht wird. 
Die ſchoͤne Erkentnis gehoͤrt unter diejenigen 
Veraͤnderungen der Geiſterwelt, welche, weil ſie 
ſo volkom̃en iſt ihre Schoͤnheit durch die Ueber⸗ 
einſtimmung mit den Regeln der Volkommen⸗ 
heit erhaͤlt. Wer dieſe Regeln verſteht, der iſt 
vermoͤgend, die wahren Schoͤnheiten von den 
ſcheinbaren zu ——— und gleichwie 
diejenigen Gelehrten ſich uͤberhaupt ungemein 
verdient machen, welche die Wege zu der Vol⸗ 
kommenheit zu gelangen entdecken, alſo glau⸗ 
be ich auch eine nuͤtzliche Arbeit zu uͤberneh⸗ 
men, wenn ich die erften Gründe der fchönen 
Erkentnis und aller fehönen WWiffenfchaften 
in Diefen "Blättern ausführe., Allen Welt⸗ 
meifen ift befant, Daß man tauſend Irthuͤ⸗ 
mern auf eine nothwendige Art unterworffen 
ift, wenn man, in einem gewiffen Felde der 
Erfentnis, noch nicht bis auf die erften und 
algemeinen Örundfäre Durchgedrungen,. Und 
vielleicht ift der bisherige Mangel diefer erften 
Gründe der ſchoͤnen Erkentnis die Urfach, 
warum man Die befondern fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften noch nicht gründlich und foftematifch 
genug abgehandelt hat. Vielleicht wird Dies 
fe meine Schrift ein neues Seld von Unterfus 
gungen entdecfen, und vielleicht wird fie zu 
ntdecfungen Gelegenheit geben, Die man 
zwar bisher gewuͤnſcht, aber vergeblich ges 
fucht hat. Damit meine Lefer im a 
; eyn 
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ſeyn mögen, ſich von der Aeſthetiek einen richte 


gen Begtif zu machen, ſo wil ich in dieſer Ein⸗ 
leitung alles dasjenige ſagen, was von derſelben 
uͤberhaupt angemerkt zu werden verdienet. 


le, te 
Die Wiffenfepaft, Dieich ieko unter Häns 


den habe, iſt von ihrem Erfinder die. Aeſthe⸗ 


tick genent worden, und fie handelt von 


der finlichen Erkentnis und der Bezeichnun— 
derfelben überhaupt, Man Tan-diefe Wi 
fenfchaft weitlaͤuftiger 'erflären, wenn’ man 
fagt ‚daß fie eine Wiſſenſchaft der Negeln fen, 
die man ben der finlichen Erfentnis und der 


Bezeichnung derfelben- überhaupt beöbad 
ten muß‘, wenn bende fchön feyn follen. Es 


hat nicht an Leuten gefehlt, welche ſich über 


den Namen dieſer Wiffenfchaft aufgehalten 


haben ‚. weil fie ihn nicht verflanden haben, 
Man darf das griechifche nur ein wenig ges 


Ternt haben, fo ift einem das Wort «Is, ich 


fchmecfe befant, Bon diefem Stamwor⸗ 


te wird das: Wort wwarien abgeleitet,insels - 
ches fich auf das Wort Zairnum bezieht, wie 
ale Dieienigen Beywoͤrter, Die griechifeben Urs 


fprungs find und eine Wiſſenſchaft anzeigen. 
Weil nun derjenige Sinn, den wir den Ger 


ſchmack nennen ‚- ein unteres und ſinliches 


Ertentnisvermögen iſt, und alfo eitie ſinli⸗ 
che Erkentnis würckt; fo wird eine Art ftat 


der Gattung gefeßt, und Die ganze finliche 
Erkentnis von einer Art:derfelben eine ae 
| Ar | there 
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thetiſche Erkentnis genant. Es iſt demnach 
klar, daß dieſe Benennung volfommen ang⸗ 
logiſch iſt, und eben auf die Art als das 
ort Logic gemacht. worden. Man fan 
auch nicht fagen ‚daß Diefe Benennung unter 
den Weltweiſen vollommen neu und uner; 
hört fen, Schon die Alten unterfchieden die 
vr“, von Denenienigen Gegenftänden, welche 
fie ade nanten, Durch iene verftunden 
fie Die Gegenftände des Verſtandes oder der 
— —— „mit denen ſich die 
WVernunftlehre beſchaͤftiget, indem fie die Re⸗ 
geln vorſchreibt, die man bey der vernuͤnfti⸗ 
gen und philoſophiſchen Erkentnis und dem 
Vortrage derſelben ‚beobachten muß... Zu 
diefen rechneten fie alle Gegenftände der uns 
fern Erfentnisfräfte,,. und man fan davon 
das Wort Aefthetick ohne alle Mühe. herleis 
ten... Meine Lefer muͤſſen es mir verzeihen, 
daß ich fie, gleich im Anfange dieſes Werks, 
mit folchen philofophifchen Kleinigkeiten, die 
ſich ſo wenig zur ſchoͤnen Erkentnis zu. fchir 
en ſcheinen, unterhalte. Wenn ich nicht 
aus meiner Erfahrung wuͤſte, Daß manche 
fonft. :brave Maͤnner ein Aergernis, blos 
an dem Namen dieſer Wiſſenſchaft, ges 
nommen hätten, fo würde ich dieſe Betrach⸗ 
tung leicht haben übergehen fünnen, Webers 
Dies ift ein Schriftfteller verbunden, den 
rund zu geben, warum er. feiner Wiſſen⸗ 
Schaft eben dieſen und Feinen andern Namen 
— gege⸗ 
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gegeben; und eine Unwiſſenheit fält iederzeit 
ins laͤcherliche wenn fie Kleinigkeiten betrift; 
Unterdeffen ift diefe Benennung nicht. noth⸗ 
wendig. Wem es beliebt, Der kan dieſe Wiſ⸗ 
fenfchaft entweder die Theorie der. fchönen 
Erkentnis überhaupt nennen; oder die Thes 
orie Der ſchoͤnen Wiſſenſchaften; oder die ers 
ſten ©ründe oder Anfangsgründe der fchör 
nen Wiſſenſchaften; oder die Grundwiſſen⸗ 
ſchaft der ſchoͤnen Erkentnis; oder die Wie 
taphyſick der Rede⸗ und Dichtkunft ; oder 


die Logick der untern Erkentnisträfte; oder 


wie es ihm fonft gefällig ift, wenn nur die 
Benennung bequem ift, und ſich zu der Sa: 
che ſchickt. 


ge 2 

Die Aefthetick fol eine Wiſſenſchaft feyn; 
.2. Da nun eine Wiſſenſchaft eine Erz 
kentnis iſt, welche aus ganz unumſtoͤßlichen 
Gruͤnden hergeleitet wird, ſo mus auch die 
ganze Aeſthetick auf dergleichen Gründe ge⸗ 
bauet werden. Es iſt diefes.auch um ſo viel 
nöthiger., ie leichter man, um der unendlichen 
Berfchiedenheit des Geſchmacks an ben Wer; 
ten des Geiftes willen, von den Schönheis 
ten verfchieden zu urtheilen pflegt. : Verläßt 
man. fich. blos. auf Gründe, Die ung wahr zu 
ſeyn feheinen, fo wird manin Ewigkeit nicht 
im Stande feyn, nun eine.einzige Streitig— 
keit, Die über. der Schönheit eines. Gedans 
kens geführt wird, vernünftig zu entfcheiden. 
43 Es 
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Es entſteht bie von felbft die Stage ; nöoher 
man die Gr 


nde nehmen koͤnne, aus welchen 
die aefthetifchen Regeln hergeleitet werden 
müffen. Ich werde nicht Die Ausfchweifung 
begehen, und aller der Gruͤnde ehnung 
thun, welche die Nefthetick mit allen Wiſſen⸗ 
fehaften gemein hat; fondern ich wil nur Dies 
jenigen anführen, die ihr befonders eigen find, 
Ich rechne dahin 1) die Regeln der Volkom⸗ 


menheiten und Schönheiten überhaupt. Die 


aefthetifchen Schönheiten find eine Art der 
Volkommenheiten. Da nun die Arten der 
Dinge dasjenige voraus feken, was ihren 
Gattungen zukoͤmt, (ab univerfali ad particu- 
lare valet confequentia ) fo flieffen die Regeln 
der Aefthetic aus den algemeinen Regeln als 
fer Volkommenheiten. 2) Die Lehre von 
der Seele, und infonderheit von der Natur 
der untern finlichen Erfentnisvermögen ders 


felben. Wie die Urfach befchaffen tft, fo iſt 


— auch die Wuͤrckung befchaffen. Die fihos 


ne Erkentnis und der Vortrag derfelben if 
eine Wuͤrckung der untern Erfentnisfräfte, 
fie fan alfo nicht ſchoͤn ſeyn, wenn fie nicht 


» der Tratur — Urſach gemaͤs iſt. Weil 


die neuen Weltweiſen ſo geſchickt geweſen 
ſind, die Natur der Seele beſſer und tiefer zu 
erforſchen, als ihre Vorfahren; ſo ſind wir 
auch heute zu Tage mehr im Stande als die 
Alten, eine Theorie aller ſchoͤnen nn 
PNERTOTETEE au 
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auf eine gruͤndliche und ſyſtematiſche Art, zu 


liefern. 


| .-4 — 
Die Aeſthetick Handelt von der ſchoͤnen Er⸗ 
kentnis, und der "Bezeichnung Derfelben über: 
haupt. $. 2. Es kommen alto in Derfelben 
überhaupt folgende Unterfuchungen vor: 1) 
werden die verfchiedenen Arten dee Schoͤn⸗ 
heiten dee finlichen Erfentnis unterſucht. 
Es wird nicht nur gewieſen, worin Diefe 
Schönheiten beftehen, und welches die enfges 
gen geſetzten Häßlichkeiten find; fondern es 
werden auch die Mittel entdeckt, wodurch 
ne; Schönheiten erhalten werden. Eben 
auf die Art werden auch 2) die Schönheiten 
der; Bezeichnung Diefer Erkentnis unterfucht, 
es mag nun diefelbe entweder durch! Torte 
und eine Dede, Oder durch andere Zeichen ger 
fihehen. Zum 3) werden die würckenden Ur; 
fachen diefer Schönheiten in Betrachtung 
gezogen, oder die finlichen. Erfentnisfräfte; 
und 4) wird von allen diefen Stücken nur 
überhaupt gehandelt. Es kommen demnach 
in der Aeſthetick nur die erſten Grunde vor, 
woraus entweder alle Schönheiten der Er; 
tentnis und der Bezeichnung derfelben flief: 
fen, oder doch die meiften Arten derfelben, 
Beil nun die Metaphnfick die erften Gründe 
der. ganzen menfchlichen Erkentnis enthält, 
fo fan man fagen, Daß die Aeſthetick fich ges 
gen alle fchönen Künfte und Wiſſenſchaften 
44 eben 
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eben ſo verhalte, als die Metaphyſick gegen 
die ganze menſchliche Erkentnis, und daß 
fie Daher mit Recht die Metaphyſick aller 
ſchoͤnen Wiffenfchaften und Künfte könne 
genant werden, — 


| ge | 
—*8— * nz entioeber beit 
td) vernünftig philofophifch , oder undeutli 
und finlich. Mit der erften befchäftiget fi 
Die DVernunftlehre, und mit der legten die 
Aeſthetick. Es wird demnach nicht undien; 
lic) ſeyn zu bemerken, wie fich die Vernunft; 
lehre und Aeſthetick gegen einander verhalten. 
Diefe beyden Wiffenfchaften kommen darin 
mit einander überein, Daß fie beyde Megeln 
vorfchreiben, wie wir eine Erfentnis erlan⸗ 
Fa und volfommen machen follen. Gie 
find aber darin von einander unterfchieden, 
daß die eine die Volkommenheiten der ver 
nünftigen, und Die andere die Schönheiten 
der finlichen Erkentnis zum Zwecke hat, 
Ja man kan fagen, daß die Vernunftlehre 
die Aeſthetick voraus ſetze. Unfere erften Be 
griffe find finlich, und die Vernunftlehre 
zeigt, wie wir diefelben deutlich machen fols 
fen, Die Vernunfilehre fest die Empfin⸗ 
dungen und Erfahrungen voraus, und lehrt 
nur, mie wir fie auf eine philofophifche Art 
anwenden follen. Die Aefthetic mus alfo 
Der Bernunftiehre den Stof zubereiten, und 
einen Menfchen alfo gefchieft machen, ein gu⸗ 
| ter 
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ter dLogicus zu werden. Well nun die Aes⸗ 
thetick ſich gegen die ſinliche Etkentnis eben 
fo verhaͤlt, als die Vernunftlehre gegen Die 
vernuͤnftige; ſo Tan man fie Die Logie der uns 
tern Erkentniskraft nennen , "(Gnoleologi- 
am inferiorem ) Ein Menfch, der bende Wiſ⸗ 
ſenſchaften verfieht, Tan feine. ganze Erkent⸗ 
nis ‚ausbeflern ; wer aber nur eine verfteht, 
kan nur ohngefehr die Delfte verbeſſern. Ja, 
weil ſehr leicht erwieſen werden kan, daß nur 
der geringſte Theil unſerer Erkentnis deutlich 
iſt, ſo getraue ich mir zu behaupten, daß ein 
bloſſer practiſcher Aeſtheticus unendliche mal 
volkommener ſey, als ein bloſſer practifcher 
Logicus. Und lehrt dieſes nicht auch die Er⸗ 
fahrung? Ein bloſſer Logicus iſt eine ſo ſchul⸗ 
fuͤchſiſche und duͤſtere Creatur, daß man ihn 
oͤhne Lachen nicht betrachten fan, da im Ge⸗ 
gentheil ein bloſſer Aeſtheticus menſchlich iſt 
und ſich jederzeit mehrern Perſonen gefällig 

machen fan. Ein fehöner Vortrag findet eis 
nen viel ftärcfern und. ausgebreiterten Bey⸗ 
fal, als eine bloſſe mathematifche Demon- 
ration, und fehr ofte mus die blofie Ver⸗ 
nunftlehre- der Aefthetick die Wahlſtat über ' 
laſſen, wenn fie in einem befondern Falle in 
einen Streit gerathen, | 


$, 6, 
= Der Erfinder der Aefthetick ift Herr Ales 
xander Gottlieb Baumgarten, Profe 
for der — zu ——— 
5 er 
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der Oder. Er hat derſelben zuerſt in feiner 
academiſchen Streitfchrift, die er im Jahr 
1735 hierin Halle de nonnullis ad poema per- 
‚ tinentibus gehalten, Meldung gethan. In 
dem 115, 116 und 117 Abſatze dieſer vortref⸗ 
lichen Schrift, hat er überhaupt feine Gedan⸗ 
fen von dieſer Wiffenfchaft eröfnet. Wem 
es gefällig ift, eine weitere Ausführung das 
von zu lefen, der kan den 2, 36 und 37 phi⸗ 
rar Drief, Die unter dem Namen 
Aletheopbilus vor einiger Zeit alhier in 
Halle heraus gefommen, nachichlagen. ch 
wil nicht fagen, Daß Herr Baumgarten al 
Te einzelne Wahrheiten, die in Der Aeſthetick 
vorkommen, zuerft erfunden. Wer die phi 
Iofophifche Hiſtorie verfteht,, dem Fan nicht 
unbekant fern, daß jederzeit die Ausübung 
einer TBiffenfchaft das al ift, welches von 
ee Fr as x — finden ſi 
geſchickte Koͤpfe, welche dieſe und jene eintze 
ne Stuͤcke der Theorie nach und nach erfins 
Den, bis endlich ein fuftematifcher Kopf die 
Ä — Glieder ſamlet, und eine eigene und 
eſondere Wiſſenſchaft aus denſelben bildet. 
So lange es Maler, Dichter, Redner, Mu⸗ 
ſickverſtaͤndige und ſo weiter gegeben hat, ſo 
lange iſt vie Aeſthetick ausgeübt worden. Ari⸗ 
ffoteles, Cicero, Quintilian, Longin, und 
viele andere vortreflihe Männer, welche von 
der Rede und Dichtkunft unter den Alten ges 
ſchrieben, haben viele eingelne aefthetifche Mas 
ur ferien 
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terien abgehandelt: : Auch in den neuern Zeis 
ten. fehlt:e8 uns nicht an foldyen eingelnen Ab; 
handlungen. Des Bouhours maniere de bien 
penfer dans les ouvrages .d’ efprit, Boileau 
Gedicht von der Dichtkunft, Dopens Gedich⸗ 
te von der Critick, Johann Ulrich Koͤnigs 
Unterfuchung vom Geſchmack, Croufaz du » 
beau , enthalten aefthetifche Betrachtungen, 
Bornemlich muͤſſen hieher die fehweizeris 
fchen Schriften gerechnet werden, als Here 
Breitingers critifche Dichtkunſt, feine Ab⸗ 
handlung von Sfeichniflen, Here. Bodmer 
von poetifchen Gemälden: und dem Wun⸗ 
Derbaren in: der Poefie „: nebit den geiſtvol⸗ 
fen Schriften ‚- wie auch Die greifswaldifchen 
eritifchen Derfuche , nebft: andern: fleinern 
tritifchen Abhandlungen, und andern. critis 
chen Monathefchriften, die jederman befant 
find, und fonderlich in Leipzig häuffig heraus 
getommen find. Alle diefe Schriften enthalr 
ten viele aefthetifche Unterfuchungen. Unter; 
deſſen bleibt Seren Baumgarten der Ruhm, 
daß er der erſte iſt, welcher einen ſyſtematiſchen 
Man der Aeſthetick entworffen, denſelben aus⸗ 
gefuͤhrt, und mit ſeinen Erfindungen berei⸗ 
chert hat. Gruͤndliche Koͤpfe werden mit die⸗ 
fer feiner Unternehmung um fo viel mehr zus 
frieden ſeyn, je mehr eine folche Wiſſenſchaft 
einer der: gröften und tieffinnigften Weltwei⸗ 
fen unferer Zeit ſchon laͤngſt gewuͤnſcht hat. 
Der groffe Bilfinger fagt in feinen diluci- 


datio 
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_ darionibus de Deo, anima & mundo $. 268. - 
Vellem exifterent, qui circa facultatem ſen- 
tiendi imaginandi attendendi abftrahendi & 
memoriam preftarent, quæ bonus ille Arifto- 
teles, adeo hodie omnibus fordens , preftitit 
circa intelleftum, hoc eft, ut in artis formam 
redigerent, quiequid ad illas in fuo ufu diri- 
gendas & iuuandas pertinet & conducit, 
quemadmodum Ariftoteles in organo. logi- 
cam fiue facultatem demonftrandi redegir in 
ordinem, neque enim ifta aut impoflibilia 
putem aut inurilia. Bey allen denjenigen 
die der Sache fundig find, werden diefe Wor⸗ 
te von einem ungemeinen Gewichte feyn, und 
fie fonnen fehr viel beytragen, Die Aeſthetick 
auch den metaphnfifchen Köpfen anzupreifen. 


FE Wr §. 7 | 

Damit ich meine Lefer in den Stand feken 
möge, fich einen kurzen ausführlichen Begrif, 
von dem ganzen Umfange- der Aefthetick, zu 
machen; fo mil ich Den ‘Plan entwerffen, den 
ich in dieſem ganzen Werke ausführen wil, 
Weil die Aefthetick eine Wiſſenſchaft ift, die 
von den Megeln der finlichen Erkentnis han- 
delt, fo betrachtet fie dieſe Regeln auf eis 
nie zweyfache Art. Einmal dergeftalt, daß 
fie diefelben nicht auf befondere Gegenſtaͤnde 
und Fälle anwendet, und zum andern auf 
eine folche Art, daß fie, Die Anwendung der 
Kegeln. des ſchoͤnen Denkens auf. befondere 
— | Gegen; 
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Gegenſtaͤnde, zunaͤchſt zur Abſicht hat. Es 
kommen alſo in der Aeſthetick zwey Haupt⸗ 
theile vor: I) der theoretiſche und lehrende 
Theil (Aeſthetica theoretiea, docens.) Die 
lehrende Aeſthetick unterſucht die Regeln 
der ſchoͤnen Erkentnis uͤberhaupt, ohne zu un⸗ 
terſuchen, wie dieſer oder jener beſonderer 
Gegenſtand ins beſondere ſchoͤn gedacht wer⸗ 
den muͤſſe; U der practiſche oder ausuͤbende 
Theil, (Aeſthetica practiea, utens.) Die aus⸗ 
übende Aeſthetick geht die allervornem⸗ 
ften befondern Falle. durch, welche das fchöne 
enken Fa , und enthält einen, kurzen 


itwurf aller ſchoͤnen Künfte und Affen, 


ſchaften.  Diefe Aeſthetick entroickelt zugleich 

Re nächiten Grundfäke, ‚auf welche man die 
‚befondern ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 4, E. Die Redekunſt und die Dichtkunſt, 


9 


bauen muß. 


Bey einer iedweden ſchoͤnen Erkentnis 
koͤnnen nur drey Stücke in Betrachtung ge⸗ 
zogen werden: Die Gedanten felbft oder die 
Sachen die fehön gedacht werden follen, Die 

chöne Ordnung und Verknüpfung der Ges 
Danfen, und die Bezeichnung derfelben. Es 
ft Demnach klar, daß Die Iehrende Aeſthetick 
in drey Theile abgetheilt ‚werden mus, Der 
A) Theil handelt von.den fehönen Gedanken, 
und zeigtdieRegeln,burch deren Beobachtung 
dieſelben koͤnnen erzeugt und gefunden Den 
in iefen 
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Dieſen Theil kan man die aeſthetiſche Er⸗ 
findungskunſt (Aefthetica heuriſtica) nens 
nen; der B) Theil handelt von der ſchoͤnen 
und aeſthetiſchen Ordnung der ſchoͤnen Ge⸗ 
danken, und Dis iſt Die Lehre von Der geſthe⸗ 
tifchen Methode (Merhodologia aeitherica); 
der C) Theil handelt von der aeithetifchen 
Bezeichnung der fehönen Gedanken, und 
diefer iſt die aeſthetiſche Bezeichnungs= 
Aunft (Semiotica aeftherica),. | 


5. 9. 

In der aeſthetiſchen Erfindungskunſt mer; 
den die ſchoͤnen Gedanken in Betrachtung 
gezogen, 5. 8. und man kan dieſelben auf 
eine doppelte Art betrachten, uͤberhaupt und 
insbeſondere. Folglich theilt fich die aefthes _ 
tifche Erfindungstunft in zwey Hauptſtuͤcke 
ab, Das a) Hauptftück handelt von den 
Schönheiten aller finlichen Erkentnis, oder 
von der ſchoͤnen Erkentniß überhaupt; und 
dieſes gefchicht in acht Abſchnitten. Diefe 
handeln 1) von.den Schönheiten der fin: 
lichen Erkentnis überhaupt; 2) von dem 
Reichthum der Gedanken; 3) von Der 
Sröffe der Gedanken; 4) von der Wahr⸗ 
fcheinlichfeit; 5) von der Lebhaftigkeit; 6) 
von. der finlichen Gewißheit; 7) von dem 
finlihen Leben der Erfentnis; 8) von dem 
fihönen Seite, J 

un $, 10, 
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N Hauptſtuͤck der nefthetifchen Er⸗ 
findungstunft, handelt von der ſchoͤnen Er⸗ 
Fenntniß ins befondere, F. 9. Man tan eis 
ne jede Erkentnis ins befondere auf ‘eine 
gioenfacheArt betrachten, m Abficht auf ihr 
ren Gegenſtand oder welches hier einerien iſt, 
in Abſicht auf dasienige Erkentnisvermd⸗ 
en, wodurch die Erkentnis gewuͤrcket wird, 
und in Abſicht auf ihre Form. ‚glich entz 
Ken bier "abermals zwey Abtheilungen, 
te =) Abtheilung handelt von den’ ſchoͤ⸗ 
nen Gedanken, in ſo fern fie. als MWärckuns 
gen der ſinlichen Erkentnisvermoͤgen betrach⸗ 
tet werden, oder von den ſinlichen Erkent⸗ 
nisvermoͤgen. Weil eine Wuͤrckung nicht 
vollommen fepn Tan, wenn ihre Urfach nicht 
vollommen ift, fo mus in diefer Abrheilung 
von der Verbeſſerung der untern Dermöz 
gen. Der Seele gehandelt werden. Es kom⸗ 
men alfo hier — sie Abſchnitte vor, als es 
ſolche Vermögen giebt, Es wird Demnach 
gehandeit: 1) von Dem untern Vermögen 
berhaupt; 2) von der Aufmerkfamteit; 
3 


) von dem Vermoͤgen zu abſtrahiren; 
Mon den Sinnenz 5) von der Einbils 
Dungstraft; 6) von dem Witze; 7) von der 
| —— 8) von dem Gedaͤcht⸗ 
nie; 9) von der Kraft zu Dichten; 10) 
von Dem Geſchmacke; ıı) von dem Ver 
Mögen vorhersufehen;- 12) pon dem Ders 
a u mögen 


N 
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mögen zu vermuthen; 13) von dem Be⸗ 


— 14). von der untern 
egehrungskraft. * 


| . II, N 
Die «4) Abtheilung handelt von den ver 
fehiedenen Arten der fehönen Gedanken, die 
auf der ‚verfchtedenen ‚Form: derfelben beru⸗ 
ben, und da wird in drey Abfchnitten gehan- 
delt: x) von ‚den aefthetifchen ‘Begriffen; 
2) von den aefthetifchen Urtheilen ; 3) von 
den aeithetifchen Schlüffen. Diefes ift alfo 
der Entwurf der gantzen Aefthetick, und meis 
ne Lefer werden aus der Ausführung felbft ers 
kennen, wie nöthig und nuͤtzlich eine jede von 
den, Betrachtungen aft, Die ich hier nur ganz 


’ 


kurz angeführt habe, . _ 


ER FTR u ee 

In der Vernunftlehre ‚pfleget man, mit 
vielem Mugen — daß dieſelbe ent⸗ 
weder eine natuͤrliche oder kuͤnſtliche Ver⸗ 
nunftlehre ſey. Jene nennt man den Mut⸗ 
terwitz, und dieſe den Schulmiß. . Da nun 
die Aeſthetick der Vernunftlehre ſo aͤhnlich 
iſt . 5. fo fan man dieſelbe eben fo einthei⸗ 
len. Dieſe Eintheilung iſt ſo wenig erzwun⸗ 
gen, daß ſie vielmehr durch die Erfahrung 
felbſt beſtaͤtiget wird, und fie wird ung zu eis 
ner überaus nüßlichen Detsachtung Selegens 
heit geben, Man Fönte die natürliche Aes⸗ 
thetick in die angeborne und erlangte ‚eins 
theilen, Allein da jene nichts.anders, als Der 
En | | ſchoͤne 
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fehöne Geiſt ſeyn kan, von welchem ich unten 
ausführlich handeln werde, fo wil ich.hier 
durch Die natürliche Aeſthetick denjenigen 
Grad der untern Erkentniskraͤfte verftehen, 
toelcher durch den bloffen Gebrauch diefer 
Kräfte erlangt wird, ohne, denfelben nach als 
gemein. erfanten Regeln anzuftellen und. ein: 
zurichten. »- Die, Eünftliche Aeſthetick ift 
Wir bringen alle Diejenigen Kräfte, wodurch 
die ſchoͤne Erkentnis erzeugt wird, mit auf 
die Welt. Wenn nun fein Hindernis in den 
Weg geleget wird, fo ift-unfere Seele ein fo 
gefchäftiges und. wuͤrckſames Weſen, daß wir 
von jugend auf anfangen diefe Kräfte zu ger 
brauchen, ohne einmal Die Abficht zu haben, 
dieſen Gebrauch zu beftimmen, Wir fangen 
nach und nach an, das ſchoͤne und häfliche 
zu. empfinden, und unter. der Dand werden 
ung viele Kunftgriffe durch die Ausübung 
Kenn befant, durch ‚welche wir die Schön: 
‚heit der finlichen Erfentnis erreichen Fün- 
nen. Allein alles gefchieht hier bey nahe auf 
‚ein bloſſes -Serathewohl, und es ift ein bloſ⸗ 
fes Glück, wenn wir, durch Dennmatürlichen 
Gebrauch unferer Kräfte allein, die Fertigkeit 
fchön zu. denken erlangen, Unterdeſſen lehrt 
es gleichrool die Erfahrung, Daß es dergleis 
en ſchoͤne Geiſter gegeben. Die allererften 

. Meifter in allen: fchönen Wiſſenſchaften und 
Künften find von der Pater gan; alin 98 

| de 
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bildet worden, und ehe. E. noch aneine Dicht⸗ 
Zunft gedacht tworden, hat man fchon vor⸗ 
treflihe Dichter gehabt. Wir wollen das 
Verhaͤltnis der natürlichen und fünftlichen 
Aeſthetick gegen einander unterfuchen. 1) 
Die künftliche ſetzt die natürliche in der The⸗ 
orie voraus, Die natürliche ift das Erfin- 
Dungsmittel der fünftlichen,, und wenn es 
feine natürliche gäbe, fo würde an Die fünft 
liche nimmermehr gedacht werden. Wer 
Die Fünftliche Aefthetick erfinden und lernen 
wil, der mus auf die Natur und den na 
türfichen Gebrauch feiner finlichen Erkent⸗ 
nisträfte Achtung geben, und die Regeln 
der Volkommenheit, welche die Natur vors 
‚ gefchrieben, und beobachtet, Durch fein Nach⸗ 

denten abftrahiren. 2) Die Fünftliche Aeſt⸗ 
hetick Fan ohne Die natürliche gar nicht aus 
geübt werden. Wer nicht von Natur zum 
fchönen denken gefchickt ift, den bearbeitet die 
Kunft vergeblid. Man mus der Natur fols 
gen, fonft bleibt man ein Stümper und macht 
ſich felbft lächerlich Die bloſſe natürliche 


Aeſthetick Fan iemanden zu einem bewuns 


dernswuͤrdigen ſchoͤnen Geifte machen, die 
blos Fünftliche aber bringt Mißgeburten herz 
vor, welche den Mufen zur Schande gerei⸗ 
en. 3) Die fünftliche.Aefthetick erfest Die 
Angel der natürlichen, Die natürliche ift 
eine blog dunckle und höchitens verworrene 
Erkentnis der Regeln des fchönen age 
| | ie 
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die kuͤnſtliche aber, weil fie eine Wiſſenſchaft 
iſt, iſt eine Deutliche Erkentnis derfelben. Die 
natürliche ift eine ungemiffe Erfentnig , Die _ 
Fünftliche eine gewiſſe. Jene handelt blos auf 
ein. Gerathewohl, und fan fo leicht irren als 
bey der Wahrheit bleiben; die Fünftliche fan 
die Sehftritte leichter verhüten. Die fünftliche. 
iſt eine algemeine philofophifche. Erfentnig, 
die beffer und richtiger angemwendet werden 
Tan, als die natürliche. Mit einem Worte, 
Die. künftliche Aeſthetick ift ein philofophifcher 
Commentarius über die natürliche, Einnas 
tuͤrlicher Aeftheticus ift einem groffen Garten 
ähnlich, den aber die Kunft nicht bearbeitet. - 
le Bäume und Gewaͤchſe fchieffen mis 
Macht in die Höhe, allein fie wachſen durch 
einander, und arten fehr leicht in eine Wild⸗ 
nis aus... Das Unkraut wächft fo leicht in 
demfelben, als Die nutzbaren Gewaͤchſe. Ein 
kuͤnſtlicher Aeſtheticus aber- gleicht einem wohe. 
angelegten Sarten, den Die Funftreiche Hand 
eines gefchieften Gärtners wartet und bears 
beitet. 4) Die fünftliche und natürliche 
Aeſthetick widerfprechen einander nicht, ſon⸗ 
dern fie müffen aufs forgfältigfte mit einan⸗ 
Der verbunden werben. | u 


| F. 13. Er 
WVerwmoͤge des vorhergehenden Abſatzes fält 
der Einwurf voͤllig uͤber den Haufen, den 
man wider die kuͤnſtliche Aeſthetick machen 
| 2 koͤnte, 
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konte, wenn man ſagen wolte, baß Die natuͤr⸗ 
liche ſchon zureichend genung waͤre, und man 
nicht noͤthig habe, ſich um die kuͤnſtliche ſon⸗ 
derliche Muͤhe zu geben. Um aber dieſem 
Vorwurfe alle Kraft zu benehmen, ſo will 
ich die vornehmſten Vortheile kuͤrzlich aus⸗ 
fuͤhren, die man zu erwarten hat, wenn man 
mit der natürlichen Aeſthetick die fünftliche 
verbindet. Der erfte Nutzen befteht darin, 
daß die fünftliche Aefthetick denjenigen Wiſ 
fenfchaften, welche fich mit der deutlichen und 
vernünftigen Erkentnis befchäftigen, einen gus 
ten — und ſchoͤne Materialien zubereitet. 
Wir Menſchen haben keinen ganz reinen 
Verſtand, folglich beſtehen die allererſten 
Theile, woraus wir unſere deutliche Erkent⸗ 
nis zuſammenſetzen, aus ſinlichen Begriffen. 
Das Ganze iſt jederzeit volfommener, wenn 
alle Theile fo viel als möglich ift vollommen 
find. Sol alfo — vernuͤnftige Erkent⸗ 
% - — BE — nu —5 
eile derſelben ſo ſchoͤn ſeyn als moͤglich. 
Da dieſe nun ſinliche Begriffe ſind, ſo iſt es 
das Geſchaͤfte der Aeſthetick, dieſe Theile 
gleichſam zu zuſchneiden, und ſie dem Ver⸗ 
ande zu uͤbergeben, welcher ſie — 
um ein volkommenes und regelmaͤßiges Gebaͤu⸗ 
de aufzufuͤhren. Folglich befoͤrdert auch die 
kuͤnſtliche Aeſthetick die Verbeſſerung des Ver⸗ 
ſtandes und aller obern Kraͤfte der Seele, 
weil dieſelben aus den untern a 
ind, 


find, und die keßten Durch die Aeſthetick ver; 
beffert werden, 3 fönte Diefen Nutzen Durch 
viele befondere Fälle ausführen, Ich koͤnte 
3. Ex fagen, daß alle Wiſſenſchaften, die auf 
. der Erfahrung beruhen „ihre Materialien; die : 
einzelm Erfahrungen nemlich, aus den Haͤn⸗ 
den Der Aeſthetick empfangen muͤſſen. Ab 
lein ein nachdentender Lefer kan dergleichen 
Anmerkungen von felbft in groffer Anzahl 
machen. Ich will diefen Nuͤtzen durch die 
Erfahrung zu beftätigen fuchen. Alle dieje⸗ 
nigen, welche Die gelehrte Hiftorie verftehen, 
Die wiffen, daß die ſchoͤnen Künfte und Wiſ⸗ 
fenfchaften zu erft erfunden und ausgeübt 
worden, ehe noch an Die übrigen gedacht 
worden. Es hat Medner, Dichter, Maler 
Mufickverftändige gegeben, ehe noch an 
Rechtsgelehrte, Weltweiſen u. ſ. w. gedacht 
worden. Als nach den finſtern Zeiten das 
Licht der Wahrheit wieder aufzugehen anfing 
ſo machte man ſich zuerſt an die ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, und man mus alſo dieſelben den 
Morgenſtern der hoͤhern Wiſſenſchaften, auch 
ſo gar der verbeſſerten Gottesgelartheit, nen⸗ 
nen. Mir deucht, daß dieſe Beobachtung 
ein unumſtoͤßlicher Beweis ſey, Da Die hör 
hern Wiffenfchaften unter den Menſchen 
"nicht einmal möglich find, wenn nicht Die 
ſchoͤnen Wiffenfchaften vorhergegangen, Die 
Mufen find Die Grosmuͤtter aller höhern Wiſ⸗ 
fenfchaften, Diejenigen Kinder, welche auf 
Ä D 3 den 
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den niedrigen Schulen in den ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften eine gute Sertigkeit erlangt haben, 
find die allergefchickteften Candidaten der ho; 
hern Schulen, und diejenigen Rectoren hans 
dein unverantwortlich, welche heute zu tage 
die Sprachen und fihönen iffenfehaften der 
Weltweisheit nachfegen. Denn fie werden 
dadurch die Stifter einer wieder einreiffens 
den Barbarey. 


5. 14 


Der andere Nutzen, den ung bie fünftliche 
Aeſthetick verfpricht, befteht darin, daß fie 
uns in den Stand fekt, Die Wahrheiten, die 
mir aus den höhern Wiſſenſchaften gelernt 
haben, auf eine reißende und angenehme Art 
vorzutragen, und Diefelben einem iedweden 
Kopfe faßlich zu machen. Die Allerwenigften 
Menfchen find fo geiltig, daß fie seine bloffe 
ſtrenge mathematifche Demonftration einfehen 
koͤnten. Die allermeiften Menfchen koͤnnen 
ohne finliche Bilder nichts begreifen, wenig; 
ſtens finden fie an der nackenden Wahrheit 
kein Dergnügen. Selbſt die allerieflinnig: 
ſten Gelehrten, wenn fie anders nicht der 
Menfchheit zur Schande Schulfü f find, 
sergnügen fid an der Wahrheit ftärcker, 
wenn fie mit einem prächtigen und ſchimmern⸗ 
den Gewande bekleidet if. Wer eine Ser: 
tigfeit befißt, die aefthetifchen Regeln auszus 
. üben, der fan die allertieffinnigften er 
ne eisen 
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heiten mit. fo vielen Zierrathen ausfchmücken, 
daß ſie nicht mit Sturm. den Beyfal erobern, 
fondern mit verliebten Liebfofungen fich ders 
5 einſchmeicheln daß man mit einer 
rt einer Entzuͤckung Kohn willig unter; 
wirft. Die. ſtrengen Demonftranten fechten 
fo gewaltig, daß man ſich ihnen auf Gnade: 
und Ungnade ergeben mus. Gin Neftheticug 
macht Eroberungen, und man freuet fich, daß 
. man überwunden worden. Wer kein Aeſthe⸗ 
ticus iſt, der fan nur. den geringften. Theil 
der Menfchen zur Annehmung der Wahr⸗ 
heit bringen. Da aber nicht leicht ein Menſch 
zu finden, wenn er nur einen. algemeinen 
Menfchen Verſtand beſitzt, der nicht von eis 
ner ar Hg überredet werden koͤnte, wenn 
man. Diefelbe 3. E. in eine Fabel einhült; fo 
gibt ung Die Aeſthetick hundert Kunftgriffe 
an die Dand, die Wahrheit unter taufend 
- Geftalten auftreten zu laſſen. Wer fie in 
Der einen nicht erkent, der fan fie Doch in der 
andern erkennen. Folglich befördert Die 
Aeſthetick die Ausbreitung der Wahrheiten 
ungemein... Alle groffen Lehrer des menfchlis 
chen Gefchlechts haben fich diefes Kunftgrifg 
bedient, Chriſtus felbft hat die himlifchen 
Wahrheiten in Sabeln, Metaphern, Allego: 
rien eingekleidet , und Die ganze heilige Schrift 
ift ein unvergleichliches Muſter eines aefthetiz 
fehen Vortrages, Orpheus, Linus und 
alle groffen Männer des Alterthums, deren 
DA Schrif⸗ 


. 
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Schriften die Quellen aller Wiſſenſchaften, 
und die Bewunderung aller vernünftigen Zeus 
fe find, und feyn werden, haben nicht blos 
nach der mathematifchen Methode Demon 
ſtrirt. Es ift eine Schande für die Gelehr⸗ 
ten, wenn fie dieſen Muftern nicht folgen, 
Wie ofte findet man nicht, daß die Irgei⸗ 
fer, dergleichen die Naturaliften und Steyr 
geifter find, mit ihren Schriften mehr Eingang 
finden, als die Orthodoxen. Ein einziger 
ſchoͤner Gedanke zernichtet ofte in vielen Ges 
müthern eine mathematifche Demonftration. 
Iſt e8 nicht wahr, Daß dieſes vielmals daher 
rührt, weil die Irgeiſter den prächtigen Ans 
puz Dee Wahrheit diebifcher Weiſe entwen⸗ 
den, und ihre Irthuͤmer Damit ausſchmuͤcken? 
Wir müffen als Menfchen die Wahrheit uns 
ter Mehfchen ausbreiten. Da nun der grös 
fr Theil der Menfchheit aus der Sinlichkeit _ 
eſteht, fo ift nur ein Gelehrter, der zugleich 
ein ſchoͤner Geift ift, vermögend, der Wahr⸗ 
heit viele Triumphe zu erfechten, und fich 
Dadurch ineinen höhern Grade um das menſch⸗ 
liche Geſchlecht verdient zu machen. 


$. 15 
Der dritte Vortheil, den ung die Aeſthe⸗ 
fick verheißt, befteht in einer gröffern Aus⸗ 
befferung unferer ganzen Erfentnis. Man kan 
unfere ganze Erfentnis in zwey Theile zer 


gliedern, Der erite befteht in der deutlichen 
Erkent⸗ 
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Erkentnis‘, und der macht überhaupt und ın 
einem iedweden einzeln Falle den Tleinften 
Theil aus. Die höhern Wiſſenſchaften be 
fchäftigen fich mit der Ausbeflerung Diefer 
Erfentnis. Den gröften Theil aber macht 
die ſinliche Erkentnis aus, und die Aefthetick 
fucht denfelben zu verbeffern. Nun find wir 
aber verbunden, ung Ducch und durch zu vers 
beſſern. Man Tan nicht genug fagen , wie 
elend ein Gelehrter ift, Der kein ſchoͤner Geiſt 
iſt. Er iſt ein bloſſes Gerippe ohne Fleiſch. 
Ein Baum ohne Blaͤtter und ohne Bluͤthen. 
Er hat in ſeinem Betragen ſo etwas ſtarres, 
rauhes, ſchulfuͤchſiſches, ungeſchliffenes, fin⸗ 
ſteres, Daß er beydes unertraͤglich und 
jaͤcherlich iſt. Alles an ihm ſchmeckt nad) 
der Schule. Er fan feinen Mund nicht 
aufthun, ohne feine Handwerksſprache zu re 
den, und in Barbara oder Eelarent feine 
Meinungen vorzutragen. Man Tan ihn uns 
vergleichlich brauchen , allein als einen ge⸗ 
kehrten Tagelöhner, und man mus ihn in ſei⸗ 
tie Studierftube einfperren, und unter feine 
Bücher vergraben. Die fhönen Wiſſen⸗ 
ſchaften beleben den ganzen Menfchen. Sie 
hindern die Gelehrſamkeit nicht, fondern mas 
chen fie menfchlicher. Sie Durchweichen dag 
Herz, und machen den Geift beugfamer, ge⸗ 
lenker und reikender. Ein gelehrter wird 
dadurch artig, und die Poeten haben Daher 
dieſe ſchoͤnen — und Kuͤnſte un⸗ 
| 5 ter 
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ter feinem anmuthigern Bilde vorſtellen kon⸗ 
nen, als unter den Mufen dieſen liebens⸗ 
würdigen Scauenzsimmern. Diefe Willens 
fchaften heiffen Daher littere humaniores er 
manfuetiores,, welche Namen allein vermös 
gend find fie anzupreifen. 

on ingenuis 5 z 

Pe&ora mollefcunt , afperitasque fugi 
Pe peritasque fügit — 

Sylueſtres homines ſacer interpresque Deorum 
CSaeoedibus er uictu foedo deterruit Orpheus 

Dictus ab hoc lenire tigres rabidosgne leones 

\ | Hor. art, poet. 
Als den Babften die Raſerey einfiel, alfe 
heydnifche Schriften ; die Schakfammern 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, in der Chriſten⸗ 
heit auszurotten , fo gingen Die barbarifchen 
finftern Zeiten ans * dieſen Zeiten trieb 
man beſtaͤndig die hoͤhern Wiſſenſchaften. 
Wer verabſcheuet aber demohnerachtet nicht 
dieſen ungluͤckſeligen Zeittaum? Wer ſieht 
alſo nicht, wie unentbehrlich die Ausbeſſe⸗ 
rung der ſinlichen Erkentnis iſt? Wird man 
in unſern Tagen, wie es faſt zu befuͤrchten 
iſt, fortfahren, blos mathematiſch zu de⸗ 
monſtriren; ſo haben wir ohne Zweifel die 
ſcholaſtiſchen Zeiten wiederum zu erwarten. 
Man thue noch hinzu, daß die verwilderten 
ſinlichen Kraͤfte der E ele, den hoͤhern Wiſ⸗ 
ſenſchaften, gewaltige Hinderniſſe in den 
Weg legen. Der Verſtand iſt zu — 

ie⸗ 





“man von den befondern Arten Der zug rn 
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dieſen Rebellen mit Nachdruck widerſte⸗ 
pen er mus der Gewalt des: Pöbels in der 
Seele weichen, und ein Kopf, der eine uns 
volkommene — beſitzt, kan 
von der Wahrheit gar nicht uͤberredet wer⸗ 
den. Die Aeſihetick räumt den Kopf auf, 
und ſie macht die Wege eben, worauf Die 
Rn in Die Seele ihren Einzug ‚halten 
an. | 


§. 16. 
Es iſt nicht einer der gerinſten Vortheile, 


den man ſich viertens von der Aeſthetick ver⸗ 
——— kan, daß ſie die Gruͤnde aller freyen 

aͤnſte und ſchoͤnen Wiſſenſchaften enthaͤlt. 
Die Redekunſt, die Dichtkunſt, die Muſic, 
die Hiſtorie, die Malerkunſt, und wie ſie al⸗ 
le heiſſen, ſind ſo nuͤtzliche und für die Wohl⸗ 
fart des ra Sefchlechts. fo vor: 
theilhafte Rünfte, daß alle Diejenigen fich nur 


“  fächerlich machen, und ihre Dumheit verra⸗ 


then, welche diefes in Zweifel ziehen wollen. 
Sein Kenner wird in Abrede feyn, daß es 
überaus näglich fen, wenn man mit Gruͤnd⸗ 
fichkeit , die wahren Schönheiten von den 


ſcheinbaren, in allen diefen Künften unter 


fcheidentan. Nun aber iſt es unmoͤglich, daß 


ten mit Gewisheit urtheile, wenn man ſich 
nicht auf algemeine Srundgefege aller Schoͤn⸗ 
heiten verlaffen kan. Iſt nun aber ni t die Ae⸗ 


ſthetick diejenige Wiſſenſchaft wel e die al⸗ ni 
u gemeis 
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gemeinen Gründe alles fchönen Denkens ent⸗ 
wickelt und beweißt ? Ohne Zweifel zündet die 
Acſthetick ein Licht an, wovon alle einzelne 

> Künfte und Wiflenfchaften grofle 

ortheile fich zu verfprechen haben. Viel⸗ 
keicht wird man ſich nun unter andern zu eis 
ner recht fuftematifchen und demonſtrirten 
— und Dichtkunſt Hofnung machen 
oͤnnen. 


. 17. 

Der Geſchmack iſt eines der allerunent⸗ 
behrlichſten Vermoͤgen unſerer Seele. Un⸗ 
ſere allermeiſten Handlungen und Reden, 
auch im gemeinen Leben, muͤſſen durch den 
Geſchmack beſtimt werden. Die Vernunft 
iſt Vergleichungsweiſe bey uns Menſchen 
ſehr klein. Die allerwenigſten Geſchaͤfte des 
menſchlichen Lebens verdienen nach der Ver⸗ 
nunft beurtheilt zu werden, und die allerwe⸗ 
nigſten koͤnnen darnach beurtheilt werden. 
Da wir nun in allen unſern Unternehmun⸗ 
gen, auf eine geſchikte und anſtaͤndige Art, 
uns verhalten muͤſſen, ſo mus dieſes vermit⸗ 
telſt des Geſchmacks geſchehen. Ein Menfch, 
der einen laͤppiſchen und verdorbenen Ge⸗ 
ſchmack beſitzt, der iſt durch und durch ein 
Narr. Alle ſeine Handlungen, alle ſeine Re⸗ 
den, Geberden, Minen, Manieren, Klei⸗ 
dungen ſind gezwungen, unnatuͤrlich, abge⸗ 
ſchmackt und laͤcherlich. Der gute Geſchmack 
aͤuſſert ſich auch in den groͤſten En 

a 
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Da nun die Aefthetick den Geſchmack ver- 
en: ſo befteht Darin ihr fünfter Nutzen, 
ausübt, zu einem volkommen artigen Men⸗ 
fchen machen fan, Die Erfahrung lehrt die⸗ 
ſes zur Gnuͤge. Horatz ift ein vollommen 
artiger Hofmann, und ein Liebling des Maͤ⸗ 
cenas gewefen. Auguft hat den Virgil 
‚geliebt, Moliere und Boileau find Sreuns 
de Ludewigs des Vierzehnten gewefen. 
Und man fan behaupten , Daß jederzeit Die 
groͤſten Perfonen in der Welt einen Mens 
10m geliebt, der ein ſchoͤner Geift geweſen. 
ie gröften Selehrten:, - wenn fie Feine fchös 
nen Seifter find, machen fich felbft unerträgs 
lich. Man bewundert fie als rare Thiere,die 
man nur einmal gerne fieht, im übrigen aber 
ſich glücklich fchäßt, wenn man ihres Um⸗ 
gangs entübriget fenn fan. Weil das fchör 
ne Sefchlecht den feinften Geſchmack von der 
Artigkeit und dem gefälligem Weſen beſitzt, 
fo Tan ich die vorhergehende ‘Betrachtung 
auch Dadurch beftätigen,, Daß vermöge der 
unleugbaren Erfahrung die Poeten die ge 
fährlichften Leute für Das Frauenzimmer zu 
feyn pflegen, Ein Srauenzimmer ift, Ders 
feichungsmeife zu reden , nirgends ficherer 
* aller Gefahr, als wenn es mit einem Al⸗ 
gebraiſten und Melaphoſicus umgeht. 


9. | 18 | 
° Endlich will ich noch fechfteng m. 
| a 


daß ſie einen Menſchen, der ſie verſteht und 
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daß auch die Aeſthetick einen ungememeh 
Nutzen in der philofophifchen Sittenlehre hat. 
Es ift eine von den vornehmften Prlichten, 
die wir gegen unfere Seele zu beobachten has 
ben, daß wir alle unfere finlichen Kräfte der 
Seele ausbeifern müffen. Nun ift es aber 
eine elende Moral , welche ung zwar fagt, 
was wir thun follen, nicht aber wie wir dafs 
felbe bewerkftelligen fönnen. Wenn alfo die 
philofophifche Sittenlehre volftändig ſeyn 
fol, fo mus man wiffen , wie man den finlis 
chen Theil der Seele. verbeffern ſoll, dieſes 
aber lehrt ung die Aeſthetick. Ich koͤnte Die 
Nutzen der Aeſthetick, mit leichter Mühe, noch 
weiter ausführen. Allein dasjenige , was 
ich bereits angeführt, habe, ift volkommen 
hinlänglich, fie allen verftändigen Kennern 
anzupreifen. Die Ausführung der Aefthe 
tick felbft wird ihren: Mugen, auf eine ans 
fhauende Art, den Lefern unter die Augen 
ftellen. 
. $, 19. 

Treue Unternehmungen pflegen, um huns 
derterlen Urfachen willen, vielen Einwürfen 
und Widerfprüchen ausgefegt zu fenn. Da ' 
nun die Aeſthetick eine neue Wiſſenſchaft ift, 
fo würde man fich fehr wundern müffen, 
wenn ihr Feine Vorwuͤrfe gemacht werden 
folten.. Ich fan zwar nicht alles dasjenige 
vorausfehen, was man wider diefe Wiſſen⸗ 
ſchaft einwenden wird; allein Da ıch ion g 
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liche mal dieſelbe öffentlich vorgetragen, fo 
weis ich aus meiner Erfahrung, Daß Leite, 
die am wenigſten gewußt, was in Derfelben 
abgehandelt worden, am fehlimften Davon 9% 
vetheilt haben. Laßt ung einen Einwurfnach 
den andern prüfen, Erſtlich fünte man auf 


die Gedanken gerathen, daß die Welt diefer 


Wiſſenſchaft ohne Nachtheil entübriget fenn 
Tönne, weil in der Nedeund Dichtkunft al 
[e8 Dasjenige abgehandelt werde, was in ders 
felben vorkoͤmt. Diefer Einwurf rührt aus 
einer bloffen Unwiſſenheit der Uefthetick her. 
Es werden darin viele Wahrheiten vorkom⸗ 
men, an welche bisher niemand gedacht hat. 
Die Rede⸗und Dichtkunft handeln nur, von 
einer befondern Art der fchönen Erkentnis, 
die Aeſthetick handelt aber von aller fihönen 
Ertentnis. Unterdeſſen leugne ich nicht, Daß 
viele Sachen vorkommen werden, Die bisher 
in den Anmweifungen zur Rede⸗und Dichtkunft 
abgehandelt worden. Beil die gründlichen 
Verfaſſer dieſer Anweifungen- nirgends - Die 
Grundfäge, deren fie benöthiget geweſen, ge 
funden ‚fo haben fie fich freylich genöthiget 
gefehen dieſelben abjuhandeln. Ob .nun 
gleich die Aefthetick auch die Gründe zu den 
brigen fehönen Künften enthält, fo werde 
ich Doch meine allermeiften Exempel aus den 
Rednern und Dichtern nehmen , weil das 
‚mehrentheils die fehönften und kuͤrzeſten zu 
feyn pflegen. | 
Ä + 20, 


82 (Einleitung, 


| 4. 20. 

Zum andern koͤnte man einwenden, die 
Aceſthetick fen eine vergebliche Arbeit, denn 
alle ſchoͤnen Geiſter muͤſten, wie die Dichter, 
geboren werden, und die Kunſt koͤnne keinen 
ſchoͤnen Geiſt bilden. Allein auſſer dem, was 
ich $. 12. von dieſer Sache angemerkt habe, 
ſoll uns Horatz dieſen Einwurf beantworten. 
Derſelbe ſagt in ſeiner Arte poetica im 408 
bis 411 Vers: 

Natura fieret laudabile carmen, an arte, 

Quæſitum eſt. Ego nec ſtudlum fine dinite vena, 
NMNec rade quid poflit video ingenium; alterios ſie 
Altera pofcit opem res, et conlurat amice, 


Zum dritten fünten, einige gar zu tieffinni 
g und abftracte phifofophifche Köpfe, die 
efthetick mit Berachtung anfehen, und glaus 
ben, daß die Sinlichkeit, die Einbildungen, die 
Fabeln und dergleichen Sachen viel zu meit 
unter dem Horizont der Weltweisheit ernie 
Driget wären, als daß fich ein Weltweiſer die 
Mühe nehmen folte, fich mit folchen Klei⸗ 
nigfeiten und Poſſen zu befchäftigen. Esift 
nicht zu leugnen, daß es fehr groffe Welt⸗ 
weife und Gelehrte gibt, welche nichts hoch 
fchäßen, als was in dem Bezirke der höhern 
Wiſſenſchaften angetroffen wird. Sie hal 
ten , die fehönen Wiſſenſchaften, fuͤr gute 
Uebungen der Schuljugend. Sie fehämen 
fich aber in dem Horatz zu lefen, wenn fie 
die Schuljahre überftanden, und una 
| aß 


Enleitung. 33 
daß, wenn man ein Mann am Verſtande ger 
worden man ſich lieber mit den’ Monaden 
den Ellipſen, und dergleichen Sachen befchäf: 
tigen muͤſſe. Mit Erlaubnis aller Diefer grofs 
ſen Geiſter mus ich aber fagen ‚ars non ha- 
ber oſotem, niſi ignorantem. Wir wuͤrden 
weniger Pedanten unter den Gelehrten an— 
treffen, ‘denn wir weniger ſolcher groffen Ge, 
lehrten hätten, als Diejenigen beſchaffen find, 
von Denen ich gleich ieho geredet habe, Ein 
Gelehrter ift ein Menſch, und bleibt aller 
—— amkeit ohnerachtet noch ein 

enſch. Da er alſo num die Sinlichkeit 
nicht [08 werden fan, fo komt er mir alsein . 
Kranker vor, der oben verdort und unten 
Bee ‚wenn er die Sinlichkeit nicht verbeß 
ert. Eine gefchickte Fabel zu machen ‚ift 
vielleicht noch 5 — fuͤr das menſchiiche 


Geſchlecht als den Durchgang des Mercurg 
durch’ die Sonne su berechnen , oder zu fine 


den; ter das Schreiben zuerft erfunden hat, 
WU LIE BERER . 5. 21. wo - X 
+ Zum vierten koͤnte man einwenden, daß; 
da die Aeſthetik die ſinliche und alſo verwor⸗ 
rene Erkentnis zu befördern ſuche, fie dem zu 
Folge Die Irthuͤmer befördere , weil die ver⸗ 
worne Erkentnis die Mutter aller Irthuͤmer 
ſey. Dazu komme noch, daß die deutliche 
Erkentnis beſſer ſey als die ſinliche, ee 
fen es a | mit — J 
i | en⸗ 
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fenfchaften zu befchäftigen, welche die Deuts 
lichkeit der Erfentnis zum Zweck haben. Dian 
kan auf Diefen Einwurf - verfchiedenes ante 
worten. 1) Obgleich alle Irthuͤmer, der Pers 
wirrung in unſern Begriffen, ihren Urſprung 
zu danken haben, ſo iſt es doch nicht noth⸗ 
wendig, daß aus einer jeden verworrenen Er⸗ 
kentnis ein Irthum entſtehe. 2) Wenn man 
Die verworrene Erkentnis verbeſſert, fo vers 
huͤtet man eben dadurch, daß man durch die⸗ 
felbe nicht zu Irthuͤmern verleitet wird, Ei⸗ 
ne verworrene Erkentnis betrüget ung nur 
alsdenn, wenn fie im übrigen ſehr ſchlecht 
befchaffen iſt. Es ift alfo fo weit entfernt, 
daß man Durch die Aeſthetik die Irthuͤmer 
befördern. folte, daß man fie dadurch viel 
mehr verhindert. 3) Wir Menfchen fönnen 
nicht lauter deutliche *Degriffe haben. Aßenn 
wir eine Wahrheit zum erftem male philofos 
phifch erkennen follen, fo haben wir fie vors 
her ig Folglich. müffen. unfere 
Dunkeln Vorftellungen von derfelben deutlich 
werden. Danun die Natur feinen Sprung 
thut, fo muß ein dunkeler Begrif, ehe er 
deutlich wird, erft verworren werden, Folg⸗ 
lich ift Die vermworrene Erfentnis bey ung Men⸗ 
ſchen eine Bedingung, ohne welche wir-nies 
mals zur Erkentnis der Wahrheit kommen 
tönnen. 4) Die deutliche Erkentnis ift frey⸗ 
lich beffer als die finliche, aber nur wo fie ftat 
finden fan und darf. Allein es gibt: unzaͤhli⸗ 
— ge 
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g. Dinge ‚die wir nicht Deutlich: erfennen 
önnen , und eben fo gibt es Millionen Kleis 
nigteiten , bey denen es ſich der Mühe nicht 
verlohnt, Den Berftand mit der Unterfüchung , 
- Derfelben zu befchäftigen. Sol man alfo die 
Erkentnis dieſer Dinge gar nicht verbeffern ? 
Eins hebt ja Das andere nicht auf, Kine 
volfommen Deutliche Erfentnig, und eine fchdr 
“ne finliche Erkentnis ſtimmen fo vortreflich 
mit einander überein, Daß Die eine von der ' 
andern ungemeine Bortheile zu erwarten hat 
. en „ar, 70 Ä | 1 
Endlich habe ich es mit einigen mürrifchen 
und catonifchen Sittenlehrern zu thun , wel⸗ 
‚che zum Lachen. fagen, du bift toll, und je 
Freude, was machſt Du? Diefe Leute haben 
von Natur groffe Gaben‘ befommen Kloͤtzer 
zu werden, und- fie halten e8 für ihre vor⸗ 
nehmfte Pflicht, ihr Geficht zu verftellen und 
unaufhörlich zu ſeufzen. Wenn Diefe Leute 
die Sinlichfeit nennen hören, fo koͤnnen fie 
Dabey nichts weiter denfen, als Die Erbfünde, 
und Dasienige, was die Schrift Sieifch nennt, 
Da nun das göttliche Sefeg die Creutzigung 
des Sleifches befiehlt ‚ welches auch Fein vers 
nünftiger. Menfch leugnet, fo gefält es Dies 
fen Herren, durch den Mifchmafch ihrer Be⸗ 
—* verleitet, die Aeſthetik mit dem sroffe 
ne zu belegen, Diefer (einheifie ins 
wurf verdient. Faum .einer Beantwortung. 
| Ey" Trennde 
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een und vernöhftige Morafiften wiſ⸗ 
en gar zu gut, Daß die inlichkeit überhaupt, 
on der Exbfünde und demjenigen, was Det 
eift Gottes Fleiſch nennt , unterfchieden 
fey; daß man die Sinlichkeit beherfchen, 
nicht aber als ein Tyranne mit pi ck ums 
gehen muͤſſe; daß man nicht fo unfinnig feyn 
muͤſſe, und die Sinlichkeit ausrotten wollen; 
and daß Adam, mitten in dem Stande feiner 
nſchuld, die Eva zärtlich geliebt habe. Die 
AHeithetit demonſtrirt ja, daß alle lafterhafs 
te Gedanken eben deswegen häßlich find, weil 
ie fafterhaft find, Ich fönte mich, bey Dies 
ein Einwurfe fehr weit ausdehnen, wennich 
alle die.befondern Einfälle anführen wolte, 
unter welchen derfelbe pflegt vorgetragen 
u werden. "Eins mus ich abernothwendig 
erühren, und zwar zu meinet Rechtferti⸗ 
ung um des folgenden willen. Die ſchoͤn⸗ 
en Stellen in den Poeten handeln von der 
Fiebe, von Mädgen, und von Kuͤſſen. Wenn 
tan diefelben anfuͤhrt, fo kan man freylich 
dabeh nicht weinen, ſondern man verſpuͤhrt 
eine jugendliche uſt die das Gemuͤthe auf 
heitert und das Herz erquickt. Was fagen 
nun dazu unfere finftern Sittenrichter ? Sie 
nennen das Zoten, unkeufche fiederliche und 
argerliche Gedanken. Ich behatıpte aber das 
Gegentheil. Da die Natur allen Menfchen: 
die Siebe eingepflangt hat, und in der Bil 
dung, des ſchonen Geſchlechts ein —— 
| uͤc 
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ſtuͤck geliefert; fo Fönnen die Negungen der 
Liebe überhaupt fo wenig Sünde ſeyn, daß 
Diejenigen det Ehre, Mannsperfonen su, ſeyn, 
nicht werth ſind, welche die Liebe in ihren 
Herzen gar nicht: fuͤhlen, und: man kan ih⸗ 
nen ‚nicht ſtaͤrker fluchen, als wenn man 
wuͤnſcht, daß fie niemals Das reitzende einer 
unfchuldigen Liebe fühlen mögen. Ein Menfch, | 
der bey einek-poetifchen Befchreibung der Lies 
be, des Küffens und einer Doris, unkeuſche 
Regungen fuͤhlt, der mus einen unflaͤtigen 
Trieb zur Geilheit beſitzen. Ohne Liebe wuͤr⸗ 
‚ben wir Menſchen Barbarn ſeyn, denn die 
Liebe macht geſellig, Freundlich, zärtlich, mit⸗ 
leidig , gutthaͤtig, und wenn fie wohlgeord⸗ 
net ift, fo sit fie die Mutter aller. menſchli⸗ 
chen Tugenden. ch würde zu weit indie 
Moral ausfchweifen, wenn ich dieſe Sache 
weiter ausführen wolte, Ich habe nur de 
nen unbilligen Spliterrichtern zum voraus 
begegnen wollen, welche ihrer melanchofifchen 
‚und verhaßten Gemüthsart fo fehr nachhaͤn⸗ 
gen und ergeben find, Daß fie alles dasjenis 
ge verdammen., was ihrem. abgefchmackten 
‚Herzen wehe thut. Meinetwegen mögen fie 
fich mit ihren düftern Borftellungen martern, 
fo viel und fo lange fie wollen. Nur müffen 
‚fie uns andern, zum Vergnügen gebornen 
Leuten, erlauben, der Stimme derMenfchheit 
aufeine wohlgeordnete Art zu folgen, 
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| Der erſte Hauptehbil 
Von der Erfindungder ſchoͤnen 
Gedanken. 
| Das erſte Hauptſtuͤck 
Bon den Schönheiten der finli- 
chen Erkentnis. 
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J Der erſte Abſchnitt. 
Von den Schoͤnheiten der ſinlichen 
Erkentnis uͤberhaupt. 


F. 23. 
a die Schönheit überhaupt eine Vol⸗ 
tommenheit fen, in fo ferne fie undeut- 
lich oder finlich erfant wird, ift, unter allen 
gründlichen Kennern der Schönheit , heute 
su Tage eine fo ausgemachte Sache, daß es 
unndthig zu ſeyn fcheint , Davon einen weit⸗ 


laͤuftigen Beweis zu führen. Man nehme 


alfe diejenigen Sachen, die man für fchon zu 
halten pflegt, zum Beyſpiele an. Es wird 
nicht nur gar. leicht erhelten, daß ihre Schön- 
heit in einer Volkommenheit beftche, ſondern 
daß Diefelbe auch augenblicklich — 
| — 
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fo bald man die Volkommenheit deutlich ers 
Tent , ob gfeich dieſe Volkommenheit unver; 
Ändert fortdaurt. Die Wangen einer ſchoͤ⸗ 
nen Perſon, auf welchen die Mofen mit ei: 
ner jugendlichen Pracht blühen, find fchön, 
fo lange man fie mit: bloffen Augen betrach: 
tet. Man befchaue fie aber durch ein Vers 
groͤſſerungsglas. Wo mird die Schönheit 
geblieben feyn? Man wird es faum glauben, 
Daß eine eckelhafte Flaͤche, Die mt einem gros 
ben Gewebe überzogen ift, die voller Berge 
und Thäler ift, deren Schweislöcher mit iin: 
reinigkeit angefült find, und welche über und 
über mit Haren bewachfen ift, der Sik des: 
jenigen Liebreitzes fern, der Die Herzen verwun⸗ 
Det. Und woher entfteht Diefe unangenehme 
Verwandelung? Iſt e8 nicht augenfchein: 
lich, daß die ganze Veränderung in unferer 
Vorſtellung fich zugetragen, indem die un: 
Deutliche Borftellung, durch Hüffe der Ber; 
grofferungsgläfer,diefenZerftörern der Schön; 
heit, in eine deutliche vertwandelt worden? 
Es ift wahr, wir halten ofte für fchön, mag 
Doch in der That unvolkommen iſt; allein 
Dadurch wird die Erklärung der Schönheit 
nicht über den Haufen geworfen. Es fan 
Daraus nichts weiter gefchloffen werden’, als 
Daß es wahre. und ſcheinbare Schönheiten 
gebe, und Daß wir ung niemals leichter be; 
teügen koͤnnen, als wenn wir etwas für ſchoͤn 
halten. Wenn wir, um unferer Irthuͤmer 
| C4 willen, 
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willen, die Begriffe für falfch halten wolten, ſo | 
wuͤrde fein eintziger Begriff wahr bleiben. 
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Wenn viele Dinge den hinreichenden 
Grund von einem enthalten, fo ſtimmen fie 
mit einander überein, und dieſe Ueberein⸗ 
flimmung nent man die Volkommenheit. 
Da nun die Schönheit eine: Volkommenheit 
ift, in fo ferne fie undeurlich erkant wird $. 23. 
fo werden zu einer jedweden Schönheit vier 
Stücke erfordert. 1) Müffen verfchiedene 
Dinge angetroffen werden, oder es mug eine 
Mannigfaltigkeit in einem Dinge vorhanden 
ſeyn. Dan Fan diefelbe jederzeit, als Theile 
eines Ganzen, betrachten. Folglich je mehres 
re derſelben find, und je gröffer ein jeder Ders 
ſelben für fich betrachtet iſt, deſto groffer iſt 
die Schoͤnheit. 2) Muß etwas da ſeyn, 
welches man eins, den Brenpunct oder den 
Beſtimmungsgrund der Schoͤnheit nent. 
Man tan in der Aeſthetik ohne Irthum bes 
haupten, daß dieſer Brenpunet ein Zweck ſey. 
Je gröffer alfo dieſer Zweck ift, folglich aus 
je mehrern und gröffern Iheilen er zufammery 
gefeßt ift, deſto gröffer ift die Schonheit. 3) 
Müffen die verfchiedene Dinge, den hinter 
chenden Grund von Diefen Zwecke, ‚enthals 
ten. Gleichwie eine unendliche Anzal von 
Lichtſtralen auf einen Brenfpiegel fallen, 
durch Denfelben gebrochen, und dergeſtalt 
we ea zu 
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zu einander gebeugt werden, das ſie in ei⸗ 
nen Punct zuſammenflieſſen, und eben. da, 
durch den Durchdringenden Glantz Diefes 
Puncts verurfachen; alfo müffen auch, Die 
‚ verfchiedenen Dinge, Das mannigfaltige in ei- 
ner Schönheit die Se Grunde eis 
nes Zwecks ſeyn. Je mehr fie demnach den 
hinreichenden Grund. enthalten, deito gröffer 
iſt die Schönheit. Wenn ein Brenſpiegel 
nicht - gehörig gefchliffen. ift, fo wird der 
Brenpunct nicht feurig und glänzend genug 
werden, weil er nicht alle Lichtftealen Dichte 
genug zufammenpreßt. Und eben fo verhält 
es fich auch ben der Schönheit, wenn das 
mannigfaltige nicht in einem hohen. Grade 
uͤbereinſtimt. 4) Muͤſſen, alle die vorherge- 
henden Stücke, nur undeutlich erkant wer; 
den. Je groͤſſer diefe Erkentnis ift, deſto 
groͤſſer wird auch dadurch die Schoͤnheit, in 
den Augen desjenigen, Der ſie dergeſtalt er⸗ 
kent. Wenn eine Volkommenheit durch den 
Verſtand erkant wird, ſo unterſcheidet man 
die mit einander uͤbereinſtimmenden Dinge 
von einander und von ihrem Brenpuncte, ja 
man erkent klar, was ein jedwedes von ihnen 
beytrage, um Das eins, den Zweck, hervorzu— 
bringen. Allein bey einer Schönheit ftelt 
man fich alles Diefes mit einem male und nur 
im Öanzen vor, ohne eins von Dem andern zu 
unterfcheiden. Und ducch dieſe Betrachtung 
fan man die Schönheiten von denjenigen 
RT C5 Vol⸗ 
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un unterfcheiden, welche die 
Gegenftände Des Verſtandes und ber Vers 
nunft find, 


Wenn man bie — der Sabehen 
Die ich $. 23. vorgetragen habe, zugibt, fo 
mus man auch zugeftehen, Daß Die a8 iche 
feit, afs das Gegentheil der Schönheit, eis 
ne Unvolkommenheit fen, in fo ferne fie une 
deutlich oder finlich erfant wird. Da nun 
Die Unvolkommenheit darın befteht, wenn Die 
verfchiedenen Theife eines Ganzen nicht mit 
einander übereinftinmen, fo entſteht die Haͤs⸗ 
fichteit Durch den Mangel Der Uebereinftims 
mung, in fo ferner undeutlich erfant wird. Ver⸗ 
ſchiedene Dinge fönnen, auf eine Doppelte Art, 
untereinander , werin e8 fo zu reden erlaubt if, 
mishelfig fepn. Einmal, wenn einige derſel⸗ 
ben den Grund von einem Zwecke enthalten, 
und die übrigen von dem Gegenthetle deſſel⸗ 
ben. Zum andern, wenn die übrigen nuz 
blog feinen Grund Diefes Zwecks enthalten, 
ohne den Grund zum ee Gegentheile Defjelben zu 
enthalten. Ein Beyſpiel von dem tan 
eine überaus ſchoͤne Zwifchenfabel feyn, Die 
aber zum ‘Plane einee Heldengedichts nicht 
nothwendig gehört. Don dem erſten aber 
eine Erdichtung, wodurch die Auflofung des 
Knotens unwahrſcheinlich wird. Folglich 
je mehrere und groͤſſere Theile eines Gan⸗ 
gen mit den übrigen nicht —— je 
u 3 
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ſtaͤrckere Gründe sum Gegentheile des Zwecks 
fie enthalten, und je ftärcfer alles dieſes fin; 
‚lich erfant wird, defto gröffer ift die Haͤslich⸗ 
feit, Wenn der Verſtand eine Unvolfoms 
menheit einfieht, fo fan man alles, was zur 
Unvoltommenheit gehört, von einander uns 
terfcheiden. Ben einer Häßlichkeit aber iſt 
‚man Diefes zu thun nicht vermögend, ° 
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Aus den bisherigen ‘Betrachtungen laſſen 
ſich zwey Saͤtze herleiten, die uͤberaus wider⸗ 
ſinniſch zu ſeyn ſcheinen. 1) Einige wahre 
Volkommenheiten find wahre Haͤslichkeiten, 

und dieſes kan man auch umgekehrt ſagen. 

Es kan ja niemanden unbekant ſeyn, daß ei⸗ 

nige Volkommheiten ſo verborgen und klein 

ſeyn koͤnnen, daß wir ſie zwar mit dem Ver⸗ 
ſtande erreichen, aber mit den ſinlichen Kraͤf⸗ 
ten der Seele nicht gewahr werden koͤnnen. 

Folglich fehlt einigen Volkommenheiten alle 

Schoͤnheit. Da nun der Mangel der Schoͤn⸗ 
heit eine Haͤslichkeit ift $. 25. fo kan eine 
wahre Volkommenheit eine Häslichkeit ſeyn. 
Eine abftraete logifche Erklärung ift eine wahre 
Volkommenheit, fie würde aber, ineinem Ges 
Dichte, eine ungemeine Häßlichkeit verurfachen, 

Daher fomt es, Daß einewahre Tugend, wenn 

- fie nicht zugleich mit demjenigen prächtigen 

Schmucke ausgeziert if, der in die Sin⸗ 

ne faͤlt, jederzeit eine Däslichkeit aa 

em 
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Wem dieſer Satz nicht gefält, der Tan ihn 
‚meinefwegen fo ausdrucken; einigen Volkom⸗ 
menheiten fehlt e8 an alle demjenigen, was zu 
einer wahren Schönheit erfordert wird. 2) 
‚Einige. wahre, Unvollommenheiten find wah⸗ 
ve Schönheiten, und»umgelehrt. Kine Uns 
volkommenheit fan fo verborgen und Flein 
feyn, daß fie nur von dem Verſtande ent 
Deft werden Fan. Betrachtet man fie alfo 
mit den untern Kräften der Seele, fo wird 
‚man fie gar nicht gewahrt. Es iſt demnach 
‚möglich, Daß man alsdenn eine Schönheit ers 
blitt, Der. Mangel der tiefjinnigen Deuts 
lichkeit in den: "Begriffen ift eine wahre Uns | 
volkommenheit, ‚alle Die aber willen, daß 
ſolche uuvolkommene ‚Begriffe - wahrhaftig 
ſchoͤn ſeyn konnen. Wem Diefes nicht ges 
fält, der fage: daß eine wahrhaftig unvok 
kommene Sache Demohnerachtet, eine Uebers 
einftimmung: ihrer Theile, befigen könne, wel⸗ 
che die Schönheit verurfacht. Auſſer dem 
mus ich noch anmercfen, Daß es Sachen ge⸗ 
nug gibt, welche weder fihon nod) haͤslich 
find ‚od fie gleich nothmendiger weife entwe⸗ 
der volflommen oder unvolfommen, oder beys 
des zugleich in verfchiedener Abficht feyn 
müflen. 


| 5. 27. 
ir wollen nunmehr, die Anwendung dies 
‚ fer algemeinen Begriffe, auf die Erfentnis 
achen. Man mag nun ſagen, Daß wir et⸗ 
ee Tas 


-.* 


- 
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was erkennen, weniu fir eine Vorſtellung 
deſſelben in uns wuͤrcklich machen, oder 
daß die Erkentnis in einem Anbegriffe 
der Borftellungen und Begriffe beftehe, fo 
Tan uns Diefes in der Aeſthetik gleichvbiel gels 
ten, und wir können; “ohne einen mercklichen 
Dat gu beforgen;, die Wörter" Vorſtel⸗ 
ingen, Begriffe und Erkentnis ohne Unter⸗ 
ied brauchen, Aus der Vernunftlehre ift 
jefant, Daß alle unfere Erkentnis entweder 
deutlich oder undeutlich iſt. Die erfte beſteht 
darin, wenn wir in einem Begriffe “einige 
Merkmale und Theile deſſelben dergeftalt ers 
kennen, Daß wir ung derfelben bemußt find, 
oder ihren, Unterfchted von einander einfehen, 
dergleichen der Begrif von der Aeſthetik iſt, 
wenn ich ſage, ſie ſey eine zeifferiejaft der 
Bean Erfentnis, Die undentliche Erz 
entnis ift entweder gank Öundel, wenn 
wir ung Derfelben gat nicht bewuſt find; oder 
verwörren, wenn ir uns zwar Derfelben 
im Gantzen bemuft find, aber nichts in ihr 
ſelbſt von einander unferfcheiden,, "dergleichen 
ie Begriffe von den verſchiedenen Farben zu 
eyn pflegen. Dieſe Erkentnis heift eine fin= 
che Erkentniß (cognitio fenfitiua ) nicht 
tiban, meil fie gang allein von deh Sinnen 
gewuͤrckt wird, obgleich die Empfindungen 
und Borftellungen der Sinne nicht ausger 
fchloffen find; fondern, weil fie in.den Sin⸗ 
nen einen nähern Grund als Die Ian Err 
wi ent; 
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Tentnis hat, und ohne dieſelbe gar nicht flat, 
finden fan. Es ift. ohne mein Erinnern Par, 
daß eine Erfentnis dunkel, verworren und 
Deutlich zu. gleicher Zeit ſeyn koͤnne, obgleich 
in verfchtedener Abficht. = 


28. a 
. Die ganze finliche Erfentnis wird von uns 
undeutlic) erfant $..27. Folglich müffen ak 
le Volkommenheiten derfelben, in fo: ferne 
fie eine ſinliche Erkentnis ıft, folche Volkom⸗ 


mienheiten feyn, Die undeutlich erfant werden, 


Dergleihen "DBolfommenheiten nent man 
aber Schönheiten $. 23. Folglich. befteht, 
die Schönheit der Erkentnis, in derienis 
gen Vebereinflimmung des mannigfaltigen in, 
derſelben, welche ſinlich erkant werden fan; 
und eine Erkentnis ift ſchoͤn, in fo fern fie, 
mit dergleichen Schönheiten ausgeziert iſt. 
Herr Haller fagt in feinem Gedichte, worin 
er Die Alpen befchreibt, in der 36 Strophe 
Hier zeigt ein fleiler pr die Mauer: gleichen, 
| .. Spigen, _ - 
Ein Wald » Strom eilt dadurd), und ſtuͤrzet 
re . Fall auf gl. 5 
Der dit befchäumte auf dringt durch der Felſen 
en. nn. 
Und (Biest mit gaͤher Kraft. weit über ihren Wall. 
- Das dünne Waffer fheilt des tiefen Falles Eile, 
In der verdidten ſchwebt ein bewegtes 
— | Tau. 
EinRegenbogen ſtrahlt durch die geſtaͤubten Theile, 
Und das entfernte = trinckt ein beſtaͤndig 
| | TR de 
| Ein 
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Ein Sremder Pu im Himmel Ströme | 


ieffen | 
Die aus den Wolden Pr und fih in Wolden 
’ . . . 9 14 — 


N, 
en 


Wer hier nicht gewahr wird, daß, in diefem 


anzen Gemälde, eine unendliche Menge fins 
Ficher Borftellungen auf Die volfommenfte 
Art mit einander übereinftimmen, ein:male 
rifches und wunderbares Bild von den Stroͤ⸗ 
men, Die von den Alpen herunter ftürken, in 
den Gemuͤthern Der Lefer zu erwecken, der iff 
nicht vermögend, das fihöne in der Erkent⸗ 
nis zu fühlen, u. Be, 
‚ $, | 29. | 
Alle Unsoffommenheiten der finlichen Erz 
kentnis, in fo-ferne fie eine folche iſt, werden 
von ung undeutlich erfant 5.07. Derglei⸗ 
chen finlich erfante Unvolkommenheiten heife 
fen Dößlichkeiten 5. 25. Folglich befteht die 
Baͤßlichkeit der Erkentnis, in dem Mans 
gel oder in Dem Gegentheile der Schönheiten 
derfelben, in fo ferne man diefen Mangel und 
dieſes Gegentheil auf eine finliche Art 14 
wahr wird; und eine jede Erfentnis ift haͤß⸗ 
lich, in fo fern fie durch dergleichen Haͤßlich⸗ 
keiten verunftellet iſt. Ich werde, in Diefem: 
ganzen Werke, Gelegenheit genug haben, fols 
che Beyſpiele anzuführen, welche Diefe Ai ⸗ 
lichkeiten erlaͤutern ſollen, daß nicht noͤ⸗ 
thig habe, hier ein weitlaͤuftiges Beyſpiel an⸗ 
zufuͤhren. Unterdeſſen kan hier die u 

Ä Ä Grab⸗ 
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Grabſchrift, die zu Hans Sachfens Lobe 
verfertiget worden, zu einem kleinen Beyſpie⸗ 
fe einer häßlichen Erfentnig dienen : 
ans Sachſe war ein Schu= 

% Mischer, und Poet dazu, _ 

Ein jeder mus ohne mein Erinnern gewahrt 
werden, daß hier fo wenige Nannigfaltig 
keit der Gedanken. angefroffen werde, daß 
mar. nicht einmal .einen begreiflichen Zweck 
anführen fan, warum der Saß : Jans Sache 
fe wer ein Schufter und Poete , in ein 
Sylbenmas gezwungen worden, . 


| 30, 

Wenn man eine Vorftellung vor fich bes 
trachtet , ohne fie als eine Wuͤrkung der Ers 
fentniskräfte anzufehen, fo fanman nur auf 
zweyh Stücke überhaupt fein Augenmerk rich 
ten : aufden Gegenftand und die Beſchaf⸗ 
fenheit derfelben‘, das ift, auf die Art und 
Weiſe, mie der Gegenftand vorgeftelt wird; 
Folglich find nur zwey Arten der Schoͤnhei⸗ 
ten,inder&rkentnistberhaupt betrachtet,mög> 
fich. Die erfte entfteht zunaͤchſt aus dem Ges 
Henftande , und die andere aus der Art und 
Reife der Erkentnis. Zu jener mus man 
den Reichthum, und die Gröffe der Erkent⸗ 
nis vechnen , weil eine Erfentnis um fo viel 
groͤſſer iſt, ie mehrere und gröffere Dinge vorz 
geſtelt werden. Wir wollen von der erſten 
zuerſt handeln, Man ſetze zwey Vorſtellun⸗ 

BEN ‚ gen, 
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gen. Dieseine foll uns drey Dinge;' und die 
andere ſechſe mit einemmale vorftellen ‚und 
2. Detgeftalt, Daß diefe Gegenftände un⸗ 
er einander gleich find. Neil die Vorſtel⸗ 
kungen Abdrucfe und Bilder der Sachen in 
der Seele find, fo müffen in einer jeden Vor⸗ 
ftellung ;; fo viele einzelne Bilder als Theile 
derfelben angetroffen werden , fo vieles Xheis 
le. des Gegenſtandes vorgeftellet werden. Es 
iſt demnach klar, daß eine Vorſtellung, die 
und weniger mit einemmale vorfielt, nicht fo 
viele Theile, und folglich nicht eine ſo groffe 
Mannigfaltigkeit beſitze, als eine andere, die 
uns mehr mit einemmale-vorftelt, Danun - 
die Menge und Mannigfaltigkeit der Theile; 
die Boltommenheit des Ganzen vermehrt 
524, fo ift eine DBorftellung um fo viel vol 
kommener, ie mehrere Sachen fie ung: mit 
einemmale vorftelt. Sobald dieſe Volkom⸗ 
menheit fo gros wird, Daß wir, auf einefin 
iche Art, die Mannigfaltigkeit und Menge 
der Segenftände gewahr werden, fo bald 
wird fie eine Schönheit ‘der Erfentnis $,' ag; 
und Da befomt fie den Namen des aeſtheti⸗ 
ſchen Reichthums (ubertas, copia, diuitiae 
aeftheticae:) Iſt Diefe groffe und merkliche 
Mannigfaltigkeit entweder gar nicht vorhan⸗ 
den, oder ift fie doch nur dergeftalt befchafz 
fen, daß fie blos durch die deutliche Erkent⸗ 
nis entdeckt werden Fan, fo ift Die Erfentnis 
arm, und es entfteht DOOR Diejenige . 
a BE z eit 
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keit $.29. welche man die sefthetifche Armuth 
der Gedanken nent. (paupertas aefthetica) 
Jederman weis, Daß, wenn fonft alles feine 

Richtigkeit hat, eine Mufit unendliche mal 
fchöner ift, wenn viele Sfnftrumente von vers 
fchiedener Art zugleich gefpielt werden, und 
in einem Stücke von einem jeden Spieler fehr 
viele Noten gegriffen werden, ald wenn ein 
einziger, auf einem einzigen Inſtrumente, 
nur blos die Hauptnoten eines Schülerftückg 
fpielt. Es ift ohne mein Erinnern klar, daß 
Die. erfte Muſik unendliche mal reicher-an Tös 
nen fen als die letzte. Die guten Dichter 
wiflen fo gut, daß Diefer Reichthum eine 
Schönheit fen , Daß fie, mit: einer Art der 
Freygebigkeit, — Bilder damit auszuſchmuͤ⸗ 
cken ſuchen. fält mir hier eine vortref⸗ 
Jiche Beſchreibung eines Pferdes ein, Die, 
auffer andern Schönheiten , fehr reich an 
Gedanken if. Sie ift von Gott felbft ge 
macht, und fteht Hiob 39, 19625. Ranſt 
du dem Roſſe Arafte geben, oder feinen 
Dals zieren mit feinem Gefchrey? Ranft 
du es fihreden, ;wie die Heuſchrecken? 
Das ift Preiß feiner Naſen, wes ſchreck⸗ 
lic) ift. Es fErampfer auf dem Boden, 
und iſt freudig mit Araft, und zeucht 
aus dem Bebsrnifchten entgegen. Es 
fpottet der Surcht, und erfchridetnicht, 
und fleucht vor dem Schwerdt nicht ; 
wenn gleich wider es Elinget der 2 

| er, 
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ber;,..und,, glaͤnzet beyde Spies und 
CLanzen. Es zittert und tobet nd 

charret in Die Erde, und achtet nicht 
der Trommeten Hall. Wenn die Trom⸗ 
‚mete faſt klinget, fpricht.es: Zui; und 
reucht den Streit non ferne, das Schrey» 
en der Sörften und Jauchzen. Man kan 
dieſes reiche Bild allen denjenigen vorziehen, 
die-pom Vixgil und andern Poeten von Dier 
Fr edeln Thiere gezeichnet worden, und es 

ieht: ein; jeder, daß die Schoͤnheit deſſelben 
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ge der: Theile wird die Volkommenheit ver⸗ 
mehrt 5. 24. Folglich je groͤſſer die Sachen 
find, die wir ung vorſtellen, deſto volkom⸗ 
mener ift die Vorſtellung. So bald wir als 
fo die Gröffe einer- Sache, auf eine undeut⸗ 
liche Art, eh werden , fo bald entfteht 
diejenige Schönheit, welche wir die aeſthe⸗ 
tifche Gröffe (magnirudo aeltherica )- nens 
nen. Durch den Mangel diefer Schönheit 
wird eine Vorftellung klein, und alsdenn ift 
fie haͤßlich. Herr Lange hat, in den Sies 
gen pen ein folches groffes Bild von 
der Pallas gegeben: 

Schnell druckt fie unterdas belorberte Eifen 
Des blanfen Helms die göttlich glänzenden Haare, 
Und zwang den zarten Leib im fhuppigen Panzer. 

Ä Die maͤnliche Fauſt, 
Ergrif die groſſe Laſt des wichtigen Schildes, 
Der beyoder Pole groſſe Weite bedecket, 
Und ihre Rechte ſchwung die zitternde Stange, 
des ſchrecklichen Speers. 
Sie warf ſich durch den Raum unzaͤhliger Sonnen, 
Den Flug bezeichnete der farbige Bogen. 
Die Pole donnerten. Das Eiſen des Spieſſes 
durchbligte den Raum. 


Der Dichter hat hier die allergröften Dins 
ge aus dem ganzen Umfange der Schöpfung 
erwählt, um einer Gottheit einen anftäns 
digen Auftrit zu verfchaffen, und er hat das 
durch ein fo groffes "Bild gezeichnet, mel 
= gleichfam den ganzen Raum in Der 
eele ausfült, Nun fielle man 4: den 

A äye 


der ſinlichen Erkentnis aͤberhaupt. 53 


Kaͤyſer in Lilliput vor, welchen Gul⸗ 
liver mit Wagen und Pferden auf ſeine 
Hand geſetzt, ſo wird man augenſcheinlich 
Ken, daß die Groͤſſe der Gegenſtande einer 
orſtellung eine wahrhafte Schönheit ju.ges . 
ben im Stande ift. Ich erkläre hier nur ‚Die 
Schönheiten überhaupt, und ich werde in 
dem folgenden alles dasjenige fagen, was zu 
einer ausführlichen und genauern Beurthei⸗ 
lung derſelben noͤthig iſt. | 


| sl $, 32 
Wenn man auf die Art und Weiſe fieht 
wie man fich Die Öegenftände vorſtelt, ſo i 
die erſte Volkommenheit der Erkentnis, welche 

man mit Recht die Grundvolkommenheit nen⸗ 
nen tan, Die Wahrheit derſelben. Eine fal— 
ſche Boritellung enthäft einen Widerſpruch. 
Folglich widerſprechen ſich die Theile derſel⸗ 
ben entweder untereinander, oder fie widers 
fprechen dem Gegenftande, oder fie thun 
beydes zu gleicher Zeit. Durch Diefen Wi— 
derfpruch entfteht ein folcher Streit in der 
Erkentnis, daß fich Die Theile derfelben ents 
weder einander dergeſtalt aufreiben , daß 
gar nichts zuruͤcke bleibt; oder daß fie doch 
ganz was anders abbilden, als was man fich 
vorfiellen wil. Eine folche Vorſtellung ift 
von der Volkommenheit fo weit entfernt, daß 
fie, weil fie gar nichts ift, nicht Die allerges 
tingfte Hebereinftimmung des Mannigfaltigen . 
befißen Fan; oder daß fie wenigftens gar fein 
| D 3 Bild 
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Bild des Gegenſtandes, und noch vielweni⸗ 
ger ein volkommenes Bild deſſelben enthalten 
kan 5. 24. Folglich mus eine jede volkommene 
Vorſtellung wahr ſeyn. Die Wahtheit, in 
ſo ferne fie undeutlich und zugleich ſchoͤn er; 
Tant wird, ift alfo eine Schönheit Der Erkent⸗ 
nis, welche die aeftbetifche Wahrheit ge⸗ 
nennet wird, (veritas aeftherica.) So bald 
man in einem Gedanken, durch die finliche 
Erkentnis, einen Widerſpruch und eine Uns 
gereimtheit entdeckt‘, fo bald vermerfen wir 
denfelben als etwas abgefchmacktes. Es ift 
mir ein Gemälde befant , auf welchem der 
Maler,die Hiftorie von der Opferung Iſaacs, 
abgeſchildert hat. Nach feiner abgeſchmack⸗ 
ten Einbildungskraft hat er den Iſage, auf eis 
nem Altare gebunden, vorgeftelt. Abra—⸗ 
ham fteht etwas entfernt, und hält eine Slin; 
fe; mit welcher er nach dem Iſaac zielt. Ue⸗ 
ber dem Abraham ift ein Engel gemalt, wel 
cher fein Waſſer auf die Pfanne abfchlägt; 
und Dadurch verurfacht , daß die Slinte vers 
fagt. Geſetzt nun, der Maler hätte alle dies 
fe ungehirnten Borftellungen aufs ſchoͤnſte 
gefchildert, wer würde wol ohne Lachen und 
Abfchen dieſes Gemälde anfehen? Und fehlt 
mohl dieſem Bilde etwas anders, als die. 
Wahrheit? Kan nicht ein jeder, ohne den 
Verſtand anzugreifen, erfennen, Daß Diefes 
Bild ungehirnt fey ? 
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Wir nennen eine Vorſtellung klar⸗wenn 
wir uns derſelben bewußt ſind, oder wenn 
wir ihren Unterſchied von andern zugleich er⸗ 
kennen. Dieſer Unterſchied beruhet jederzeit 
auf den Merkmalen oder Theilen einer Vor⸗ 
ſtellung, welche zuſammen genommen, denie⸗ 
nigen hinreichenden Grund des Bewußtſeyns 
enthalten, der in den Vorſtellungen ſelbſt ent: 
halten ift. Eine Borftellung, welcher wir 
uns nicht bewußt find, iſt dunckel. Die duns 
ckele Vorſtellung enthält demnach nicht 
Merkmale genug, welche das Bewußtſeyn 
verurfachen koͤnten. Wer fieht alfo nicht, 
daß in einer Vorſtellung, wenn fie Flat iſt, 
nicht nur mehr Mannigfaltigkeit anzutreffen 
ift, als in einer Dunkeln ; fondern auch. eine 
gröfjere Hebereinftimmung, wenn fie bende im 
übrigen einander gleich find, In der klaren 
Borftellung find mehr Merkmale, welche 
zum Bewußtſeyn ſtaͤrcker übereinftimmen, als 
in einer dunkeln; folglich ift die Klarheit eine 
Volkommenheit der DVorftellungen, und in 
fo fern fie undeutlich iſt, eine Schönheit $. 24 
Je Elärer alfo eine Vorſtellung ift, deſto vol 
kommener ift fie. Die Klarheit fan auf eine - 
-Doppelte Art zunehmen. Einmal, wenn die 
Merkmale zwar nicht der Anzal nach vers 
mehrt werden, Doch aber der Klarheit nach, _ 
dergeftalt, daß in diefen Merkmalen immer 
‚neue Merkmale, und in diefen wiederum ans 
DA dere 
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Dere entdeckt werden. Und hieher 5 oͤren 


die deutlichen, volſtaͤndigen, ausfuͤhrli⸗ 
chen und beſtimten Begriffe, fo wie fie in 
der Vernunftlehre vorgetragen werden, Dies 
fer Grad der Klarheit (claritas intenfive ma- 
jor) wenn er bis zur Deutlichkeit, und über 
den erften Grad derfelben, fteigt, ift eine 
Wuͤrkung des Derftandes, und in fo fern 
zwar eine grofle Volkommenheit, aber Feine 
- Schönheit der Vorſtellung. Es tan aber, 
zum andern,’ die Klarheit noch auf eine ans 
Dere Art vermehrt werden, wenn die Merk 
male einer Borftellung zwar nicht Eldrer wer⸗ 
den, ihre Anzal aber vermehrt wird, und Die 
fes fan man die Ausdehnung oder Aus- 
breitung der — nennen (elaritas 
extenſive major) Ein Begrif, welcher auf die⸗ 
N Art klar, und dabey undeutlich ift, ift leb⸗ 

aft. Folglich ift die Lebhaftigkeit der 
Vorftellungen (vividitas reprzfentationis ) 
eine Schönheit $. 23. Virgil ift ein Mei⸗ 
fter in dergleichen Vorſtellungen. Seine 
PBorftellungen find fo vol Lebhaftigkeit, daß 
fie aufs prächtigfte glänzen. Als er,in dem 
erften Buch der Aeneis, befchreibt, wie 
Venus dem Aeneas auf den afticanifchen 
Küften begegnet, und eine Unterredung mit 
ihm halt, ohne fich im Anfange zu erkennen 
zu geben, fo befchreibt er, wie fie ſich nach 
geendigtem Gefpräche ihrem Sohne Tenbar 
gemacht: 
J et 
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ER et avertens rofea ceruice revulfit,, . 
Ambrofizgue Comz divinum vertice odorem 

Spiravere, pedes veftis defluxit ad imos, 

Et vera inceflu patuit dea. 
Der rofenfarbene Hals, welcher geglänit, und 
Die Haare, welche gleichſam ganz von Ambros 
fia zufammengefeßt ,„ und einen göttlichen 
Geruch von fich gehaucht, find unter andern 
die lebhafteften Borftellungen, welche in dieſer 
sBefchreibung vorkommen. 

Bald wenn der trilbe — die falben Blaͤtter 


et, 
Und ſich die kuͤhle 9 in graue Nebel huͤlt: 
So wird der Erde Schooß mit neuer Zier ges 


| fhmüdet, 
An Pracht und — — ‚mit Nutzen ans 
Des Frühlings Augen» if * gröfferem Der: 
Die Früchte funkeln * je ‚vor die Bluͤthe 
Der Nepfel reiches Bol auräfriem mit Purpur⸗ 
Beugt den geſtuͤtzten —— naͤhert ſich dem 
Der Birnen ſuͤß Geſchiecht, die Honig reihe 
Meist ihres Weiter Dan, * wartet an dem 


ume. 
Zaller. 


Dieſe Stelle kan meinen Leſern ebenfals eine 
entzuͤckende Empfindung, von der Lebhaftig⸗ 
keit der Gedanken, beybringen, und es wird 

D5 alfo 
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alfo zugleich aus der Erfahrung erhellen, wie 
reizend diefe Schönheit der Gedanten fey. 
| $. 54 
Die Gewissheit befteht, in einer klaren Er⸗ 
kentnis der Wahrheit. Da nun fo wol die 
Wahrheit, als auch die Klarheit Volkom⸗ 
menheiten der Erkentnis find $. 32. 33. fo 
ift fo wenig nöthig zu beweifen, Daß die Ges 
‚ wisheit eine Volkommenheit fen, daß man 
vielmehr von felbit einfehen Fan, fie fen, fo zu 
ſagen, eine zweyfache Volkommenheit. Die 
lebhafte Erkentnis der geſthetiſchen Wahr⸗ 
heit iſt, die aeſthetiſche Gewisheit ( certi- 
zudo aeſthetica) welche alſo ohne Widerrede 
eine ſehr groſſe Schoͤnheit der Erkentnis iſt. 
So lange wir in Abſicht auf eine Sache un⸗ 
gewis ſind, ſo lange empfindet die Seele ei⸗ 
nen Mangel, welcher ſie beunruhiget und viel⸗ 
mals aͤngſtiget. So bald wir aber voͤllig ge⸗ 
wis ſind, wird der Durſt nach der Wahr⸗ 
heit geſtilt, und dieſe erquickende Beruhigung 
erfuͤlt das Gemuͤth mit einem Vergnuͤgen, 
welches ſatſam beweiſt, daß wir die Gewis⸗ 
heit fuͤr etwas überaus gutes haften. Herr 
Haller will, am Ende ſeines Gedichts uͤber 
die Alpen, ſeine Landsleute von der Wahr⸗ 
heit uͤberfuͤhren, daß ſie bey ihrer ſcheinbaren 
Armuth gluͤckſeliger ſind, als die reichſten 
Nationen, die in einet Monarchie leben, und 
zu dem Ende macht er unter andern, dieſe 
| Wahr⸗ 
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Bei , auf folgende Art aeſthetiſch ge⸗ 
wis: 
Dort fiet ein wilder — mit ſeiner Diener 


Sein Purpur färbet ſich * — Buͤrger⸗Blut, 

| weg, —— — zählt Tugenden 
mi mpfen 

Der Gift⸗ ‚gefönutne Neid nagt an des Nach⸗ 


| J | 
Die geile Wolluſt Fürst Die kaum gefühlten Tage, 
Um deren Rölen:Bett ein naher Donner bligt. - 
Der Geitz bebruͤtet Gold zu fein und andrer Plage, 
. „ Dasniemand weniger, ald wer es hat, befigt. 
, Dem Wunfde folgt ein Wunſch, der Kummer zeu⸗ 
| get Kummer, 

Und euer£eben ift * — ein banger Schlum̃er. 


Die letzte PR ER der Erkent⸗ 
nis iſt das Leben derſelben. Eine Erkenknis ift 
lebendig, wenn fie Vergnügen und Der 
drus, Begierden und Berabfcheuungen, durch 
Das Anfchauen einer Volkommenheit oder 
Unvoltommenheit verurfacht, In fo ferne 
eine Erfentnis nicht lebendig ift, in fo ferne 
ift fie todt, und eben Deswegen unvolkom⸗ 
men, Denn in’der lebendigen Erfentnis ift 
einmal mehr Mannigfaltigfeit, weil ſie eine 
anfchauende Vorſtellung des guten und boͤ⸗ 
‚fen enthält, welche in der todten Erfentnis 
nicht angetroffen wird; und zum andern eine 
groͤſſere Vebeteinffimmung, weil die Theile 
derſelben, Den —— Grund der Be⸗ 
wegung der egehrungskraft, en 

019 
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Folglich iſt eine lebendige Vorſtellung vol⸗ 
kommener, als eine todte $. 24. wenn fie im 
übrigen einander gleich find, Das Leben der 
ſinlich ſchoͤnen Erkentnis ift alfo eine Schön, 
heit $. 23. welche das aefthetifche Leben 
der Erkentnis (vita cognitionis æſthetica) 
genent wird, ine Erkentnis, Die nicht lebens 
Dig iſt, nimt nur die halbe Seele, die Erkent 
nistraft, ein; Die lebendige befchäftiget aber 
zugleich Die Begehrungskraft, die andere Helf- 
te der Seele, und fie erfült demnach das gans 
ze Semüth. Da fie alfo viel mehrere Wir⸗ 
Fungen hervorzubzingen in Stande ift, alg 
Die todte, ſo mus fie ohne Zweifel-auch um 
Diefer Urfach willen ſchoͤner ſeyn. Bey einer 
todten Erkentnis gahnt: man; eine lebendige 
aber erhitzt Die Lebensgeiſter, und bemächtiget 
fid) der Herzen, und ich halte dag aefihetir 
ſche Leben der Erkentnis fuͤr Die allergröfte 
Schönheit der Gedanken. „Herr Haller 
hat, in. dem fchon etliche mal angeführten 
Gedichte, am Ende, Das Leben der Schweiz 
Ber fo rührend vorgeftelt, daß man: gleich 
fam gezwungen wird, ein folches Leben zu bes 
gehren, | 

Dey euch, vergnuͤgtes Volck, hat nie in den Ge⸗ 

müthern Ä 
. Der Rajter ſchwarze 9 den erſten Sitz ge⸗ 
9 


, 
Euch fätigt die Natur mit ungefuchten Gütern, 
Die fein Verdrus vergält, kein Wechfel macht 
| verbaßt, 
| Kein 


\ 


+ 
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° Rein innerlicher Feind nagt unter euren Briflen, 


Wo nie die fpäte Reumit Blut die Freude zahlt, 


Euch uͤberſchwemt kein, Srom von wallenden Ber 


"Damider die Vernunft mibeiteln Lehren prahlt. 
Nichts iſt, das euch erdrädt , nichts ift, das euch 


Br — — erhebet, 
Ihr lebet immer gleich, und ſterbet wie ihr lebet. 
Ku Bu 67 Su ee RE 


ei. Raben mn br 2 
D felig ! Wer wie Ihr mit felbfl-gegognen-Etieren, 
Den ÄRBEROEDNER AULET Ann eignen Aeckern 


* Den reine Wolle deckt, belaubte Kränze zieren, " 


Und ungewuͤrtzte Speis ſuͤſſer Milch ver · 


> Den Zephirs leis Geziſch bey Fühlen Waſſer⸗Faͤllen 


In ungeſorgtem ag an meiden. Raſen 


— lxeitt. | 
Den nie in hoher See das Braufen wilder Wellen, 
Noch der en in bangen Zelten 


0 weit. 7 
Der feinen Zuftand liebt und niemals wuͤnſcht zu 


eiiern | 
Gewis der Himmel Fan fein Släde nicht ners 
Rs gröffern. — 
| | $, 36, 
Penn man alle die Schönheiten der. Er; 


kentnis, die. ich bisher einzeln in ‘Betrachtung 
gezogen habe, mit. einander vergleicht, fo 
wird man ohne Schwierigkeit zugeftehen, daß 
feine der andern überhaupt zumider fen. Folg⸗ 
fich koͤnnen fie alle, zufammengenommen, ben 
einander, gar wohl in einem und eben: Dem; 


felben 


pen Gedanken, angetroffen werden. Es 
ezeugt Diefes nicht nur die Erfahrung, und 
man fan Die, in Dem vorhergehenden Abſatze, 
angeführte Stelle aus Herr Zallern als ein 
Beyſpiel auch hier anfehen; fondern es iſt 
auch fehr leicht, aus der Natur aller diefer 
Schönheiten, zu erweiſen. Man vergleiche 
die Erklärungen derfelben mit einander, fo 
wird man unmöglic) fagen koͤnnen, daß in 
der einen dasjenige bejahet werde, was die 
andere verneint. Folglich, je reicher und 
gröffer ein Gedanke ift, je richtiger, lebhafter, 
gewiſſer und lebendiger er ift, deſto fchöner 
ift er. Unterdeſſen gilt diefes nur, von den 
Hauptarten der :aefthetifchen Schönheiten, 
Da nun-eine jede derfelben viele Arten uns 
ter. fich begreift, fo fan es fich. ofte zutra⸗ 
gen, daß die befondern Arten der Schön; 
heiten einander zuwider find. Die Schuld 
Diefes. Widerſpruchs liege nicht fo wol in 
der ratur diefer Schönheiten felbft, als 
vielmehr in unferer eingefchrenften Kraft zu 
denken. Kine Schönheit von einer befons 
dern Art Fan unfere Aufmerkfamteit fo ſtark 
befchäftigen, daß wir fie ganz Darauf verwen, 
den müfjen, und.es wird ung demnach un? 
möglich werden, auf eine andere zugleich Ach» 
tung zu geben. Wenn nun Ddiefe andere 
Schönheit, ohne unfere Aufmerkfamteir 
nicht. möglich iſt, fo fieht ein jediweder, da 
ſie, um der erften willen, unmöglich wird, 
Ze folglich 
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Folglich können diefi ebenden Schönheiten nicht 


zugleich.in.einem Gedanken ftat finden. Sch 
werde unten darthun, daß man einen Ge 
danken, durch Sleichniffeund Allegorien;, üs 
beraus lebhaftmachen könne, Dieſe Art der 
Lebhaftigkeit befchäftiget unfere Aufmerkſam⸗ 
keit fo ſtark, daß es uns. unmöglich: wird, auf 
das gute und bofe der. Sache ſelbſt, die uns 
‚ter dem Gleichniſſe oder unter der-Allegorie 
verborgen liegt, fo fehr aufzumerken, als ers 
fodert. wird, wenn: eine Gemuͤthsbewegung 
entftehen: fol. Folglich wird , durch. diefe 
Sebhaftigkeit, dasjenigerLeben der Erkentnis 
unmöglich: gemacht ,- wodurch dieſelbe pathe⸗ 
tifch wird. Und dieſer Urfach wegen findet 
man ben feinem gefcheuten Poeten, daß er in 
pathetifchen Reden Allegorien und :Sleich» 
niffe angebracht hätte, Ich Fünte noch mehr. 
Fälle anführen , welche dieſen Widerfpruch 
der -aefthetifchen Schönheiten beflätigen,wenn 
es nöthig wäre, . Br 


— > $. 37. 
Ein und eben derſelbe Gedanke, kan ſchoͤn 
und haͤslich zugleicher Zeit feyn. Man mus 
dieſes fo lange zugeftehen, fo lange man nicht 
erweifen Tan, Daß ein jeder ſchoͤner Gedanke, 
alle. mögliche Schönheiten zufammen befißen 
muͤſſe. Diefe Berbindung der Schönheiten 
und Häslichkeiten in einem Gedanken Fan, 
auf eine zweyfache Art, geſchehen: 1) auf 
eine. geſthetiſch nothwendige Art. Ich — 

u de 
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be in dem vorhergehenden: Abfage erwiefen, 
daß einige Schönheiten‘ der Erkentnis einans 
der , in beſondern Fällen, widerfprechen ; 
folglich. fönnen dieſe mit einander ſtreitende 
Volkommenheiten nicht zugleich erhalten wer; 
den, Danun ein jeder aefthetifcher Gedan⸗ 
Te ſo ſchoͤn ſeyn mus, als moglich iſt, fo mug 
man oͤfters, um einer groͤſſern Schönheit 
willen, eine kleinere fahren laſſen, und fo ofte 
dieſes gefchieht, fo ofte.ift Der Mangel einer 
gewiflen Schönheit nothmwendig. So ift 4 
E. nothmwendig, daß, in einem pathetifchen 
Gedanken, Fein Gleichnis oder keine Allegos 
rie vorkomme, und ich werde in dem folgenden 
genug Fälle anführen, in welchen dieſer Mans 
gel nothmwendig wird, Allein es ift leicht zu 
erachten, Daß man, dieſe aefthetifchnoth> 
wendigen Mängel der Schönheit , fo wenig 
Häslichkeiten nennen fonne, fo wenig man 
in der Sittenlehre, die moralifchnothmwens 
digen Ausnahmen von den Gefeken , für 
Sünden zu halten Grund hat. 2) Auf eine 
Art, die nicht aefthetifch nothmendig ift, und 
als denn find auch die bloffen Mängel der 
Schönheiten nicht zu entfchuldigen, indem 
es wahrhafte Häslichkeiten find. In dies 
fem Falle fan ein Gedanfe entweder mehr 
fchön als häslich, oder mehr haͤslich als fchön 
ſeyn; und man handelt demnach thoricht, 
wenn man vergleichen Gedanken entweder 
ganz billiget oder ganz verwirft, Hiewider 

vers 
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verſtoſſen Die Kunſtrichtet, auf eine vielfalti⸗ 
ge Art. Einige verwerfen einen ganzen Ges 


—* 


danken, wenn ſie etwa den einen oder den 


andern Mangel der Schoͤnheit in demſelben 
entdecken, und das thun die Muͤckenſaͤuger 
unter den Kunſtrichtern. Andere koͤnnen es 
durchaus nicht vertragen, wenn man einen 
Dichter, der ihr Liebling iſt, tadelt, weil fie 
den ganzen Gedanken fuͤr ſchoͤn halten wenn 
ſie viele Schoͤnheiten in demſelben gewahr 
werden; und Die ſind gar zu ſehr fuͤr einen 
m. on eingenommen, :: Sch kan hieher als 
ein Benfpiel Die. Ode des Horatz rechnen, 
die er auf ein geiles: altes Weib gemacht 
—* Kein verſtaͤndiger Kunſtrichter wird in 

brede ſeyn, daß in dieſer Ode ſehr viele und 
groſſe Schoͤnheiten angetroffen werden. Wer 
wird aber auch nicht zugeſtehen, daß Horatz 
in derſelben ſich ſelbſt vergeſſen, und jo. viele 
Unflaͤtereyen und niedertraͤchtige Begriffe, oh⸗ 


ne den geringſten Schein einer aefthetifchen 


Nothwendigkeit, vorgetragen habe, daß man 
fagen kan, dieſe Ode fen: vielmal haͤßlicher, 


als fie ſchoͤn iſt. 


5. 38. 

Man ſetze zwey ſchoͤne Gedanken. Man 
nehme an, daß ſie in Abſicht auf ihre Schoͤn⸗ 
heiten, einander nicht volkommen aͤhnlich 
und gleich ſind, ſo mus entweder in dem ei⸗ 
nen eine Schönheit angetroffen werden, die 
dem andern fehlt; oder — einen mus ei⸗ 

ne 
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ne Schönheit kleiner ſeyn, die in Dem andern 
in einem geöffern Grade befindlich ift. Wenn 
man diefen Sal annimt, fo. wird es ofte,. wo 
nicht unmöglich, Doch bey nahe unmöglich 
fenn, zu fagen, welchervonbenden ben Vorzug 
an Schönheit verdient. - Es ift Demnach obs 
ne Widerrede Mar, daß in einem Gedanken 
der gänzliche Nangel. einer Schönheit, pder 
der kleinere Grad derſelben, Durch die Groͤſſe 
einer andern Schönheit‘; reichlich erfeßt wer⸗ 
den koͤnne. Es verhaͤlt ſich hier eben fo, wie 
bey dem Srauenzimmers:. Ein Porkennarbis 
ges Geſicht Tan, durch die Regelmaͤßigkeit 
und Symmetrie der Geſichtszuͤge, Durch das 
zeigende in. den Minen‘, Dusch Das Sunteln 
Der Augen u. ſ. w. fo. fehr und reichlich erfeßt 
werden, Daß man in der That zweifelhaft 
5 kan, ob man die Pockennarben für eine 
Verunzierung deffelben Gefichts halten fol, 
und ob man daſſelbe einem Gefichte nachfes 
Gen müffe, welches mit: einer volfomnen ebe⸗ 
nen Haut überzogen ift, . Homer beweiſt 
eben diefes in feiner ganzen lies. Wenn 
er z. E. die beyden feindlichen: Kriegesheere 
wider einander ausruͤcken läßt, fo verfpart 
er Diejenigen Schönheiten, welche Die Eins 
bildungsfraft aufrührifch machen, ‚und das 
Herz am ſtaͤrkſten ruͤhren, frenlich fo fange, 
bis Die: benden Heere Dandgemein werden. 
Alleinier-weis: feinen Lefern unterdeflen , mit 
ſo vielen ſtillern und ruhigen — 9* 
4 RN ie 
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die Zeit zu vertreiben/ daß man manchmal 
nicht weis, welche Vorſtellung man der an⸗ 
„bein vorgehen fol. nn. 9 


2 we 35 udei 
Nicht eine jede Vi mmenheit⸗ iſt eine 
Schönheit F. 21. und eben fo wenig iſt, eine 
jede: Unvolkommenheit, eine Haͤslichkeit 5.23, 
Man mus ſich demnach ben der fchönen Erz 
kentnis in acht nehmen, daß man nicht r) etz 
was Deswegen für eine Schönheit derfelben 
halte, weil man demonſtriren kan, Daß eg eis 
ne wahre Volkommenheit der Erfentnis fen, 
Che man nicht zugleich’ beweift , daß eine 
Volkommenheit auf eine: finliche Art erkant 
werden koͤnne ehe fan man fie für Feine 
Schönheit haften... Eine mathematifche Ge⸗ 
wisheit iſt unleugbar; eine fehr groſſe Vol⸗ 
dommenheit der Etkentnis. Weil fie aber 
vur, durch einen fehr groſſen Grad des Ver⸗ 
ſtandes, erreicht werden Tan; fo kan man 
fie nicht eher fuͤr eine Schönheit halten , ehe 
man nicht bewieſen hat, Daß es einem Dich⸗ 
ter erlaubt ſey, in einer Ode eine Wahrheit, 
nach der mathematiſchen Lehrart, vorzutra⸗ 
gen. Zum 2) mus man nicht etwas Ahr eie 
ne Häslichkeit der Erkentnis halten, weil 
man beweiſen tan, Daß es eine wahre Unvol⸗ 
Fommenheit fey. Eine Unvolkommenheit wird 

icht eher‘ eine Haͤslichkeit, ehe fie nicht auf 
eine finliche Art erfant wird, So lange eis 
ne Undolkommenheit nur / Durch den Ver⸗ 

di E 2 ‚fand 
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fand, entdeckt werden kan , fo lange‘ ver 
Dient fie den Namen einer Häsglichkeit gar 
nicht. Einige Kunftrichter, die gar zu ſtark, 
bey. der Verwaltung ihres Amts, philofos 
phiren, bedenken diefes gar nicht. - Wenn ſie 
nach der Metaphyſik demonftriren koͤnnen, 
daß ein Gedanke falfch fen, fo glauben fie ba 
rechtiget. zu fenn, venfelben auch als eine 
poetifche Ehimäre zu verwerfen, und wenn 
fie ſich befier auf ihr Amt verftünden,, fo würs 
Den fie Diefes nicht tun. Wenn.man fagt, 
Die Welt fen in einem Raume, fo lehrt uns 
die Metaphyſik, daß Diefes ungereimt fen, 
weil der Kaum in der Welt if. Wer kan 
es aber mit Grunde für einen poetifch fals 
chen Gedanken halten, wenn man fich den 
aum als ein Behaͤltnis von einem unendlis 
chen. Umfange vorftelt, in welchem die Welt 
angetroffen wird 2 | 


5. 40. | 

Aus meinen bisherigen Betrachtungen läßt 
fich fehr leicht erfennen, was man durch die 
ſchoͤnen Rünfte und Wiffenfchoften, und 
durch einen ſchoͤnen Geiſt verfichen muͤſſe. 
Ein ſchoͤner Geiſt (bel efprir) ift eine folche 
Proportion der Kräfteder Seele, wodurch ein 
Menſch geſchickt wird, ſchoͤn zu denken. Man 
kan auch denjenigen, welcher dieſe Geſchick⸗ 
lichkeit beſitzt, ſelbſt einen ſchoͤnen Geiſt nen⸗ 
nen. Ich werde, in einem eigenen Abſchnit⸗ 
se, die Natur des ſchoͤnen Geiſtes — 
| er 
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cher unterſuchen. Die ſchoͤnen Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften find diejenigen Kuͤnſte und 
Wiffenfchaften ; welche die ſchoͤne Erkentnis 
zum naͤchſten Zwecke haben, Dieſe Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften verhalten ſich zu dem 
ſchoͤnen Geifte, wie die Vernunfilehre sum 
Berftande, Sie enthalten die Regeln des: 
fchönen Denkens, und koͤnnen nicht anders als 
von fchönen Geiftern ausgeübt werden. Diefe 
Wiſſenſchaften find von den höhern Biffens 
fehaften unterfchieden , indem die letztern Die 
philofophifche und vernünftige Erfentnis sur 
nächften Abficht haben , und die obern Kraͤf⸗ 
te der Seele unmittelbar ausbeſſern. 


FREE EI a a a 
ol a JE SE SE Baus ar a TE 


Der er Abſchnitt. 


on 
dem aeſthetiſchen Reichthume der 
Gedanken. 

| SCH fehön Denken mil , der mus’ zuerſt 
| und vor allen Dingen fich Darum bes 
fümmern , woher er den: Bortath der Ger 
danken nehmen wil. Wer einen prächtigen 
Palaſt auffuͤhren wil, der laͤßt zuerſt alte 
Materialien in groſſer Menge herbeyſchaf⸗ 
fen, woraus er das ganze Gebäude erbauet. 
Ein Baumeiſter würde im höchften Grade. 
WET .&3 laͤcher⸗ 


yo Von dem aeſthetiſchen Reichthume 


lächerlich und unverftändig handeln, wenn 
er zu bauen anfangen wolte, ehe er einen reiz 
chen Vorrath an Materialien befäffe, Wuͤr⸗ 
de es ihm nicht bald an Diefem „: bald’ an je⸗ 
nem fehlen? Würde er nicht ofte, mitten im: 
bauen, aufhören müffen? Und mürde er wol 
jederzeit die beften Materialien ausfuchen koͤn⸗ 
nen? Wer fchon denken wit, der wil ein gan⸗ 
zes Gebäude ſchoͤner Gedanken aufführen,: 
folglich mus e8 ihm an dem benöthigten Stof⸗ 
fe nicht. fehlen. Es ift demnach klar, daß Dies: 
jenige Schönheit, die ich $. 30. den aeftheti> 
ſchen Reichthum der Gedanken genent habe, 
zuerft in Detrachtung gegogen werden müſſe. 
2: Diefer Keichthum vorhanden, fo Darf ein. 
choͤner Geiſt nur dafür forgen, diefen rei⸗ 
chen Vorrath gut anzuwenden und zu ge 
brauchen. Er macht e8 alsdenn, mie e8 Die 
Natur allerwegen zu machen gewohnt ift.. 
Diefe laͤßt, in ihren Werken , niemals ir⸗ 
gende eine Armuth oder farge Sparſamkeit 
blicken, fondern fie breitet. ihre Freygebigkeit 
über alles aus, Sie beblümt die Wieſen 
mit einer unendlichen Menge md Mans 
nigfaltigkeit der Blumen, und alle Reviere 
der Welt, von dem Saturn bis auf das 
Sandkorn, find im Veberfluffe besöktert. Die 
Augen eines Zufchauers der ratur ſchwei⸗ 
fen weit und breit herum. Allerwegen finden 
fie was neues, und ermüden viel cher, ehe ſie 
die Reichthümer der Natur insgefamt zu bez 
trachten im Stande find, | $. 4% 
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Wenn man den Reichthum der Gedan⸗ 
cken erhalten wil, ſo mus man ſehr vieles und 
mannigfaltiges von einem Gegenſtande, auf 
eine ſchoͤne Art denken. 5. 38. Folglich mus 
der Gegenſtand nicht nur ſo beſchaffen ſeyn, 
daß vieles von demſelben ſchoͤn gedacht wer⸗ 
den kan; ſondern diejenige Perſon, welche 
denſelben betrachtet mus. auch Die Geſchick⸗ 
Uiäcchkeit und die Fertigkeit beſitzen, viel bey ei⸗ 
nem Dinge zu denken. Beydes iſt, durch 
ein unauflögliches Band, mit einander. ver⸗ 
bunden. Man ſtelle Sachen, die vnendlich 
vieles als einen verborgenen Schatz in ſich 
enthalten, einem duͤrren Kopfe unter die Au⸗ 
gen, er wird bey nahe nichts ſehen. Man 
gebe aber auch dem allerſchoͤnſten Geiſte eine 
Materie; Die bey nahe nichts in ſich faſſt, un⸗ 


ter. die Hande, wennier nicht lügen mil, fo - 


wird; ex fehr wenig dabey denken koͤnnen. 
Die Liebe ift eine folche Sache, die alle ſchoͤ⸗ 
ne.Seifter , fo bis dieſe Stunde gelebt haben, 
befchäftiget hat. Ein jeder hat kaum ein Enz 
de finden fünnen, wenn er von Derfelben zu 
denken angefangen, und gleichwol iſt fie 
noch nicht erfchöpft worden. Unterdeſſen 
hat auch fchon mancher armfeliger Kopf fein 
Heil an derfelben verfucht, und er ift Doch 
nicht im Stande gemwefen, mehr als einige. 
ſchlechte Altagsgedanten von derfelben zus 
ſammen zu ftoppeln, Der aefihetifche Reich⸗ 
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thum der Gedanken Fan alfo in zwey Arten: 
gpebeit werden: in den Reichthum der 
schen (ubertas er copia obiectiva materia- 
lis, divitiæ rerum) und in den Reichthum 
der Perfon oder des fehönen Geiſtes (co- 
ia ubertas fubieltiva, divitie perfone.) Der 
eichthum-der Sache befteht,, in der Menge 
und Mannigfaltigkeit der — 
und Praͤdicate derſelben, in fo ferne diefel 
finlich fehön gedacht werden koͤnnen. Dies 
fer Reichthum ift der vornehmfte Grund, mas 
rum eine Sache, durch die Kräfte des ſchö⸗ 
nen Geiftes, auf eine prächtige und reizende 
Art vorgeftelt werden fan. Der ſchoͤne Geiſt 
Tan einem Gegenftande nicht mehr Mannige 
faltigkeit geben, als er wuͤrcklich befist und 
anzunehmen fähig iſt. Er verhält fich nur 
„wie einer, der die Eingemweide des Erdbodens 
durchwühlt, um die Neichthümer an Das Tas 
geslicht zu bringen, welche in demſelben ſchon 
verborgen fiegen. Alle feine Mühe ift vergebs 
lich, wenn er, zum Unglücf, Teine- ergiebige 
Schacht getroffen hat, L 


| $. 43. 

Aus der bisherigen "Betrachtung fließt eine 
Regel des ſchoͤnen Denkens, die ohne Wider⸗ 
rede als eine Grundregel zu betrachten iſt, 
welche vor allen Dingen beobachtet werden 
mus, wenn man ſchoͤn denken wil. Nomlich, 
wer ſchoͤn denken wil, der mus fich einen reis 
ehen Segenftand erwählen. $. 42. Um Dies 
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ſes Geſetz genauer zu unterſuchen, ſo mus 
man bemerken, daß alle Gegeſtaͤnde unſerer 
Gedanken, in drey Claſſen, koͤnnen vertheilt 
werden. Einige find unter den Geſichts⸗ 
kreis des ſchoͤnen Geiſtes erniedriget, die an⸗ 
dern find über denſelben erhoͤhet, und die drit⸗ 


ten find innerhalb dieſes Sefichtsfreifes ent 


halten. Die beyden erften find folche Sa 
chen, die aufler dem Bezirke des fehonen 
Geiftes befindlich find, Man koͤnte alfo nur 
zwey Hauptelaſſen der Gegenftände machen, 
und die andere wiederum in zweye abtheilen. 
Allein da dieſes eine Kleinigkeit iſt, ſo wird 
es noͤthiger ſeyn, den Geſichtskreis des 

onen Geiſtes genauer zu beſtimmen, 
Dieſes iſt eine blos mathematiſche Unterſuch⸗ 
ung, und man wird alſo, keine volkommen 
ausgemeſſene Beſtimmung dieſes Geſichts⸗ 
kreyſes, erwarten koͤnnen. Man mus ſich 
bey ſolchen Dingen mit einer Ausmeſſung be⸗ 
gnuͤgen, welche die Groͤſſe des Gegenſtandes 
nur ohngefehr beſtimt, bis die Meßkunſt unkoͤr⸗ 
perlicher Groͤſſen wird, zu einer groͤſſern Vol⸗ 
fommenbheit, erhoͤhet ſeyn. Alle ſchoͤnen Gei⸗ 
ſter fönnen, in Abſicht auf ihre Groͤſſe und 
Staͤrke, in drey Arten abgetheilt werden, in 
die kleinſten, in die groͤſten, und in die mitlern. 
Die kleinſten ſchoͤnen Geiſter beſitzen ei⸗ 
nen fo kleinen aeſthetiſchen Kopf, daß, wenn 
man ihren Kräften auf eine mertliche Art et- 
was von ihrer Stärte nebmen wolte, fie gar 
un & 5 | feine 
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feine merkfiche Schönheit des Geiftes behal⸗ 
fen würden, Die gröften haben fo groffe 
und ſchoͤne Kräfte, Daß man die Zufäge, die 
fie befommen koͤnten, auf feine finliche Art 
angeben fan. Zu den mittelmäßig ſchoͤ⸗ 
nen Geiftern rechnet man. alle diejenigen, 
welche weder zu den Kleinften noch zu dem 
gröften gehören. Alle Gegenſtaͤnde nun, wel⸗ 
che auch von einem mittelmäßig fehönen. Gei⸗ 
fte, auf eine fintich fehöne Art koͤnnen gedacht 
werden, machen sufammengenommen denk 
Gefichtstreis des ſchoͤnen Geiſtes, den seite 
betifihen Horizont aus. Man kan hier ala 
ferdings die Frage aufwerffen, warum ich den 
Umfang des aefthetifchen Horizonts Durch 
Die Groͤſſe eines mittelmäßig fchonen Geiſtes, 
beftimt habe? Und ich antworte, DaB man 
ben dergleichen Sachen nicht anders. verfah⸗ 
ren fan. Hätte ich die Eleinften fchonen Geis 
fer zum Masftabe angenommen, fo würden. 
die allerfihönften Gegenftände aus. dem Be⸗ 
zirke ber fehonen Gedanken ausgefchlofien 
werden muͤſſen, weil dieſe Geifter zu ſchwach 
ſind, als daß ſie ſich ſo hoch erheben koͤnten, 
als noͤthig waͤre, dergleichen groſſe Gegen⸗ 
aͤnde zu uͤberſehen. Die gröften ſchoͤnen 
eiſter koͤnnen auch nicht fuͤglich zum Mas⸗ 
ſtabe angenommen werden, weil ſie ſich zwar 
auf die Gegenſtaͤnde der kleinſten und mittel⸗ 
maͤßigen ſchoͤnen Geiſter herunterlaſſen koͤn⸗ 
nen; aber dieſe koͤnnen ſich zu der Hoͤhe der 
Groͤſten 
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Groͤſten nicht hinaufſchwingen. Da ich nun 
nicht geſagt habe, daß diejenigen Gegenſtaͤnde 
den geſthetiſchen Horizont ausmachen, welche 
nur. von mittelmäßig ſchoͤnen Geiftern- kön; 
nen gedacht werden, fo glaube ich, fo viel als 
es möglich ift, den Umfang des aeftherifchen 
Horisonts beftimt zu haben, Alles was der 
kleinſte — Kopf denken kan, das kan 
auch ein mittelmaͤßiger und zwar noch fcho> 
ner denken; und alles was der gröfte denken 
tan, Das fan auch dev mittelmaßige Denken, 
ob gleich nicht in einem fo vortreflicheg Gras 
de der Schönheit. 
—V—— —— F. 44. 

Alle Diejenigen Dinge nun, welche von ei⸗ 
nem mittelmäßig ſchoͤnen Geiſte gar: nicht: 
ſchoͤn gedacht werden koͤnnen, das ſind Sa⸗ 
chen, die unter den aeſthetiſchen Sori- 
zonterniedriget find. : Die Hleinften ſchoͤ⸗ 
nen Geiſter koͤnnen ihres Unvermögens we; 
gen viel Sachen nicht fehön denken, welche 
‚Doch Deswegen nicht aus dem Gebiete der 
Aeſthetik müffen ausgefchloffen werden. 
Was die geöften fchönen Geiſter nicht fchön 
denken fönnen, Das wird füglicher eine Sa; 
che genent, die über den aefthetifchen: Hori⸗ 
sont geht, und es wird alfo, Dusch dieſe An- 
merfung, Die "Betrachtung Des vorhergehen; 
Den Abfakes als Durch einen neuen Beweis 
beftätiget. Man mus zu Diefen Gegenſtaͤn⸗ 
den alle Diejenigen Sachen rechnen, u ı 
\ ‘fo 
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fo arm find, daß man nicht viel ſchoͤnes an 
ihnen entdecken fan, Hieher gehören alle 
Dinge, deren es am Meichthume mangelt, 
und welche alfo mit fo vieler Duntelheit und 
Sinfternis überdeckt find, daß fie aus derſel⸗ 
ben, durch die Kräfte eines mittelmäßig aefther 
tifchen Kopfs, nicht fünnen hervorgezsogen 
werden. Wenn man diefe Sachen als ein 
Metaphyſicus überhaupt beurtheilt, fo mus 
man freylich geftehen, Daß ein jedwedes mögs 
liches Ding, wenn e8 auch gleich ein endli⸗ 
des Ding ift, wenn es nur als ein Theil eis 
ner Welt betrachtet wird, um des algemeis 
nen Zufammenhangs willen, unendlich vieles 
in fich enthält. Ja man fan auch fagen, 
daß ein Eriechender Weltweiſer, der feinen 
Berftand unter feine natürliche Wuͤrde ers 
niedrigen wil, eine überaus weitlaͤuftige Erz 
Tentnis von folchen Dingen: erlangen Fan. 
Allein da unfere finlichen Erkentniskraͤfte nicht 
alles gewahr werden koͤnnen, was an fich bes 
trachtet: gedacht werden fan, fo rechne ich zu 
den Gegenfiänden, welche unter den aelthe 
tischen Horizont erniedriget find, alle Dieienis 
gen Dinge 1) die von ung Menfiben auf kei 
nerley Art klar erkant werden fonnen, und 
von denen man fonft nicht erweifen fan, daß 
e8 fehr groffe und verehrungswuͤrdige Sar 
ehen find; 2) die von ung zwar klar erfant 
werden formen, aber mit: gar feiner. Lebhafr 
tigkeit, als welches nothwendig aus a. 
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Mangel des Reichthums entſtehen mug, 
$..28, 315 3) Die,nur, von. einem: menfchlis 
chen Verſtande, welcher unter ſeine Wuͤrbe 
erniedriget wird, Deutlich und ſehr ausfuͤhr— 
lich koͤnnen erkant werden, und uͤberdies gar 
wicht ſchoͤn gedacht werden koͤnnen. Dief⸗ 
Dinge. koͤnnen zwar einen philofophifchen 
Reichthum befißen; allein.es iſt fo gar einem 
Weltweifen, der feinen Character auf eime 
anftändige Art behaupten wil, unanftändig, 
wenn er Diefen Neichthum zu erlangen trach⸗ 
tete Nur ein kurzer Auszug voneinem Welt⸗ 
weiſen anatomirt folche Kleinigkeiten, und fan 
ganze weitläuftige Unterfuchungen über einen 
Wuͤckenfus anftellen. Man kan, als ein 
Denfpiel Diefes Abſatzes, den Lebenslauf eis 
nes gemeinen Menfchen anfehen, von dem 
man tweiter nichts fagen fan, als daß er ges 
boren worden, daß er gegeflen und getruͤn⸗ 
ken und endlich geftorben, und deffen vor 
nehmſte Beſchaͤftigung in der Welt geweſen 
iſt, die Bewegungsgeſetze zu beobachten: 
oder Die Heyrath zweyer Perſonen von Dem 
niedrigften Stande, Es gibt bey Diefer Ber 
gebenheit für einen ſchoͤnen Geift fo-wenig zu 
denten, Daß man Diefelbe nur den Mietpoe⸗ 
ten zu. befingen überlaflen mus, 
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Weil derjenige, ſo mit einem guten Erfol⸗ 
ge ſchoͤn denken wil, nur folche ar 
— erwaͤh⸗ 
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erwaͤhlen mus, die reich am Inhalte find 5. 43. 
Diejenigen’ Dinge aber, die unter den aefihetis 
fchen Horizont erniedriget find, fo wenig in fich 
halten, daß fie nicht fehön gedacht werden koͤn⸗ 
nen 9. 44. ſo muß niemand, der fchön dencken 
il, dergleichen Dinge zu feinem Gegenftans 
de en, er dieſe Regel nicht: beob⸗ 
achtet, der ift felbft fchuld daran, wenn es 
ihm an Gedanken gebricht, indem er ſich die 
Dürftigkeit und den Mangel der Mate⸗ 
rie (inopia rerum materirlis, exiliras medita- 
tionis objettiva & materialis) felbft verurfacht 
bat. Der allergefchicktefte und fruchtbarfte 
Kopf Fan diefen Mangel nicht erfeßen. Denn 
entweder Denkt er bey folchen Sachen nichts" 
weiter, als was denfelben eigenthümlich zus 
komt, und in ihnen entdeckt werden fan; oder 
er. denkt mehr Dabey, Wenn das erfte ges 
ſchieht, fo ift leicht zu erachten, daß Der 
ganze Inbegrif der Gedanken ber eine fol 
che Sache blutwenig in fich faffen mus, und 
dahero entſteht die erfte Art von derjenigen 
Gattung der Gedanken, welche man die. 
trodene dürre und nüchterne zu nennen 
pflegt (iccum, macilentum & ieiunum cogitan- 
di genus;) gefchieht aber dag andere, fo ſtellen 
Die Gedanken ganf was anders vor, als was 
in dem Gegenitande angetroffen wird. Folgs 
lich mögen fie an fich betrachtet noch fo ſchoͤn 
ſeyn, fo find fie Doch verwerflich, weil fie eis 
ne Ausſchweifung find, Die mit dem ae 
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ſtande keine gehoͤrige Berbindung haben, und 
alfo als ein Faden Anftrich , als ein fremder 
Putz zu betrachten find, welcher den Gegen» 
fand verungiert, meil er fich für denfelben 
nicht fihickt, und das heißt Allotria vortras 
gen. Ich Fan hieher die allermeiften Gele 
‚genheitsgedichte rechnen , welche unter uns 
Deutfchen heute zu Tage fo fehr Mode find, 
Iſt der Dichter ein Altagspoete und bleibt 
er bey der Sache, fo ift fein Gedichte ein fols 
ches aumfeliges Zeug, : welches von feinem 
verſtaͤndigen Menfchen -gelefen merden kan. 
Der Dichter felbft hat, mit der groͤſten Mühe 
von der Welt, feine armfeligen Gedanken zu⸗ 
fammenftoppeln muͤſſen, und:der. Lefer.ermüs 
bet vornemlich Deswegen‘, weil en. die ſparſa⸗ 
‚men Gedanken fo mühfam fuchen mus, und 
feine. Mühe ift Doch wol meiſtentheils vergebs 
lich. Wenn der Verfaſſer fonft ein gefchick 
ter Dichter ift, fo pflegt er gemeimiglich erft ei⸗ 
nen ganz algemeinen Satz abzuhandeln, und 
wenn der "Bogen bey nahe vol ift, ſo fält 
ihn endlich zu guter letzt, gleichſam als von 
ohngefehr, Das verlobte ‘Baar oder der mors 
(de Veberreft des erblaßten Seligen ein, und 
ein Gedicht befomt alfo Dadurch zwey Theis 
be, welche nur durch den Buchdrucker mit 
einander ‚verbunden find. ch koͤnte, um 
diefen Sehler noch häslicher vorzuftellen, mich 
auf Die Einheit, die in einem Gebäude fcho; 
ner, Gedanken herſchen mus, berufen. rg 
ERY ein, 
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lein, da ich dieſe Schönheit erſt unten aus⸗ 
fuͤhren kan, ſo wil ich nur anmerken, daß 
man eine aeſthetiſche Regel aus vielen Gruͤn⸗ 
den erweiſen kan; dergleichen Beweiſe aber 
mus man den nachdenkenden Leſern ſelbſt 
46 

e 


Ei 5. 46. J 
Denenjenigen Dingen, welche unter dem 
Geſichtskreiſe des ſchoͤnen Geiſtes liegen, wer⸗ 
Den Diejenigen Sachen entgegen geſetzt, wel⸗ 
ehe: über — erhoͤhet find. 5. 43. 
Man mus hiehet zweyerley Arten der Din⸗ 
ge rechnen: Einmal, alle diejenige, die ganz 
allein wuͤrdige Gegenſtaͤnde des Verſtandes 
und der Vernunft ſind; oder diejenigen Sa⸗ 
chen, welche zwar deutlich und philoſophiſch 
auf eine ſehr weitlaͤuftige Art koͤnnen unter⸗ 
ſucht werden, die aber niemals auf eine ſin⸗ 
lich ſchoͤne Art koͤnnen gedacht werden. Es 
gibt ſehr viele Wahrheiten, welche in den 
hoͤhern Wiſſenſchaften, zur Ehre der menſch⸗ 
lichen Vernunft, und zum unendlichen Nu⸗ 
tzen des menſchlichen Geſchlechts, unterſucht 
werden. Allein es iſt ſo weit entfernt, daß 
dergleichen Wahrheiten auf eine finlichfchös 
ne Art koͤnten gedacht werden, Daß man viels 
mehr fagen mus, die Sinlichkeit lege der Er⸗ 
fentnis dieſer Wahrheiten ein fehr ‚grofies 
Hindernis in den IBeg. Wer dieſe Wahr 
heiten gehörig einfehen wil, der musmit Der 
Sinlichkeit fo gewaltig kaͤmpfen, daß . fh 
| gluͤck⸗ 
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glücklich zu ſchaͤtzen hat, wenn er endlich dies 
jenige Stärke erreicht, Die ihn gefchickt macht, 
die Sinlichkeit unter den Gehorſam der Vers 
nunft gefangen zu nehmen. Und wie ofte 
haben nicht die Lehrer folder Wahrheiten 
nöthig, ihre Schüler für allen finlichen Bors 
ſtellungen diefer Sachen zu warnen ? Unter 
tauſend Beyſpielen wil ich hieher, die Mo⸗ 
naden, rechnen. Dieſe Dinge koͤnnen in 
gar keine ſinliche Vorſtellung gebracht wer⸗ 
den, und die ſchoͤnſten Geiſter ſind mehren⸗ 
theils die heftigſten Widerſacher der Mona⸗ 
den. Der Herr von Voltaire kan ſie durch⸗ 
aus nicht leiden, und ein groſſer Poet, der 
zugleich die Monaden glaubt, iſt eine ſehr 
gtoſſe Rarität. Es würde eine Thorheit feyn, 
wenn man ein Gedicht: über die Nionaden 
machen wolte, Zum andern gehören hiehe 
alle Diejenigen Dinge, Die über die Vernunft 
gehen, das ift, Diejenigen Sachen, von deren 
Wichtigkeit. und rel man anderwaͤrts üs 
berzeugt ift, die aber. für die menfchliche Vers 
nunft zu gros find, daß fienicht ſtark genug 
werden fan, Diefelben einzufehen. Man kan 
hieher alle Seheimniffe rechnen,fie mögen nun 
zu Der Religion gehören, oder e8 mögen na⸗ 
tuͤrliche Seheimniffe fenn. Es ift aber wol 
zu bemerten, Daß ich Die Seheimniffe, in fo 
Den fie als Seheimniffe betrachtet werden;hies 
errechne. Denn estonnen bey denfelben fchr 
viele Umſtaͤnde ———— die eigentlich * 
7) e⸗ 
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Geheimnis nicht ausmachen, und die koͤnnen 
nicht nur von unſerm Verſtande begriffen, 
en auch vielmals auf eine finlich fchone 

rt gedacht werden, und man fan ſich dieſe 
Anmerkung Durch die Menfchwerdung Chri⸗ 
fit erläutern, | | 


$. 47: | 

So wenig e8 jemanden, der fchön benfen 
mil, erlaubt ift, Sachen zu feinem Gegen⸗ 
flande zu ermählen , Die unter Den aefthetis 
fchen Horisont erniedriget find; eben fo we⸗ 
nig Darf: er Segenftände erwaͤhlen, die über 
denfelben erhaben find : weil diefen Sachen 
der aefthetifche Reichthum gänzlich mangelt. 
5.43.46. Es ift wahr, die meiften Diefer Sas 
- chen können überaus gelehrt, Philetophifd, 
ausführlich und weitläuftig abgehandelt wer⸗ 
den; allein das ift ein philofophifcher Reich“ 
thum der Gedanken, welcher dem ohnerachs 
tet eine aefthetifche Armuth genent werden 
mus, Alle diejenigen, welche dieſet Regel 
zumider handeln, fallen in einen von fol 
genden drey Fehlern , oder in mehrere zu⸗ 
gleich: 1) daß fie die Sachen zu fehr zerglies 
Bern, und in gar zu viele kleine Theile zertheis 
len, dergeftalt, daß man bey einem jeden 
Theile ihrer ganzen Ausführung fehr wenig 
auf einmal finlich fchön denten fan, Die 
Lateiner nennen Diefes, Das concifum et mi- 
nurum cogitandi genus, und ich mil e8 Die 
Art zu denken nennen, nach u 
en 
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Ben Begenftand zu fehr zergliedert. Dies 
fe Art zu denken ift an ſich nicht verwerflich, 
R fie ift in den höhern Wiſſenſchaften unente 
ehrlich , und eine groffe Volkommenheit. 
Unfer ſchwacher Berftand Fan die Wahrheit 
nicht mit einemmale faſſen, man mus Diefele 
be in fehr Heine Stücke zertheilen,, wenn er 
fie gehörig verbauen fol. Allein, wenn man 
dieſe Art zu Denken, in der Ausübung der 
Aeſthetik, anbringen mil, fo wird fie an uns 
vechtem Orte angebracht, und fie verurfacht 
eine grofle Dürftigfeit Der Gedanten. Dies 
fen &ehler begehen die Berfaffer philofophis 
ſcher Gedichte fehr ofte, indem fie die abftractes 
iten Wahrheiten eben fo vortragen, als wenn 
fie auf einem philofophifihen Lehrftule ſaͤſſen, 
und Ariftoteles hat ſchon geurtheilt , da 
Empedocles cher ein Naturlehrer als ein 
Dichter müfe genent werden. Lucretius 
ft, meinem Beduͤnken nach, fehr ofte in Diez 
fen Sehler gefallen. Ich wil aus feinem ers 
ften "Buche de rerum natura nur eine Stelle 
anführen , wo er unter andern den leren 
aum wider einen Einwurf vertheidigen wil, 
und da fagt er; | 
; Qeodſi forte aliguis, cum corpora difliluere, _ 
Taum putat id fieri, quia fe condenfeat aer; _ 
Errat. Nam vacuum tum fit, quod Ron fult ante, 
Et repletar item, vacuum quod contlitit ante, 
MNeo tall ratione poteft denferier aer, ' - 


R Ns, ſi jam poſſot, fine inani. poflet, opinor; 
* 53. Se 
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Se ipfe in fe trahere,, et pariter conduncerein unuta. 
Qnarropter, quamuis cauffando multa moreris, 
‘ Effe in rebus inane tamen fateare necefle ef. - 


- Wenn man. hier ein par lebhafte Gedanken 
und das Sylbenmas ausnimt , fo wird wol 
niemand etwas poetifches in Den Gedanken 
‘wahrnehmen. Der 2) Sehler ift hier ebens 
als, das trockene und megere der Ge⸗ 
danken. Ein jeder ftrenger philofophifcher 
Dortrag ift, nach der Aeſthetick betrachtet, 
mager und trocken, Daher es —3 — iſt, 
warum Leute, Die blos ſchoͤne Geiſter find, an 
gelehrten Schriften, die ganz allein nach der 
philofophifchen Lehrart gefchrieben find, kei⸗ 
nen Gefallen finden fönnen, Das vorherge⸗ 
hende Erempel fan auch hieher gerechnet wer⸗ 
den, und unfere heutigen philofophifchen Pre⸗ 
diger pflegen dieſes leider ebenfals zu beſtaͤti⸗ 
gen, Es kan feine frockenere Predigt. ers 
dacht werden, als eine folche , welche Die 
göttlichen Wahrheiten eben fo abhandelt, . 
als es ein Öffentlicher gründlicher Lehrer auf 
dem theologifchen Catheder thut. Zum 3) 
ift Hier ein Fehler zu bemerken , der jederman 
warnen mus, niemals zu verfuchen, Sachen 
auf eine fehone Art zu denken, welche über 
den aefthetifchen Horizont erhöhet find, 
Ber nemlich fonft eine Sefchicklichkeit ſchoͤn 
zu denen befißt, der zwinget fich mit Gewalt, 
dergleichen hohe Gegenftände in finliche Bil 
der einzukleiden. Da nun Diefelben fc für 
ie 
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Die Gegenſtaͤnde gar nicht fchicken; fo entfteht 
Daher eine Ungereimtheit , welche lächerlich 
iſt, und aus der ganzen Wahrheit wird ein 
anglückicher Spas, der um fo viel gefährz 
Eicher tft, je leichter er die erhabene Wahrheit 
ſelbſt lächerlich macht. So zeigt es ja unfes 
re heutige Erfahrung, daß alle diejenigen, 
welche von den Monaden witzig fihreiben 
tollen, durch alle ihre Einfälle nichts weiter 
gumege bringen, als daß fie die Lehre von 
‚den Monaden lächerlich machen. Man ers 
zaͤhlt, Daß jemand, dem man einen Zweifel 
wider Die Dreyeinigkeit gemacht, die Falten 
feines Rocks ergtiffen, deren zum guten Slüs 
cke dren an der Zahl geweſen, und geſagt: 
gleichwie drey Falten nur ein Stuͤck Tuch 
ausmachten, ſo koͤnten auch drey Perſonen 
eine Gottheit ausmachen. So artig als 
manchem diefer Gedanke vorkommen mag, 
fo leicht ift zu begreifen, daß er Die Drepeis 
nigkeit Den Seinden zum Gefpötte mache, und 
wenn er auch mit allen Zierrathen der Kunft 
ausgefchmückt würde, Und vielleicht fchickt 
ich, als ein bequemeres Beyſpiel, ein anderer 
edanke von eben der Sache hieher. Einiz 
ge.bilden fich nemlich ein, ihre Sachen vor; 
ereflich gemacht zu haben, wenn fie fagen: 
daß, gleichwie Waſſer, Schnee und Eis 
verfchieden, und Doch im Grunde betrachtet 
einerley find, alſo auch drey Perſonen ein eins 
83 ziges 
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ziges goͤttliches Weſen gemeinfchaftlich befis - 
Ken fönten. Ä 


| 9. 48: Ä 
Nunmehr bin ich im Stande, diejenigen 
Segenftände zu beftimmen, welche fih zum 
fchönen Denten fchiefen, wenn man nur blos 
auf die erfte aefthetifche Schönheit, den 
Meichthum der Gedanken, fein Augenmert 
richtet. Es gehören nemlich hieher alle die= 
jenigen Dinge, weldye in dem Bezirke 
des aeſthetiſchen Gefichtsfreifes ange 
troffen werden. Man mus alfo einem 
ſchoͤnen Seifte ein unumfchrenttes Recht auf 
alle mögliche Dinge geben, fie mögen auch 
befchaffen fenn, wie fie wollen, wenn fie nur 
fo reich an Inhalte find, daß fehr vieles von 
Denfelben fchon gedacht werden fan, Man 
wuͤrde alfo unrecht handeln, und das Gebiet 
Des fchönen Denkens auf eine widerrechtliche 
Art zu enge einfchrenten, wenn man daflelbe 
nur über eine gar zu beflimte Art der Gegen⸗ 
ftände ausdehnen wolte, So haben die ak . 
ten 3. E. der Redekunſt zu enge Grenzen ge 
fest. Man fieht aus den rhetorifchen 
Schriften des Eicero und Quintilians, 
Daß fie den Verdacht erwecken , als wenn fie 
Die Ausübung der Redekunſt nur in den bürz 
gerlichen Gerichts: Pläßen erlauben wolten. 
Weil die bürgerlichen Streitigkeiten vor den 
weltlichen Richtern zu ihren Zeiten nur. Die 
gewoͤhnlichſten Gelegenheiten zu reden — 
ſo 
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ſo kan man dieſen Fehler dieſen groffen Mär 
nern gar leicht verzeihen. Unterdeſſen wuͤrde 
es ung nicht vergeben werden fünnen, wenn. 
‚ wir einen ähnlichen Fehler begehen wolten. 
So ofte wir Gelegenheit haben über eine Sa⸗ 
ehe zu denfen, die einen aefthetifchen Reich⸗ 
thum befist, fo ofte müffen wir ſchoͤn denken, 
wir müften denn Durch eine anderweitige wiche 
tigere Urfach daran verhindert werden. Dies 
jenigen Sottesgelehrten koͤnnen alfo nicht ent; 
fchuldiget werden, welche die Schönheit der. 
Gedanken von der Kanzel verbannen wollen. 
Die Kanzel ift ein Ort, wo fich ein fehoner 
Geiſt in aller feiner. Stärke zeigen fan, und 
die Maͤnner Gottes in der heiligen Schrift 
find ung Darin, mit einem unverbefferlichen 
Erempel, vorgegangen. Ich mus hier. eis 
ner Misdeutung der Megel, die ich jeßo gez 
geben habe, vorbeugen, Man fönte denken, 
‚als wenn ich einem fehonen Geiſte die Erlaub⸗ 
nis gäbe, alle reiche. Materien aefthetifch 
durchzudenken. Es Tan Diefeg aber nicht, 
aus meiner gegebenen Regel, erwiefen wer⸗ 
den, In dem folgenden Abfchnitte werden 
Kegeln vorfommen,mwelche es ausdrücklich un; 
terfagen, einige Materien zum Gegenftande 
des fehonen Denkens zu erwaͤhlen, ob fie gleich 
einen fehr groffen Reichthum enthalten. 


. $, 49 2: 

Alles, was wir Denken koͤnnen, iſt entweder ei⸗ 

ne abſtracte algemeine Wahrheit, oder ein ein⸗ 
F4 zelnes 
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seines Ding, welches entweder wuͤrklich iſt 
oder welches wir ung Doch ale wuͤrklich vor⸗ 
ftellentonnen. Alle abftracten Wahrheiten, 
wenn fie nur nicht über Den nefthetifchen Ho⸗ 
rizont erhaben find $. 46, find reich genug, 
um ſchon gedacht zu werden. Die algemei⸗ 
nen NBahrheiten, welche innerhalb dem Bezir⸗ 
fe des aelthetifchen Horizonts angetroffen 
werden, enthalten fo unendlich vieles in fich, 
fie haben fo viele Nutzen, fo viele Folgen, und 
laffen fich auf fo viele Fälle anwenden, daß 
derjenige nicht einmal ein mittelmäßig ſchoͤ⸗ 
ner Geiſt ſeyn Fan, wer diefelben nicht auf ei⸗ 
ne reisende und belufligende Art vortragen 
fan, Wie viel algemeine Wahrheiten hat 
nicht Cicero in feinen Reden vorgetragen? 
und alle gute Dichter find vol davon, 


Ä $. 50. 

Ein jedes würkliches Ding fan empfunden 
werden, wenn es Demjenigen gegenwärtig ift, 
der es empfinden wil. Da nun feine einzige 
finliche oder undeutliche Vorſtellung moglich 
it, wenn fiezu gleicher Zeit feine Empfins 
dung fenn fan: fo ift klar, Daß die würflichen 
Dinge nur die unmittelbaren Gegenftände 
des fchonen Denkens find, wenn fie hur fonft 
Die Dazu nöthige Befchaffenheit haben. Wenn 
man alfo überhaupt von der Sache redet , fo 
ſchicken fich die würktichen Dinge beffer zum 

ſchoͤnen Denfen, als die algemeinen — 
| | Jahre 
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Wahrheiten. Sch Fan diefes, durdy dag 
Berhalten aller guten Dichter, beſtaͤtigen. 
So ofte fie eine blos mögliche Sache, oder 
eine algemeine Wahrheit befingen, fo ofte 
verwandeln fie diefelbe entweder Durch ihre 
Scchoͤpferskraft in ein wuͤrkliches einzelnes 
Ding; oder fie ftellen diefelbe unter lauter 
solchen "Bildern vor, welche zunächit etwas 
woürktiches anzeigen. Sie verwandeln den 
abftracten Begrif der Gerechtigkeit in eine 
Rrauensperfon, deren Augen verbunden find, 
und welche in der einen Hand ein Schwerd 
und in der andern eine Wageſchale hält, 
Und wenn Horatzʒ fagen wil, alle Menfchen 
muͤſſen fterben, fo heißt esL. E. Od. IV. 
Pallida mors æquo pulfat pede pauperum tabernas . 
KRegumque turres; 


F. ‚ 5 — * 


Man kan ein jedwedes wuͤrklichs Ding als 
ein Ganzes betrachten, welches aus vielen Be⸗ 
ſtimmungen oder Theilen beſteht. Die Meta⸗ 
phyſik lehret uns, daß es nur fünf Haupt⸗ 
arten der Beſtimmungen oder Theile eines 
wirklichen Dinges gebe: das Weſen, die we⸗ 
ſentlichen Stuͤcke, die Eigenſchaften, die zus 
faͤlligen Beſchaffenheiten, und die Verhaͤlt⸗ 
niſſe; davon nur die vierte wegfaͤlt, wenn 
von dem unendlichen Weſen die Rede iſt. 
Ein wuͤrckliches Ding beſitzt den geſthetiſchen 
Reichthum, wenn es 7 viele Beſtimmun⸗ 
ER f 5 gen 
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gen und Theile enthaͤlt, die ſchoͤn gedacht wer⸗ 
den koͤnnen $. 42. Folglich wenn ein wuͤrkli⸗ 
ches Ding ein geſchickter Gegenſtand des ſchoͤ⸗ 
‚nen Denkens ſeyn fol, fo mus fein Weſen 
nicht nur ſchoͤn gedacht werden können; fons 
dern es mus auch viele mefentliche Stücke, Eis 
senfchaften, zufällige Defchaffenheiten und 
Verhaͤltniſſe befisen, die fchön gedacht wer⸗ 
Den koͤnnen. müffen hier nothmwendig eis 
nige Anmerkungen gemacht werden. ı) ch 
fage nicht, Daß alle Die angeführten Stuͤcke 
zu gleicher Zeit, bey einem jedweden Gegens 
ſtande, muͤſſen fchon gedacht werden können, 
wenn derfelbe reich am Inhalte feyn fol, Ges 
fest, das Weſen eines Dinges fönte nicht 
ſchoͤn gedacht werden, fo fünnen die übrigen. 
Stuͤcke uns fo vielen Reichthum an die Hand 
geben, Daß man diefen Mangel nicht merken 
Tan, und fo verhält e8 fieh auch mit den übris 
gen. Unterdeffen, wenn alles beyſammen ift, 
fo ift der Reichthum um fo viel anfehnlicher. 
Ich fage auch 2) nicht, daß man jederzeit 
den ganzen Reichthum der Sache erfchöpfen 
muͤſſe. Ale Regeln der Aeſthetik zuſam⸗ 
mengenommen muͤſſen, in einem jeden Falle, 
beftimmen;, wie viel man jedesmal von Dem 
Reichthume einer Sache zeigen müffe. - 3) 
Der aefthetifche Neichthum einer Sache bes 
zuhet vornemlich, auf ihren zufälligen Des 
fchaffenheiten und Verhaͤltnißen. Die Welt 
weifen Tönnen darthun, daß wir niemals _ 
ze | Me 
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Weſen, die weſentlichen Stuͤcke und die Ei⸗ 
enfchaften unmittelbar empfinden koͤnnen, 
Folglich find die unmittelbaren Gegenftände 
Det finlichen Erkentnis, und folglich auch des 
fchönen Denkens, nur die zufälligen °Befchafz . 
fenheiten und Berhältniffe. Man kan diefe 
Anmerkung auch durch das Verhalten der 


Dichter beftätigen, welche niemals, wie die - 


Weltweiſen, das mwefentliche und die Eigen; 
fchaften unmittelbar vorftellen; ſondern fie 
verftecken diefelbe wenigftens in den -allermeis 
ften Fällen unter folche Bilder, die zunächft 
Die zufälligen Defchaffenheiten und Berhält- 
niffe anzeigen, und fie überlaffen es ihren Zu: 
hoͤrern und Lefern , durch einen Schlus, das 
Weſentliche und die Eigenſchaften zuerrathen, 
wenn es ihnen anders gefällig iſt. Um dies 
fe wichtige Anmerkung noch genauer zu be 
ftätigen, fo wil ich die fünf Arten der Bez 
fimmungen befonders unterfuchen. 

| 55% 

Das Weſen befteht in der bloffen innern 
Möglichkeit eines Dinges. Da nundie we 
fentlichen Stücke die Theile des Weſens 
find, fo find fie ebenfals nichts weiter als 
bioffe Möglichkeiten. Die Eigenfchaften find 
fchlechterdings nothmwendig. Da nun Die 
Wuͤrklichkeit aller endlichen Dinge zufällig 
ift, fo beſtehen die Eigenfchaften der endlichen 
Dinge gleichfals in biofien Möglichleiten Tine | 

— og 
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Möglichkeit Fan nicht empfunden werden, 
Was nicht empfunden werden fan, das fan 
' auch nicht unmittelbar finlich , und alfo auch 
nicht fchon gedacht werden. Folglich wird 
keinem endlichen Dinge, blos um feines We⸗ 
fens und um feiner weſentlichen Stücke und 
Eigenfchaften willen, ein aefthetifcher Reich⸗ 
thum zugefchrieben werden fonnen. 9. 42. 
Ich gebe gerne zu, daß die angeführten ‘Bea 
flimmungen den Reichthum vermehren ; ala 
lein ich behaupte nur, daß niemand den aefthes 
tifcheh : Teichthum der Gedanken erreichen 
fan, wenn er ganz allein Das Weſen, Die we⸗ 
— Stuͤcke und die Eigenſchaften ent⸗ 
decken und vorſtellen wolte. Dieſe Entde⸗ 
ckung gehoͤrt vornemlich für den Verſtand, 
und die hoͤhern Wiſſenſchaften beſchaͤftigen 
ſich damit. Ja die Weltweiſen und alle Ge⸗ 
lehrte muͤſſen tauſend tiefſinnige Betrachtun⸗ 
gen anſtellen, ehe ſie bis ins Weſen und die 
Eigenſchaften der Sachen dringen koͤnnen. 
Don dieſer Anmerkung mus GOtt ausge⸗ 
nommen werden, Denn deſſen feine ganze 
Wuͤrklichkeit it eine Eigenfchaft. Unterdef 
fen wird man Doch gewahr werden, daß Die 
alterfchönften Gedanken von GOtt und ſei⸗ 
nen Eigenfchaften feine Werke vorftellen, folg⸗ 
lich die Verhaͤltniſſe GOttes, und feiner Ei 
genfchaften vor Augen legen. Es müfte je 
mand die Dichter nicht gelefen haben, wenn 
er nicht willen folte, Daß fie meine — 

| I fung 
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“Tung durch ihr durchgaͤngiges Verhalten be⸗ 


ſtetigen. Wenn Herr Haller das Weſen 
Des Menfchen vorftellen weil, fo.fagt er: 


Unſelig Mittelding von Engeln und von Vieh 


Wer fieht nicht, daß er hier die beyden vor⸗ 


— 


nehmſten weſentlichen Stuͤcke der Menſch⸗ 
heit, nach ihrer Aehnlichkeit mit den Engeln 
und mit dem Viehe, vorſtelt? Die Aehnlich⸗ 
keit aber iſt ja ein Verhaͤltnis. | 


ae nm a Be Je | 

Die zufälligen Befchaffenheiten der endli⸗ 
chen Dinge gehören famtlich zu ihrer Wuͤrck⸗ 
lichkeit, und fünnen alfo unmittelbar ſinlich 
vorgeftellt werden. Folglich, je mehrere zur 
fällige Befchaffenheiten ein Ding befikt , wei⸗ 
che insgefamt fchon gedacht. werden fünnen, 
0 reicher ift es, und defto beſſer fchickt eg 
fi) zum fchönen Denken, Daher komt es, 
Daß der Menfch, J—J— 
fein Character, feine Leidenfchaften, Tugen⸗ 
den und Lafter u. ſ. w. fo reich am Inhalte 
find, daß alle fehönen Geiſter ſchon unend; 


lich vieles von dem Menfchen gefagt has 


ben , und diefe Materie ift Doch noch nicht 
erfchöpft. ‚Ein Menfch ift unendlich vieler 
eg. Se fähig, und ein jeder Menfch 
at zufällige Befchaffenheiten, die in dem any 
bern nicht angetroffen werden... Die Ders 
Itniffe find vergleichungsmeife - Diejenigen 
efimmungen, twelche einem ©egenftande 
den gröften Reichthum geben, — ein 
| — er⸗ 
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Verhaͤltnis iſt eine Beſtimmung, welche in 


einem Dinge nicht vorgeſtelt werden kan, 


wenn man nicht zugleich etwas anders auſſer 
demſelben ſich vorſtelt. Folglich mus man, 
bey einem jedweden Verhaͤltniße, nothwendig 
vieles mit einemmale ſich vorſtellen. Wenn 
alſo ein Ding in ſehr vielen Verhaͤltniſſen ge⸗ 
gen ſehr viele andere Dinge ſteht, die ſchoͤn 
gedacht werden fonnen, fo ſchickt es ſich eben 
Deswegen vortreflich zum. ſchoͤnen Denken. 
Zu diefen Verhaͤltniſſen gehören alle Aehn⸗ 
lichkeiten, Unähnlichkeiten, ©leichheiten, Uns 
gleichheiten, Proportionen, Disproportios 
nen, wenn etwas als eine Urfach oder als eis 


ne Wuͤrkung betrachtet wird, und hundert ans 


dere Merhältniffe, welche man aus der Me 
taphnfit mus kennen lernen, Wer alfo ſchoͤn 
denfen mil, der mus vornemlich einen fol 
chen Segenftand erwaͤhlen, Der fehr viele Vers 
hältniffe befigt, und, wenn derſelbe ein endlis 
ches Ding ift, fehr viele zufällige Beſchaffen⸗ 
eiten. Ich wil diefen und den vorherge 

enden Abfag durd) eine Stelle aus Herr 
Zallern beftätigen, in welcher er von dem 
Aberglauben redet: RL 
Bien Glauben hat die gr — ſich laͤngſt er⸗ 
wapie | 


Da jeder viel verſpricht, und jeder meit verfehlet, 
Dem einen dienet jegt. das menfhliche Ger 


ſchlecht, 
Der Erdkreis iſt ſein Reich, und wer drauf 
au wohnt, fein Knecht. 

or 
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Bor feinen Safuln mus der Färftenftab ſich Tegen, 
Bir ihn treibt man den Ding, I: für " sieht man 


Betrug bat ihn erzeugt, — Sumpeit gros ger 


m 
Die Priefter nähren ihn, and haben ihn gepacht. 
Wer diefen Stauden wählt, m die Vernunft ver⸗ 


ſchwo 
Dem Denken abgeſagt, ſein Eigenthum verloren, 
Gr glanbet, was fein Fuͤrſt; und glaubts, weil 
der es glaubt. 
Er kniet, wenß jener — ee; raubt, wenn je⸗ 


x Er weis, fo. viel er Hört ud feine riefler leiden, 
Zahlt heilig Saudelfpiel mit feinem Gut mis 


Tauſcht, was er jetzt bite, vor Schäge jener 


Und Hält fich feliger,, je — er behaͤlt; 
E viel der Prieſter wil, und feine heilge Blätter, 
So vielmal theilt er GOtt, viel verehrt er 


Goͤtte 
Und ſaͤhret, weun er * wohin fein Priefler 
agt, 
If felig auf fein Wort ‚und mann er till, ger 


Einem jeden, der die Metapfufit BR 
mus es von felbft in die Augen fallen, da 
in diefer fehr reichen Borftellung des Abers 
Hlaubens faft lauter zufällige Beſchaffenhei⸗ 
ten, und Verhaͤltniſſe deflelben angeführt 
find, und daß das Weſen und die Eigene 
—*— deſſelben nur gleichſam durch die rei⸗ 
che Decke, die we ſi e ausgebreitet it, durch» 
Twinmerd, Ä — | 
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Man würde fich fehr beträgen, wenn man 
glauben wolte, daß es in allen Fällen moͤg⸗ 
lich fep, zum voraus zu beſtimmen, welche 
Materien reich genug find, um ſchoͤn gedacht 
zu werden. Vielmehr laͤßt fich behaupten, 
daß es, wo nicht niemals, doch in den we⸗ 
nigſten Faͤllen moͤglich ſey, den geſthetiſchen 
Reichthum einer Sache a priore zu beweiſen. 
Derjenige der ſchoͤn Denten wil, mug Die 
Wahl des Gegenjtandes vornemlich durch 
die Erfahrung beftimmen, und zwar entwe⸗ 
der durch feine eigene Erfahrung, oder durch 
eine fremde. Das erfte gefchieht Durch einen 
gehörigen Berfuch, wenn er an feinem Theile 
nichts ermangeln laͤſt, um den Reichthum der 
Sache in das gehörigeFicht zu feßen. Findet 
‚er nun in einer Sache Dorrath genug, fo fan 
er fie ohne "Bedenken zu feinem Gegenjtande 
erwählen; im midrigen Kalle fan er den - 
Schlus machen, daß die. Sache entweder 
aus dem Umfange des aefthetifchen Geſichts⸗ 
Treifes zu verbannen ſey, oder daß fie fich für 
ihn nicht ſchicke, und beydes ift ein hinreichens 
der Grund, Daß er e8 fur eine vergebliche 
Arbeit hält, ein folches unfruchtbares Land 
ferner zu bearbeiten, Die fremde Erfahs 
zung fan ebenfals, die Wahl des aeitherifchen 
Gegenſtandes, beftimmen. Wenn manfieht, 
daß eine Materie von andern ſchonen Geiſtern 
mit einen groffem Reichthume gedacht — 
| } en; 
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den; fo fan man untrüglich fchlieffen, daß 
fie in. das Gebieth eines aefthetifchen Kopfes 
gehöre, und das ift zureichend genug, ung zu 
beitimmen , diefelbe zu unferm Gegenftande 
zu erwaͤhlen, und wenigfteng zu verfuchen, ob 
wir auch vermögen find, die reichen Schaͤ⸗ 
ße, Die in Derfelben verborgen liegen, zu ents 
decken. | 


F. 558. 

Alle diejenigen Sachen, Die nicht unter 
den aefthetifchen Horizont erniedriget find, 
koͤnnen in drey Arten abgetheilt werden. Die 
erften find bloffe Gegenftände des fchönen 
Dentens, und Die fönnen von ung Menfchen 
entweder gar nicht Deutlich gedacht werden, 
oder man würde den Verſtand unter feine 
Würde erniedrigen, wenn man denfelben 
mit dieſen Dingen befchäftigen wolte. Die 
fhönen Wiflenfchaften haben ein folches Eis 
genthumsrecht auf Diefelben, daß die höhern 
Wiſſenſchaften nicht den allergeringften An⸗ 
fpruch Darauf machen fönnen, Ein verliebs 
ter Kus ift ein unerfchöpflicher Stof zum 
fehönen Denken; ein IBeltweifer aber würde 
fich lächerlich machen, wenn er das angeneh⸗ 
me in „Demfelben, nach der mathematifchen 
Sehrart, entwickeln und beweifen wolte. Die - 
andere Art begreift Diejenigen Sachen in fich, 
- welche über den aefthetifchen Horizont A 

benfind, und die find ein Eigenthum der hös 
bern Wiflenfchaften, Ey welche die fchönen 
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Wiſſenſchaften gar keine Anforderung ma⸗ 
chen koͤnnen. 9. 46. Ueber die dritte Art ha⸗ 
ben ſich die hoͤhern und ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten nicht dergeſtalt vergleichen koͤnnen, daß 
ſie durch eine Theilung ſich auseinander ge⸗ 
ſetzt; ſondern ſie haben gleichſam den Ver⸗ 
trag gemacht, dieſelben gemeinſchaftlich zu 
beſitzen, und ihr Eigenthumsrecht an denſel⸗ 
ben doch auf eine verſchiedene Art auszuuͤben. 
Alle die Dinge, die zu dieſer dritten Art ges 
hören, koͤnnen auf eine dreyfache Art gedacht 
und unterfucht werden: ı) blog deutlich und 
‚feientififch , Dergeftalt, daß in dem ganzen 
Umfange. der Gedanken gar feine Schönheit 
anzutreffen ift. Dieſe Art der Gedanken ift 
an fich nicht zu tadeln. Der Ort und Die 
Zeit und alle unfere Umftände machen es 
manchmal nothwendig , Daß mir einen Ges 
genftand nach den ftrengften Regeln der Ders 
nunftlehre überlegen, und e8 würde alsdenn 
ungereimt fenn, wenn man uns den Mans 
el der Schönheit der Gedanken, als ein 
erbrechen anrechnen wolte. Wenn ich 
in der Metaphyſik oder practifchen Welt 
weisheit von dem Gluͤcke handeln ſol, fo 
wird mich fein vernünftiger Menfch ‚tadeln, 
wenn ich weiter nichts fage, als, Daß Das 
Glück der Inbegrif derjenigen Urfachen fen, 
die auffer einem Geiſte angetroffen werden, 
und welche den Grund von feinen Elende 03 
De Wohlſtande enthalten ; und wenn in 
an. au 
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aus Diefem "Begriffe, nach der ſtrengſten ma⸗ 
thematifchen Lehrart, Schlusfäge und ok 
gerungen herleite, ohne an ben Schmuck und 
Zierath der Gedanken zu denken, 2) Bloß 
aefthetifch, wenn die Zeit, der Ort und alle 
übrige Umftände nichts weiter, ala blog fine 
liche und zugleich ſchoͤne Gedanken, erfodern. 
So fan ein Poet, wenn er von dem Gluͤcke 
redet, fich daflelbe als eine Srauensperfon, 
welche verbundene Augen hat, und auf eis 
ner Kugel ſteht, vorftellen, und er Tan ihr 
ein Züllhorn in die Hand geben, welches 
mit allen Ölücfsgütern angefült ift, und wei⸗ 
«bes fie auf ein Gerathewol ausfchüttet, 3) 
Deutlich und aefthetifch zugleicher Zeit, derz 
geſtalt, daß der ganze Begrif von einer Sade 
klare Merkmale enthält, deren ein jedes aber 
auf eine finlich ſchoͤne Art vorgeftelt wird, 
Man Tan hieher das 5. 53. angeführte Beye 
Ipiel aus Zerr Hallern rechnen. In ſo fern 
nun ein Gegenſtand auf die erſte Art gedacht 
wird, in fo fern iſt er aus dem aeſthetiſchen 
Horizonte ausgefchloffen, und er-gehört nur 
Dahin, in fo ferne er auf die benden andern 
Arten vorgeftelt wird. Man kan alfo ohne 
Schwierigkeit überzeugt werden, daß man 
Unrecht thun würde, wenn man, alle Diejenis 
gen Sachen, welche in den höhern Wiſfen⸗ 
ſchaften enthalten find, und zu dem Gegen« 
ſtande des Verftandes gehören, von dem : 
ſchoͤnen Denten ausfchlieffen wolte, Ja was 
62 noch 
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noch mehr. Wenn ein fchönes Geiſt einen reis 
chen Segenftand ermählen wil, ſo fan erfehr of 
te mit Grunde vermuthen,daß er in feiner Wahl 
glücklich feyn werde, wenn er gemahr wird, 
.. Daß derfelbe inden höhern Wiſſenſchaften abs 
rer wird. Und, wer den aefthetifchen 

eichthum auf eine leichte Art erreichen wil, 
Der mus folche Segenftände ermählen,wenn er 
anders nicht fieht, daß fie über den aefthetis 


fchen Horizont erhaben find. Wenn die % 


zz und Naturlehre zu den Zeiten des 
Zomers und Virgils fo volkommen gewe⸗ 


fen wären, als fie in unfern Tagen find, wie 


würden diefe groffen Geifter, nicht ihre Ge 
Dichte unendlich bereichert haben ? 


4. 56 

Gleichwie die fehönen Wiffenfchaften ofte 
aus den höhern etwas entlehnen, und es ei 
nem fchönen Geifte erlauben, daß er, in dem 
ganzen Umfange feiner Gedanfen, viele Deut 
lichkeit der "Begriffe hervorbringe. $. 55. al 
fo fan man auch in den hoͤhern WBiffenfchaß 
ten Das phifofophifche Denken, mit den Ziers 


rathen der fchönen —— ee ausſchmuͤ⸗ 
cken. Wenn man eine Wa 


Ph nach den 
firengften Regeln der Dernunftlehre erklärt 
und bewiefen hat, fo fan man zur Erquicfung 
und Erholung des Verſtandes, finlich ſchoͤ⸗ 
ne Gedanken über eben diefelbe Wahrheit eins 
freuen. Die Sclaven der mathematifchen 
Merhode fonnen diefelben Scholia — 

enn 
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Denn fie roürden fiedoch nicht leiden, wenn ich 
ihnen keinen mathematifchen. Namen gebe, Ein 
Gelehrter , welcher feine Schüler blos nach 
der ftrengften philofophifchen Lehrart nach 
dem Drte, wo Die Wahrheit ihren Thron 
aufgebauet, führet, der verhält fich mie einer, 
der jemanden nad) einer Stadt führt, und 
von der Deerftraffe nicht einen Susbreit ab; 
weicht. Diefer Führer befümmert fich dar; 
um gar nicht, Daß er feinen Mefegefärten 
alles Ungemach ausftehen läßt, welches auf 
ſolchen Strafen unvermeidlich ift, genug 
wenn er ihn nur an Ort und Stelle bringt, 
Wer aber zugleich die Schönheit der Gedan⸗ 
fen mit der ſtrengſten Lehrart verbindet , der 
macht feinen Gefärten die Reiſe anmuthiger 
und bequemer, Er weicht manchmal vonder - 
Sandftraffe aus, nimt einen Nebenweg, der 
über eine angenehme Wieſe, oder durch ein: 
anmuthiges Gebüfche führt, und beugt Doch 
endlich in den rechten Abeg. wiederum ein, 
Diejenigen groffen Schriftfteller , welche die 
Bewunderung aller fahrhunderte bleiben 
‚werden ‚haben diefen andern Weg ergriffen, 
Plato, Ariftoteles, Cicero und alle bes 
mwährte Ißeltweife des Alterthums haben dies 
fes gethan.“ Nur finftere und pedantifche 
fcholaftifche Weltweiſe wollen, von der Mes 
thode, niemals abweichen. Kine folche ftaw 
re und rauhe Art zu Denken ſchickte ſich für 
Geifter, die nichts ale Verſtand wären. Wir 
* | G 3 Mens 
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Menfchen find zufammengefeßtere Weſen, 
und wir find denen Lehrern ohne Zweifel uns 
endlich verbunden, welche unfern Verſtand 
auf eine reizende Art überzeugen, und Die 
philofophifche Wahrheit in einem prächtigen 
und glänzenden Aufzuge einhergehen laflen. 


5. 57. J 


Unſere Seele hat von Natur ſehr viele Er⸗ 
kentniskraͤfte empfangen, welche insgeſamt, 
ihren unterſchiedenen Gegeſtaͤnden nach, von 
einander unterſchieden ſind. Was wir durch 
eine Kraft erkennen, das koͤnnen wir uns 
durch eine andere nicht vorſtellen, welche aber 
zur Erſetzung dieſes Mangels uns etwas an⸗ 
ders entdeckt. Wenn wir alſo durch meh⸗ 
rere Erkentniskraͤfte zugleich uns eine Sache 
vorſtellen, ſo entdecken wir an derſelben jeder⸗ 
zeit viel mehr, als wenn wir ſie durch wenige⸗ 
re betrachten, wenn alles uͤbrige ſonſt einan⸗ 
der gleich iſt. Das Geſicht entdeckt uns die 
kunſtreiche Malerey der Natur, und das Ge⸗ 
hör Die liebliche Harmonie der Töne, Der 
Witz ftelt uns die Uebereinſtimmungen der 
Dinge vor, und die Scharffinnigkeit ihre 
Berfchiedenheit u. ſ. w. Ja eine jede Erz 
kentniskraft entdeckt uns, an einer Sache, je⸗ 
derzeit eine viel groͤſſere Mannigfaltigkeit, je 
groͤſſer, ftärker und volkommener ſie ſelbſt iſt, 
und je geſchickter wir dieſelbe brauchen. Ein 
ſcharfes Auge fieht jederzeit, mehr 7 ein 
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ſchwaches, und ein groſſer Witz entdeckt 
mehr Uebereinftimmungen als ein kleiner. Es 
folget deinnach aus diefer. ganzen Betrach⸗ 
tung, Daß ein Segenftand, der innerhalb den 
Grenzen des aefthetifchen Horizonts ange 
troffen wird, um fo viel reicher, ia um fo viel 
gefchickter fen, von einem ſchoͤnen Geifte Eu 
dacht zu werden: 1) je mehrere finliche Erz 
Bentnisvermögen an demfelben etwas entde⸗ 


cken fönnen. Wenn eine Sache durch alle : 


Erkentniskraͤfte betrachtet werden tan, fo bes 
fist fie ohnftreitig den allergröften Reichthum 
von Diefer Art. Unterdeſſen ift es in vielen 
Sällen hinlänglich, wenn man nur mit einem 
Gegenftande viele Erfentnisträfte befchäftis 
gen fan, 2) Se flärker fich eine jede Erkent⸗ 
niskraft mit einer Sache befchäftigen Tan. 
Penn eine — ſehr gros und vol⸗ 
kommen iſt, ſo entdeckt ſie weit mehrere und 
roͤſſere Praedicate an einem Dinge, als wenn 
fe Heiner und unvolfommener if. Wenn 
demnach eine Sache, durch fehr groffe und 
ausgebeflerte Erkentnisktaͤfte beleuchtet wer, 
den fan, fo befißt fie einen groffen Reichthum. 
3) Je zufammenhängender alle diejenigen 
Praedicate find, welche Durch viele und groß 
fe Kräfte entdeckt werden. Es kan fich viels 
mals zutragen, daß man an einer Sache 
Durch viele Erkentniskraͤfte verfchiedenes ent 
Deckt, fo aber zufammengenommen nicht ein 
Bild oder einen Begrif von einer Sache 
G 4 aus⸗ 


— 


104 Von dem aeſthetiſchen Reichthume 


. ausmacht. Da man nun, wie ich unten be⸗ 
meifen mil, in den fehönen Gedanken die Eins 
heit beobachten mus; fo mus ein fehöner 
Geiſt nur folche Gegenftände erwählen, Die 
er nicht nur mit vielen und groſſen Erkentnis⸗ 
kraͤften betrachten fan, fonder Die auch derge⸗ 
ftalt befchaffen find, Daß alles, mas Diefe 
Kräfte entdecken, als ein nöthiger Beytrag 
zu einem und eben Denfelben Ganzen angefes 
hen werden mus. Dasjenige, was ich jeßo 
gefagt habe, ift eine von den fchönften und 
ergiebigften Quellen des aefthetifchen Reich⸗ 
thums. Kine jede Erkentniskraft ftelt ein 
Ding in ein anderes Licht, und zeigt eine ans 
dere Seite deſſelben. Wer ein Ding nur 
mit einer Erkentniskraft betrachtet, der fieht 
nur eine Seite Defielben. Wer es aber mit 
allen oder wenigſtens mit vielen befchauet, 
der befieht e8 auf allen Seiten, und es müfte 
alfo jemand ohne Zweifel felber Schuld feyn, 
wenn er einen Mangel an Gedanken vers 
inte, bey einem Gegenftande, der in dem 
ezirke des ſchoͤnen Geiſtes angetroffen wird, 
Die Natur hat ung eben deswegen fo viele 
Kräfte verliehen, damit wir alle die mannigs 
faltigen Schäße, womit fie ihre Werke be 
teichert hat, ausfpüren koͤnnen. j 


$. 58. 


ch habe bisher denjenigen Neichthum in 
Betrachtung gezogen, welcher in Den ze 
| | en 


der Gedanken. 105 


‚chen felbft angetroffen wird, und ich habe die 
Duellen deffelben angezeigt. Es ift jeßo noch 
nicht Zeit zu unterfuchen, wie ein ſchoͤner 
Geift dieſen Reichthum ausbreiten und auf 
eine reisende Art den Augen des Zufchauerg 
blos ftelfen-fol , denn das gehört in die fol- 
genden Unterfuchungen. Hier wird es noͤ⸗ 
thig ſeyn, noch von dem Reichthume des ſchoͤnen 
Geiſtes zu handeln. 5. 42. Ein reicher und 


fruchtbarer Ropf (vena dives, flumen in- 


genii) beſteht in dem Vermoͤgen und in der 
Gefchicflichkeit, fehr viel bey einer Sache zu 
gedenfen. Wer mit einem armfeligen und 
dürren Kopfe von der Natur heimgefucht 
worden, der wird an den alferreichften Gegen⸗ 
ftänden bey nahe nichts gewahr werden, und 
ein folches mislungenes Werk der Natur kan 
ſo wenig, durch die aefthetifchen Regeln, ger 
— gemacht werden, den aeſthetiſchen 
eichthum der Gedanken zu erreichen; ſo we⸗ 
nig ein Lamer fan tanzen lernen, und fo we; 
nig ein Pinfel durch die Vernunftlehre klu 
gemacht werden fan, Ich leugne nicht, da 
man der Natur durch Die Kunft zu Hülfe tom; 
men könne, ich fage nur, daß die Natur eis 
nen Menfchen mit einem fruchtbaren Kopfe 
begnadiget haben mus, wenn er reiche Ges 
danken ergeugenfol. Wer mit einem reichen 
Geiſte verforgt ift, der Durchfchaut mit ſchar⸗ 
fen ‘Blicken einen Gegenftand, und beleuchtet 
‚denfelben auf allen N Die reichen 
5 
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Schäge der Tratur_fallen ihm in die Augen, 
und er ift = im Stande, überaus viel bey 
einer jeden Sache zu gedenken. 


%. 59% 


Die Fruchtbarkeit Des aefthetifchen Geiftes 
Befteht in dem Vermögen, Ak viel bey einer 
Sache zu denten. $. 58. Ein Erfentnisvers 
mögen, in fo ferne es viel denken fan, ift ein 
susgedehntes und ausgebreitetes Ver⸗ 
mögen ( facultas cognoſeitiva extenfive ma- 
jor.) Rolglich befteht die Fruchtbarkeit des 
aefthetifchen Geiſtes, in der Ausdehnung der 
finlichen Erkentniskraft. Es werden dazu 
zwey Stuͤcke erfodert: 1) daß ein fihöner 
Geiſt eine Fertigkeit befiße, alle beſondere ſin⸗ 
liche Erfentnisvermögen, wenn es nöthig ift 
und ihm beliebt, zu gebrauchen, die Einbils 
Dungstraft, den Wis, die Scharflinnigkeit, 
und wie fie alle Tramen haben mögen. 2) 
Daß eine jede finliche Erkentniskraft in einem 
hohen Grade ausgedehnt fer. Der Wik 
mus viele AUchnlichkeiten entderfen Tönnen, 
und die Scharflinnigfeit viele Verſchieden⸗ 
heiten u. ſ. w. er einen folchen fruchtbas 
ren Geiſt befist, und überdies einen reichen 
Gegenftand ermoählt hat, Dem fan es unmoͤg⸗ 
lich an Gedanken fehlen. Ich werde dieſe 
Materie noch viel ausführlicher unterfuchen , 
‚wenn ich den Character des fchönen Geiftes 
fchwern werde, und vornemlich wenn or 
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Die Erkentniskraͤfte eines fchönen Geiftes, ind 
befondere unterfuchen werde, 


$. 60, 


Wenn ein fehöner Geift eine ungemeine- 
Fruchtbarkeit befißt, und wenn er überdies eis 
nen überaus reichen Gegenftand erwählt hat, 
fo ift leicht zu begreiffen, daß er einen un; 
mäßigen Meberflus an Gedanken fehr ofte ver 
fpüren müfle, In diefem Falle find, zwey 
aefthetifche Tugenden, von einer unentbehrliz 
chen Nothwendigkeit: 1) die aefthetifche 
Sparſamkeit ( parfimonia er fobrieras æſt- 
hetica.) Vermoͤge dieſer Tugend mus man, 
einem jedweden Theile der aefthetifchen Aus⸗ 
führung, nur fo viel Reichthum geben, als 
e8 die Schönheit des Ganzen zuläßt. Die 
ganze Ausarbeitung mus fo befchaffen fenn, 
Daß ein Menfch das Ganze und die Schön: 
heit deſſelben zu überfehen vermögend iſt. 
run haben wir eingefchrenfte Kräfte. Wird 
ung gar zu viel mit einemmale vorgefteft, fo 
ze. wir nicht Vermoͤgen genug alles zu 
berfehen, unfere Kräfte ermüden und mir 
ri unter der Laft der Dorftellungen zu 
oden. Folglich mus man, in. einem wohl: 
überlegten Srundriffe der ganzen Ausfuͤh⸗ 
rung, genau beftimmen, welche Theile wich: 
tiger find „und welche von geringerer Erheb⸗ 
lichkeit find. Die leßtern müffen mit einem 
geringern Reichthume vorgeftelt werben, ” 
| ie 
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bie erſten. Im Somer und Pirgil toms 
men unzahlige Stellen vor, da man augen» 
fcheinlich zeigen fan, daß dieſe beyden götts 
lichen Dichter Diefelben viel reicher harten: 
ausfchmücken koͤnnen, wenn fie nicht mit den 
Gedanten fparfam umgegangen wären. Man 
nehme nur gleich den Anfang der Ilias und 
Aeneis zum Beyſpiele an. 2) Die aeſthetiſche 
Kürze (laudabilis brevitas aefthetica) vermö⸗ 
gediefer Tugend mus ein ſchoͤner Geift alle Die 
Gedanken unterdrücen, und alle die Theile 

mit einem gänglichen Stilſchweigen überges 
hen, welche ohne Nachtheil der Schönheit 
des Ganzen ausgelaffen werden können. Sole 
che überflüßige Gedanken find ein Auswuchs 
eines ſchoͤnen Körpers der denfelben veruns 
ziert, ein gothifcher Zierrath,, der ohne Ver⸗ 
[onen vernichtet werden mus. Solche uͤ⸗ 

erflüßige Theile erfodern Doch eine Aufmerk⸗ 
famteit , folglich zerftreuen fie unfere Gedan⸗ 
“Ten, und hindern uns die Schönheit des 
Ganzen in ihrer völligen Stärke gewahr zu 
werden. Und das ift die Urfach , warum 
ein folcher Ueberflus eine aefthetifche Haͤslich⸗ 
keit verurſacht. Wer wuͤrde e8 ertragen koͤn⸗ 
nen, wenn in einem muſicaliſchen Stuͤcke ein 
jeder Tact gleichviel Noten enthielte? Erz 
weckt uns nicht ein gar zu groſſer Ueberflus 
an Speiſen einen Eckel? Ich bin gut dafuͤr, 
daß man, wenn man von zehn Speiſen ge⸗ 
gefien hat, Die Annehmlichkeit des elften fehr 
| wenig 
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wenig oder garnicht empfinden wird, 50% 
mer hat in der lies von der Geburth der 
Helene; von dem Urtheil des Paris, über 
den Borzugder Schönheit der Venus für der 
Schönheit der Mlinerve und der Juno; von 

der Eroberung der Stadt Troja,und von hun⸗ 
dert andern Dingen fein Wort gefagt, weil 
er Diefe Dinge ohne Nachtheil der Schön» 
sr des Ganzen übergehen konte. Der Der 
fafier der kleinen Iliade hat alles gefagt, und 

er wird Daher aus Verachtung vom Ariſto⸗ 
teles der a der kleinen Iliade ge⸗ 
nent, ob fie gleich vielmehr enthalten als die 
groſſe Ilias. Horatz fchärft eben dieſe Tus 
gend ein. Er ſagt in der arte poerica: 
Quicquid przcipies efto brevis, ut cito dicta 
Percipiant anim} dociles teneantque fideles. 

Ompe fupervacuum pleno de pe&tore manat 

Und an einem andern Dite der artis poeticae 
MNec gemino bellum Trojanum orditur ab ovo. 
Und abermals in eben diefem Gedichte: 

-. .- .- zambitiofa recidet | 
„Ornameta - - - -» | Ä | 
Ein fruchtbarer Kopf befist fo viele Schäge, 
Daß er nicht alles zufammenftoppeln darf. 
Ein armfeliger Geiſt mus befürchten, Daß eg 
ihm endlich an Gedanken gebrechen werde, da- 

er fieht er fich genöthiget, wenn ich hier fo 
reden darf, alle Seller und Pfennige zuſam⸗ 

men zu fragen, 
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6. 61 + 
Aus meinen bisherigen Betrachtungen 
koͤnnen einige Sehler hergeleitet werden , die 
alle diejenigen , welche fchon denken wollen, 
aufs forgfältigfte vermeiden müffen. Ich 
habe 5. 45. dargethan, daß ein ſchoͤner Geiſt 
niemals folche Gegenftande ermählen müffe, 
Die unter den aefthetifchen Horizont erniedris 
get find. Thut er das Gegentheil, fo fan 
er einen fehr abgefchmackten Fehler begehen, 
indem er folche Gedanken zufammen webt, Die 
fchön feyn würden, wenn fie. nur einen wich» 
tigern und anftändigern Gegenftand hätten. 
So aber verliehren fie alle Schönheit , weil 
ihr Urheber, nach Art der. Kinder, aus Char 
tenblättern Pallaͤſte aufführen, und in einer 
ln Eee verurfachen will. Diefe lächers 
liche Thorheit treffen wir, ben unfern Mieth⸗ 
poeten, fehr häufig an. Diefe Elenden vers 
fchwenden den poetifchen Weyhrauch um die 
Gebühr, und wo esnur was zu verdienen gibt, 

da machen fie ohne Noth den Mufen Mühe, 
Geht mo ein Schulregent in einem Fleden ab, 
Mein GOtt! wie rafen nicht die Dichter um 

fein Srab; 

Der od wird Seel daß er dem theurem 


eben 
Richt eine längre Friſt, als achtzig Jahr gegeben: 
Die Erde wird bemegt, im Himmel Lerm ge 


| made. 
Minerva, wenn fie gleich in ihrem Herzen 
lacht, 
Auch 


der (bedanken. — 111 
Auch Phoͤbus und ſein Chor, die muͤſſen wider 
Sich traurig, ohne — in Bio und Bon ” 
Mehr Götter fieht man oft auf ſolchem Zettel 


ehn, 
Als Bürger in der That mit gu der Leiche gehn. 
x 8. 6%, | 
Kein fehöner Geiſt mus folche Segenftäna 
de erwaͤhlen, die über den aefthetifchen Hori⸗ 
sont erhaben find. 5. 47. Wer das Gegen 
theil thut, der hat ofme Zweifel mit dem ca; 
zus ein gleiches Schickfal zu erwarten. ns 
Dem er fich höher ſchwingen wil, als ihm Die 
ratur feiner Flügel erlaubt; fo ftürzt er mit 
einem jähen Falle herunter, und fagt nichts, 
indem er fehon zu denken fich bemüht. In 
biefen Sehler können diejenigen Dichter gar 
leichte finten ; welche Lehrgedichte fchreiben. 
Wenn Sie in der Wahl ihrer Gegenftände 
nicht vorfichtig genug find, fo tan eg fich fehr 
leicht zutragen, daß fie zu abftracte Bahr: 
heiten zu befingen unternehmen, und es ift 
alsdenn unqusbleiblich, Daß fie nichts fagen, 
indem fie ihre Sache gar zu fehön machen 
tollen. Allen denjenigen, die diefen Fehler 
begehen, mus es rg Ki ergehen, als 
einem Maler welcher die Drepeinigkeit abs 
ſchildern wil, oder der ein fichtbares Bild 
don einem Geifte entwirft, Man vergleiche 
hier Dasjenige, was ich $. 47. gefagt habe, 
u J $, 63, 
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Beil derjenige, fo fehön dencken will, mit 
den Zierrathen der Erfentnig, gleich einem klu⸗ 
gen Haußwirthe, fparfam umgehen mus, $. 60. 
fo iſt aller Meberfluß des aefthetifchen Reichs 
thums eine Häßlichkeit, welche man die vere 
ſchwenderiſche Art zu denken nennen fan 
. (luxurians & maculoſum cogitandi genus, 
zurrwmiruo) So ofte ein fruchtbarer Kopf 
von feiner Materie alles fagt, was er in ders 
felben antrift, und was ihm bey derfelben 
einfällt, fo ofte wird er eın Verſchwender des 
aefthetifchen Reichthums. Kin jeder Gedans 
fe, der ven aefthetiichen Reichthum vermehs 
ret, welcher aber zu Der Schönheit des Gans 
sen nichts beyträgt, fondern diefelbe vielmehr 
hindert, ift ein überflüßiger Zierrath, der die 
verfchmenderifche Art zu denken verurfacht., 
Der gothifche Geſchmack in der Baukunſt 
ift, diefem Fehler, fonderlich untermworffen. 
er wird den Pur eines Frauenzimmers los 
ben, welche fich über und über mit Gefchmeide 
behänget hat? Unfere Grosmuͤtter brauchten, 
sur Aufthürmung ihrer Kopfzeuge , ein halb 
hundert Ellen Spigen, und man wird Dies 
fen reichen Auspuß des Kopfs fo wenig für 
fchön halten , fo wenig man.es billigen wuͤr⸗ 
De, wenn jemand an einen jeden Finger 
fechs koſtbare Ninge ſtecken wolte. Man 
yoürde dieſes viemehr für eine thörichte Pra⸗ 
lerey, als für einen anſtaͤndigen Putz halten, 


Lohen⸗ 
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Lohenſtein und alle diejenigen , die feinem 
Geſchmacke in der Dichtkunſt folgen‘, 'geras . 
then in dieſe aefthetifche Verſchwendung. 
Ein folcher Dichter wird euch, mit unendlie 
chen Beywoͤrtern, Metaphern, Gleichniffen, 
Defchreibungen, und dergleichen ganz übers 
täuben. Bald wird er, nad) der Toftbaren 
Schreibart ; von fo viel Rubinen, Schmas 
ragden und Diamantenreden, daß manglaua 
ben mus, man ſtehe indem Gewoͤlbe eines 
Jubilirers. Ein andermal wird er, in der 
eblümten Schreibart, euch nichts als Tu⸗ 
erofen, Violen, Narciſſen zu riechen. geben. 
Manchmal'wird er die hungrige Schreibart 
erwaͤhlen, und euch mit ambrirten Wandels 
Fuchen, mit Marcipan , und mit den augges 
füchteften Speifen im Geiſte bewirthen, Auch 
für euren Durft wird er Sorge tragen, Mur 
featelleemoft, Nectar, und dergleichen find 
bey ihm im Ueberfluffe zu haben, Es ift uns 
nöthig mehr. Benfpiele anzufuͤhren. Gleich⸗ 
wie man bey einem groffen Saftgebote , wo 
Die Verſchwendung und Veppigfeit. herfcht, 
endlich fü eckel wird, ee man die ſchoͤnſten 
Speifen kaum mehr riechen Fan; fo müffen 
dergleichen verfchwenderifche Dichter nothe 
Mendig einen Eckel verurfachen, und unfere 
eigene Empfindung wird uns überzeugen,daß 
en folcher überflüßiger aefthetifcher Meichs 
thum der Gedanken eine wahre und eckelhaf⸗ 

te Haͤslichkeit ſey. | R ß 
. 64 


⸗ 
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Die aefthetifche Kürze iſt eine unentbeht⸗ 
fiche Schönheit der Gedanken $.60, Folglich 
mus man zwey Ausfchweifungen im ſchoͤnen 
Denken vermeiden : 1) die gar zu groſſe 
-Rürze, wenn man nicht alles fagt, was zu 
der Schönheit des Ganzen erfodert wird, 
(mancum, abruptum , contra&tum cogitandi 
genus.) Daher entfteht eine wahre Armuth 
der Gedanken, die den Lefer und Zuhörer 
nicht ſaͤttiget und befriediget. Horatz redet 
von dieſem Sehler , wenn er in feiner Dicht 
Bunit fagt 

- . - brevis elle laboro 

Obfcarus-fio, - »- » 
Perſius begeht dieſen Fehler durchgängig, 
und man Fan ihn diefer Urfache wegen nicht 
den fchönften lateinifchen Dichtern an die 
Seite ſetzen. Scaliger, wo ich mich nicht 
irre, antwortete , als er um fein Urtheil von 
dem Perfius gefragt wurde: qui non vult 
intelligi, non vult legi. In der taufend 
und einen Nacht kommen fehr viele Diftos 
rien vor, welche, wenn fie nicht zu kurz abs 
gehandelt wären , vortrefliche Stüce fern 
würden. 2) Die gar zu groffe Weitlauf 
tigkeit (prolixum , dıffufum , et eircumdu- 
&um cogitandi genus.) Diefer Sehler wird 
jederzeit begangen, wenn man eine Sache ga 
zu umſtaͤndlich abhandelt, Ein folcher Geif 
verwickelt fich in ein Labyrinth der Sedanten, 

| wor⸗ 
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woraus · er den Ausgang nicht finden Tan. 
Er macht fich ein Gewiſſen daraus , den ges 
ringſten Umftand auszulaffen, und er macht 
es, wie die alten Leute und Der gemeine Mann, 
welche aus einer Erzählung in die andere ges 
rathen und z. E. glauben, Daß fie Das ganze 
Geſchlechtsregiſter eines Perfon erzählen muͤſ⸗ 
fen , von. der fie reden wollen. Boileau re 
det von dieſen Fehler PArt poet. Chant. L. v, 
49-63: | . 

Un auteur, quelquefofs trop plein de fon obiet, 
. Jamais fans Pepuifer n’abandonne un (niet, 

Sil rencontre un Palsis, il m’en depeint la face. 

Il me promene apıes de terraſſe en terraffe, 

Ici s’offre un perron; lä regne un corridor; 

Lä ce balcon s’enferme en un baluftre d’ or, 

1l compte des plafonds,, les ronds & les ovales. 
‚ Ce ne font que Feflons, ce ne font gu’ Aftragalen, 

Je faute vingt feuillets pour ea trouer la fin; » 
Et ie me fauve à peine au travers da Jardin. 
„ Fuyez de ces Auteurs l’abondance Nl£rile ; 

‘Et ne vons chargez point d’un detail joutile, 

Tout ce qu’en dit de trop eft fade & rabutant, 

L'eſprit raſſaſiẽ le reiette à P’inftant. “ 

Qui ne ſait fe boruer, ne ſut iamais Ecrire. 


Er zielt in Diefen Werfen auf das heroifche 
Gedicht Alarıc, welches Scuderi gefchries 
ben, und in welchem er bis zum Eifel in det 
Befchreibung eines Pallafts umftändlich ger 
weſen. Seint Amanthat in feinem geret- 
teten Moſes eben dieſe Ausfchmweifung ber 
gangen, Wie er den Durchgang der Kins 
der Iſrael Durchs vorhe Meer befchreibt 1 p 


N j ! 
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hält er fich, auf eine lächerliche Art, bey dem 
Umftande fehr weitläuftig auf, daß ein Kind 
auf dem Grunde des rothen Meere herum 
gelaufen, eine Mufchel aufgehoben, und fie 
feiner Mutter gebracht, 
Lä P’enfant &veill& courant fous la Ucence, 
Que permet à fon age une libre innocence, 
Va, revient, tourne, faute; & par maint criloleox, 
Temoiguant le plailir que reqolvent fes yeux, . . 
D’un &trange calllon qu’ à fes pleds Il rencontre, 
Fait an premier venu Ja precieufe montre: 
Ramaſſe une coquille et d’a‘fe transport® 
La prefente ä fa mere avec naivet® 


Wer fchön denken wil, mus alle Diejenigen 
Theile, Deftimmungen, Umftände feines &es 
genftandes gänzlich mit Stilfchweigen übers 
gehen, Die zur Schönheit des Ganzen nichts 
‚beytragen. Es gehört fehr viele Kunft, Ueber⸗ 
legung und Beurtheilungstraft dazu, wenn 
man den acftetifchen Reichthum ohne Ders 
ſchwendung und Kargheit erreichen wil. 
In vitium ducit culpæ fuga, fi caret arte 
Horat. 


Wenn ich erft alle aefthetifche Schönheiten 
werde betrachtet haben, fo wird man begreig 
fen, wie man vermögend fenn fan, dag 
rechte Mittel zu treffen. 


| Der 


Moeck m 
Der eier a 


der aeitherifdhen Sröffe der 
Gedanfen. 
5. 6. 


lle ſchoͤne Gedanken muͤſſen geſthetiſch 
gros ſeyn $. 31. Dieſe Schönheit iſt 
von einer ſo unentbehrlichen Nothwendigkeit, 


daß alle diejenigen ſich lächerlich und veraͤcht· 


fich machen, welche Gedanken vortragen, Des 
nen es an aller aefthetifchen Groͤſſe fehit, | 
Da nun diefe Gröffe, in der — 
Vorſtellung groſſer Dinge, befteht 5. 31. fo 
werden dazu zwey Stuͤcke überhaupt, erfodert. 
Einmal, die Gegenftände der fihönen Ges 
danken mſſen groſſe Sachen ſeyn. Wir 
nennen eine Sache überhaupt, in einem drey⸗ 
fachen Falle, gros: 1) wenn fie viele Theis 
fe oder Beſtimmungen enthält, Die wiederum 
fehr zufammengefegt find, Alle Diejenigen 
Sachen find demnach gros, die man als ein 
Ganzes anfehen fan, welches aus vielen und 
groſſen Theilen oder "Beftimmungen zufams 
mengefeßt ift. Der Zorn des Achilles , Die 
Liebe, Das Arcadiſche Schäferleben find fol 
che Sachen, die aus einer unendlichen Men⸗ 
ge von Theilen beitehen. 2) Wenn fie vie 
le und groffe Folgen oder Wuͤrkungen hat, 
Weil die re und Folgen bene 
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‚ihren Urfachen und Sränden gleich find ; fo 


mus ein jedes Ding gros fenn, welches eine 
Duelle vieler und groffer Folgen if. Wenn 
Homer die Stärke feiner Helden recht gros 
vorſtellen wil, fo macht ers manchmal fo, daß 
er ihnen einen ftarken Feind entgegen ftelt. 
Er befchreibt den Schild deffelben bey nahe 
als undurchdringlich, und demohnerachtet 
laͤßt er feinen Held einen Hieb thun, oder eis 
nen Stos mit einem Wurfſſpieſſe, der den 
Schild durchdringt, und den Seind verwun⸗ 
Det oder wohl gar tödtet, Mus man hier 
nicht, aus der Gröffe der Wuͤrkung, auf die 
Grofje der Urfach fchlieffen? 3) wenn etwas 


fehr viele und groffe Urfachen hat, Eine 


Wuͤrkung, die nicht anders als Durch die vers 
einigten Kräfte vieler Urfachen, oder durch 
eine fehr groffe Urfach würflich werden 
fan, Die mus nothivendig gros feyn. Die 
Dichter pflegen Daher, um eine Sache recht 
gros zu machen, fie für eine Wuͤrkung 
GOttes auszugeben. Homer hat der gan» 
zen Müftung des Achilles Dadurch eine uns 
emeine Groffe gegeben, daß er mit der Ver⸗ 
eerfigung derfelben den Vulcan felbft beſchaͤf⸗ 
tiget. Ich habe hier nur die verfchiedenen 
Duellen der Groͤſſen überhaupt angeführt, 
und meine Meinung ift feinesmeges, als wenn 
eine jede aefthetifch groffe Sache diefe drey 
Groͤſſen jederzeit zufammengenommen befißen 
müfle, Zum andern, wird zu der u 
J en 
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fchen Groͤſſe überhaupt erfodert, daß die Ge; 
Banken den groſſen Gegenftänden proportios 
nirt find : oder, Die Gröfle der Sache mug 
auf eine fintich fchöne Art Dergeftalt vorge 
ftelt werden, daß man, durch die Vorſtel⸗ 
lung, die Sache in ihrer Groͤſſe und als eine 
groffe Sache gewahr wird. Dieſes Stücf 
iſt unentbehrlih. Man kan, um fo zu 1% 
Den, die gröften Dinge durch ein Verkleine⸗ 
rungs⸗Glas betrachten, und da ift eö eben fo 
Biel, als waͤre ſie gar nicht gros. Diealler 
vortreflichiten Gegenſtaͤnde ſchrumpfen, un: 
ter den Händen eines kleinen Geiſtes, zuſam⸗ 
men, und fie verlieren in dem Öefichtspuncte 
olcher Leute alle Groͤſſe. Wenn man, nach 
rt einiger finftern Moraliften, die Erobe— 
rungen ganzer Königreiche mit dem Streite 
gergleicht, in welchen ein paar Dauffen Amei⸗ 
fen auf einen Sandhaufen fich, um den Ber 
fig eines Sandkorns, ftreiten: fo wird durch 
dieſe Vorſtellung, eine der gröften menſchli— 
chen Thaten, fo Flein gemacht, daß man fich 
Derfelben fchämen müfte, wenn die Dorftel- 
fung richtig waͤre. Je gröffer Demnach eine 
Sache ift, folglich je mehrere und gröffere 
Grunde und Kolgen fie hat, und ausjameh: 
rern und gröffern Theilen fie zufammengefekt 
% je proportionirter Die Gedanken find, De 
9 gröffer ift die aeſthetiſche Gröffe 
ſchlechthin betrachtet ( magnitudo zitha- 
tica abſoluta.) 
| I 4 4. 66, 
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$, 66, L 
- Wenn man die aefthetifche Groͤſſe ſchlecht⸗ 
hin betrachtet, fo kan ſie in zwey Arten abge⸗ 
theilt werden, in die natuͤrliche und morali⸗ 
ſche. 1) Die natuͤrliche Groͤſſe (magni- 
tudo æſthetica abſoluta naturalis) beſteht in 
derjenigen Groͤſſe, welche nicht auf eine naͤhe⸗ 
re Art dureh die Freyheit beſtimt wird, und 
Die fomt allen denjenigen Dingen zu, Die ins 
nerhalb dem aefthetifchen Horizonte angetroß 
fen werden. 5.65.48. Wer alfo die Regeln 
des vorhergehenden Abfchnitts beobachtet, 
Der erhält eben Dadurch auch dieſe gegenmwärs 
tige aefthetifche Schönheit. In dem zehns 
ten Buche der Aeneis befchreibt Virgil uns 
ter andern, den Zweykampf des Aeness mit 
Dem Mezentius, und Da fagt er: 
At vero ingentem quatiens Mezentius haflam 
Turbidus ingreditur campo, Quam magnssOrlion, 
Quum pedes incedit medii per maxima Nerei 
Stagna viam fcindens, humero fupereminet vnd;s, 
Aut fummisreferens annofam montibus ornum, 
Ingrediturgue folo, et caput inter nubila condit. 
Talis (e vallis infert Mezentius armis, 
Huic contra Aeneas, ſpeculatus In agmine longo, 
Obuius ire parat: manet imperterritus ille, 
Hoſtem magnanimum operiens, et mole fua flat. 


Die Vergleichung des Mlezentius mit den - 
Orion, die Ausdrucke ingens hafta, vaftaar- 
ma, und Der unvergleichliche Gedanke mole 
fua far , find in diefer Stelle ſolche groffe 
Gedanken, bey denen weder Die . 

no 
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noch Lafter in Betrachtung gesogen werden 
Dürfen, und die Demnach einenatürliche Sröffe 
haben... 2) Die moraliſche Gröffe (magni- 
tudo aefthetica moralis abfoluta, feu digni- 
as aefthetica abfolura) Diefe Sröffe der ſchoͤ⸗ 
nen Gedanken Tan nur, Durch Die Freyheit, 
in fo ferne fie den moralifchen Geſetzen gemäg 
beftimt wird , erreicht werden, und folglich 
befteht die aefthetifhe Wuͤtrde der Ge— 
danken ſchlechthin betrachtet darin, tvenn . 
ein Segenftand dergeftalt gedacht werden Fan, 
Daß Dadurch Die Tugend nicht verlegt und 
Das Lafter befördert wird. Alles Lafterhafte 
ift eine fehr groffe Unvolkommenheit, folglich 
fan ein lafterhafter Gedanfe, der die Tus 
gend hindert und das Lafter befördert, Feine 
wahre Schönheit , und folglich Feine nefthe; 
tifche Groͤſſe befigen. 5. 23. Diefes feheint 
der Erfahrung zu widerfprechen , indem wir 
in dem Bor ‚ Eatull, Properz und O⸗ 
vid fehr viele lafterhafte ſchoͤne Gedanken an- 
treffen. Allein entweder malen dieſe Dichter 
nur das Materielle der Lafter, und Das ift 
niemals was böfes; oder ihre Gedanken has 
ben nur feheinbare Schönheiten , welche um 
fo viel haslicher find , je reigender fie das La- 
ſter vorftellen. Es wird mir niemand wider; 
fprechen , wer ein Freund der Tugend ift. 
Die Sclaven der Lafter haben fich ohnedem 
in das Lafter verliebt, und es ift daher fein 
Wunder, wenn ihnen fafterhafte Gedanken 
5 gefal⸗ 


* 
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gefallen. Unterdeſſen mus man ohne Aus⸗ 
nahme behaupten, daß fein wahrhaftig ſchoͤ⸗ 
ner Gedanke lafterhaft ſeyn fünne und noch 
viel weniger das Lafter befördern müffe, es 
müfte denn durch ein genommenes Aergernig 
gefchehen, als welches unvermeidlid) ift. Ho⸗ 
ratz foll ung ein Beyſpiel von der aefthetis 
fehen Würde geben. Man tan die ganze 
22. Ode aus dem erften Buche hieher rech⸗ 
nen, unter andern den Anfang 

Integer vitae fcelerisque purus 

Non eget Mauri jaculis, neque arcu, 

Nec venenatis graulda fagittis, 

Fufce, pharstra: 

Siue per Syrtes iter acfluofas, . 

Siue fafurus per inhofpitalem 

Caucaſum, vel qy& loca fabulofus 

Lambit Hydafpes. 

ie reisend wird hier nicht die Unfchuld des 
Lebens gefchildert? Und mus nicht, durch 
diefe ganze Vorftellung, ein Abfcheu vor den 
Laſtern, und eine Begierde zur Tugend ge 
würft werden? Solche würdige Gedanken 
find einem fo groffen Dichter , als Soratz 
war, anftändig, 


$. 67. 

Wer die aefthetifche Wuͤrde der Gedan⸗ 
Ten erreichen mwil, der mus vor allen Dingen 
einen folchen Gegenſtand ermählen , welcher 
ohne Trachtheil der Tugend fehon gedacht 


werden tan $. 66. und darin befteht die ae— 


ſthetiſche Würde der Sache ſelbſt (di- 


gnitas 
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gnitas aeſthetica abſoluta materialis er obie- · 
Eina) Zu dieſer Wuͤrde der Gegenſtaͤnde wird 
nicht erfodert: 1) Daß die Sache ſelbſt jeder⸗ 
eit, eine freye oder moraliſche Handlung,ten, 
Es können auch blos phyſiſche Sachen, die 
in gat feinem nähern Verhaͤltniſſe gegen Die 
Tugend ftehen, ohne Nachtheit derfelben ges 
Dacht werden, und alſo wuͤrdige Gegenſtaͤn⸗ 
de des ſchoͤnen Denkens ſeyn. Genug, wenn 
derjenige, der ſeine Zeit und Kraͤfte anwendet, 
dieſe Sachen ſchoͤn denken, ſich dadurch 
nicht verſuͤndiget. Man kan hieher das erſte 
Exempel des vorhergehenden Abſatzes rec) 
nen. 2) Daß die Sache jederzeit eine Tu⸗ 
gend und ebwas rechtmäßiges ſey. Suͤnden 
und Safter önnen auf eine tugendhafte Art 
gedacht werden, wenn man fie als verab⸗ 
fcheuungsmürdig vorftelt. Folglich fonnen 
auch die Sünden ein würdiger Gegenftand 
des fchönen Denkens feyn. Und eben fo fon: 
nen Tugenden, und dag gefamte rechtmaͤßige 
erhalten, auf eine lafterhafte Art gedacht 
werden, wenn man daffelbe lächerlic) und vers 
haft macht. 3) Daß Die ganke Sache, mit 
alfen ihren Beftimmungen und Folgen, ohne 
Nachtheil der Tugend gedacht werden koͤnne. 
Es koͤnnen tauſend wuͤrdige Gegenſtaͤnde ge 
dacht werden, die aber viele Beſtimmungen 
und Folgen haben, welche zum Nachtheil der 
Tugend fehön gedacht werden würden; und 
die mus derjenige, fo ſchoͤn denten mil, mit 
— einem 
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einem gänslichen Stilſchweigen übergehen; 
und Die Sache nur auf ihrer würdigen Seite 
vorftellen. Ein ſchoͤnes Frauenzimmer befist 
manche Neigungen, die man aber niemals 
fchön dencken fan, ohne die Keufchheit in Ge⸗ 
fahr zu feßen. Der Zorn des Achilles und 
alle Helden guter Trauerfpiele enthalten vie⸗ 
les, fo der Tugend zumider ift, und fie find 
Doch wuͤrdige Öegenftände des fchönen Den⸗ 
tens. Folglich iſt zur aefthertifchen Würde 
eines Gegenſtandes zureichend, wenn er nur 
ſelbſt, mit feinen allermeiften Folgen, Beſtim⸗ 
mungen und Urfachen, ohne Nachtheil der 
Tugend ſchoͤn gedacht werden fan, und er ifk 
noch würdiger, wenn er, fo ofte er fehon gez 
dacht wird, die Tugend befördern und, das 
Laſter verhindern fan. 


$. 68. | 
Ein Segenftand mag noch ſo wuͤrdig fern, 
fo fan er, von einem lafterhaften Kopfe, auf 
eine Art gedacht werden, Die der Tugend 
nachtheilig ift. Es ift demnach zur aeftheti> 
ſchen Würde der Gedanken noch nicht zureis 
chend, wenn fie einen würdigen Gegenftand 
haben. Sondern fie felbft müffen auch wuͤrk⸗ 
lich. tugendhaft, mwenigfiens nicht Br 
ſeyn. Da nun Diefes von der freyen Be 
ſtimmung desjenigen, der ſchoͤn denken wil, 
abhanget; fo mus auch derienige, der auf eis 
ne mwürdige Art denken wil, nicht nur eine 
Gemuͤths⸗Beſchaffenheit befiken, mE 

| w 
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welcher er einen Geſchmack und Gefallen an 
ber Tugend und einen Abſcheu für dem La— 
fer hat; fondern er mus auch in einem jedwe⸗ 
‚den Falle den hinreichenden Entfchlus faffen; 
die wuͤrdigen Gegenftände, auffer welchen er 
Feine andere erwaͤhlt, auf eine mwürdige und 
proportionitte Art zu denken. Diefe Ge 
muͤths⸗Beſchaffenheit, — dieſem Entſchluſ⸗ 
ſe, wollen wir die aeſthetiſche Grosmut 
nennen (magnanimitas:er gravitas zftherica) 
Mer nicht grosmäthig ift, der fält mit feinen 
Gedanken entweder auf Sachen,die gar Feine 
aeftherifche Sröffe und Wuͤrde befigen, oder 
er Denkt Die wuͤrdigſten Gegenſtaͤnde auf eine 
unmürdige Art. 
| J $, 69, | | 
Weil ein ſchoͤner Geift fo viel auf feine ei⸗ 
gene Ehre halten mus, daß er fich niemals mit. 
andern als groffen und wuͤrdigen Gegenſtaͤnden 
beichäftiget $, 65. 66, fo ift es ein aefthetis 
fcher Fehler, welchen man niemandem verge⸗ 
ben kan, wenn er mit ſeinen Gedanken auf 
ſolche Gegenſtaͤnde faͤlt, die gar keine aeſthe⸗ 
tiſche Groͤſſe befigen, wohin ich alle die Dins 
ge rechne, Die unter.den aefthetifchen Hori⸗ 
gont erniedriget find 5. 44. Solche Sachen 
find wehre Kleinigkeiten und Rarrens 
poſſen (nugae vere rales, pufilla, quisquiliae 
res infimae et nugatoriae, ineptiae.) Man 
mus hier den Schein von der Wahrheit aufs 
ſorgfaͤltigſte unterfcheiden, Manche nk 
' find 
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find dem Anfehen nach Kleinigkeiten, die es 
doch in der That nicht find, Wolte man 
wider Diefe Regel das. Derfahren der Satys 
tenfchreiber einwenden, und fich zum Erems 
pel auf den Pult des Boileau und dergleis 
chen ſchoͤne Gedichte berufen; fo antworte 
ich, Daß ein Dichter, der in der Itonie fihreibt, 
' unter dem ‘Bilde der Kleinigkeiten wichtige 
Sachem verbirgt, und man mus daher eine 
ſchoͤne Ausführung, nach dem ganzen Umfan⸗ 
ge ihres Inhalts, beurtheilen. Wenn zum 
Exempel jemand, auf den Tod eines gelieb⸗ 
ten Schooshundes, der &ebieterin deffelben 
zum Troſte, im Ernfte,ohne eine fatprifche Abs 
ficht zu haben,ein Gedicht oder eine Leichenres 
de verfertigen wolte, fo würde er einen Ger 
enftand errwählen, Dem es ay aller aefthetis 
chen Gröffe fehlte. Und eben ſo wenig ift es 
einem fchonen Geifte erlaubt, Gegenitände 
zu erwählen, denen es an aller aefthetifchen 
Wuͤrde fehlt, und bey welchen es nicht eins 
mal die Hleinern Grade der Tugend verftat 
ten, fie mit ihren Folgen und Beſtimmungen 
auf eine reiche und meitläuftige Art fich vors 
zuftellen. Und das find die pöbelhaften 
und niedertrachtigen Dinge (res viles er 
plebeiae, vilipendenda.) Horatzʒ hat fich, in 
der 8 Epode ad anum libidinofım, fo fehr 
vergefien, Daß er eine folche Niedertraͤchtig⸗ 
keit begangen. Swift, in feinem wunder 
vollen Wunder aller Wunder, bat * 
| dur 
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Durch eben Diefen Fehler befehimpft, und an 
Deutschen Denfpielen fehlt es leider auch nicht, 
Günther infonderheit ift unzählige mäl, was 
diefen Fehler anbetrift , firafbar. An der 
Ode auf den zroifchen dem römifchen Känfer 
und der Pforte 1718; gefchloffenen Stieden, 
fagt er: 
Dort ſpitzt ein voller Tiſch das Ohr, 
Und horcht, wie Nachbars Hauß erzähle; 
Hauß ißt und ſchneidet doppelt vor, 
Und ſchmiert fi) dann und wann dir Kehle; 
Da fpriht er: Schwäger! feht nur ber, 
Als wenn nun dis die Donau wär - 
Hier macht er einen Strih von Biere, 
Da fireiften wir, da fund der Feind, 
Da gieng es ſchaͤrfer ald man mennts 
GOtt firaf! Ihr glaubt mir ohne Schwuͤre. 
Diefe Stelle ift ſchon oft, um anderer Urſa⸗ 
ehen willen, getadelt worden. Ich wil nur 
anmerken, Daß niemand als nur ein Menfch, 
der zum Nachtheil einer mittelmäßigen hrs 
barkeit mit Den Bauren öfters gefoffen, einen 
ſolchen Gedanken erzeugen fünne, Wenn 
ein ehrbarer Menfch das Unglück gehabt, in 
einer Dorffchente mit Bauen umzugehen; 
fo ſchweigt er Zeitlebens von diefem Zufalle 
ftile, fo ofte er merkt, Daß man, aus der 
Mittheilung feiner erlangten Erfahrung, 
forieien fonte, er. habe einen Vorrath von 
iederträchtigfeit Durch denfelben eingeſam⸗ 
let. Eben diefes Fehlers machen fich auch 
diejenigen Maler theilhaftig, welche unfläti, 
ge 
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ge und unkeuſche Bilder malen, dergleichen 
in der P ecole des filles, zum Aergerniffe der 
Welt, in groffer Menge angetroffen werden, 


4. 70 | 

Die Urtheile der Menfchen hangen von der 
ganzen Einrichtung ihrer Seele ab, und man 
darf fich Daher nicht wundern, wenn Diefels 
ben fo fehr von einander unterſchieden find, 
Der eine hält eine Sache für würdig und ans 
- ftändig, und der andere fagt gerade Das Ges 
gentheil. Wolte ein fchöner Geiſt ſich nach 
den Urtheilen der Welt, von der Wuͤrdig⸗ 
keit ſeinet Gedanken, ſchlechterdings richten; 
ſo wuͤrde er, uͤber der bloſſen Wahl eines 
wuͤrdigen Gegenſtandes, die ganze Zeit ſei⸗ 
nes Lebens verſchwenden muͤſſen. Nein, ein 
ſchoͤner Geiſt, mus dieſe Wahl vornemlich 
nad) Gründen, die aus der Sache ſelbſt groͤ⸗ 
ſtentheils hergenommen werden, beſtimmen. 
Solglich darf er eine Sache nicht für eine uns 
anftändige Kleinigkeit halten; 1) welche, Dies 
fer oder jener kleiner Geift, für eine unerheb⸗ 
liche Kleinigkeit hält. Manche Menſchen 
haben fo einen kleinen, engen und zuſammen⸗ 
geſchrumpften Kopf, daß die groͤſten Sa⸗ 
chen in demſelben alle Groͤſſe verlieren. Die⸗ 
ſe Leutchen koͤnnen alſo, in den groͤſten Ge⸗ 
genſtaͤnden und in den Beſtimmungen und 
Wuͤrkungen derſelben, nichts als unerhebli⸗ 
che Kleinigkeiten gewahr werden. Sol 
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ſich nach dem Ausſpruche dieſer unvolſtaͤndi⸗ 
gen und verhunzten Ausgaben der Menſch⸗ 
heit richten? Nichts iſt zu erdenken, welches 
nicht von manchen Leuten gering gehalten 
wird. Selbſt die Religion, die groͤſte und 
wuͤrdigſte Sache, iſt dem Gelaͤchter und dem 
Spotte der Thoren unterworfen. Die Zerrn 
von Portroyal haben dieſes, durch ihr Bey⸗ 
ſpiel, beſtaͤtiget. Der ſonſt vortrefliche Pater 
Lamy hat, in feinen reflexions fur la poeſie, 
alle Dinge, auffer Gott und der Religion, für 
unerhebliche Kleinigkeiten ausgegeben , mit 
denen fich Fein Dichter befchäftigen müfle, 2) 

Es gibt viele Sachen, die ein reines und tus 
gendhaftes Semüth , auf eine wuͤrdige Art, 
mit einem groſſen Neichthume denken fan; - 
ob gleich ein unreines und lafterhafteg Ge⸗ 
muͤth in denfelben vieles entdecken fan, fo der 
Tugend nachtheilig iſt. Den einen ift ale 
(es rein, Ein Tugendhafter gleicht einer 
Diene, welche auch aus Difteln Honig ſau⸗ 
gen Tan, Ein Unheiliger verunreiniget alles, 
Die heiligften und unfchuldigften Dinge wer⸗ 
Den in feinen Handen Werkzeuge der Lafter 
und er gleicht einer Spinne, die nur das Gift 
an fich zieht. Folglich darf ein ſchoͤner Geiſt 
„niemals eine Sache blog deswegen, für einen 
unmürdigen Gegenſtand Des ſchoͤnen Dens 
kens, halten, weil fie von dem lajterhaften 
Theile des menfchlichen Gefchlechts,zur Nah⸗ 
sung.des Laſters, ——— wird. 9 
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— — wenn nur ein Gegenſtand ſo be⸗ 
chaffen iſt, daß er ſamt ſeinen meiſten Be⸗ 
ſtimmungen und Folgen, auf eine unfchuls 
Dige Art, fchön gedacht werden fan. Ein 
liebensmwürdiges Mädgen ift eine folche Sa; 
che. Die fehönfte *Befchreibung beffelben 
fan ein Keufcher mit Empfindung lefen, ohne 
die Reinigkeit feines Herzens in Gefahr zu 
feßen ; da im Gegentheil ein Sclave des uns 
reinen Lafters nicht an Daffelbe denken fan, 
ohne von einer geilen Flamme erhitzt zu wer⸗ 
den. Noch vielmeniger Darf man 3) dieje⸗ 
nigen Sachen, für unanftändige Öegenftäne 
de Des ſchoͤnen Denkens , halten, welche eis 
ner finjtern oder wol gar einer heuchlerifchen 
Tugend einen fcheinbaren Berdrug verurfas 
chen. - Ein fauertöpfifcher Moralift ſchildert 
die Tugend nur, auf eine fürchterliche Art, 
ab, Alles, was ein finliches Vergnügen 
verurfacht, ift feinem Banſtrale ausgeſetzt. 
Allein die Tugend iſt viel menfchlicher , als 
Daß man alles dasjenige für unwuͤrdig, fchon 
gedacht zu werden, halten folte, worüber 
ein finfterer Kopf fich ärgert. Man laffe ala 
fo taufendmal einen finftern Möoraliften auf 
einen Kus fluchen , er bleibt Demohnerachtet 
ein wuͤrdiger, ein allerliebfter Gegenftand des 
fehönen Denkens. Noch vielmeniger darf man 
eine heuchleriſche Tugend hier in Betrachtung 
ziehen. Ein Heuchler flucht auf eine Sache, 
Dis er. Doch in feinem Herzen billiget, und wenn 
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er wider die Liebe, zum Exempel, eifert, fa 
geſchieht e8 nur aus Neid. Er verhäft fich 
wie Die aus ihrer eigenen Schuld veralteten 
Jungfern, welche Deswegen wider das Küfe 
fen eifern, weil es natürlicher Weiſe unmög« 
lich iſt, Daß jemand die geringfte Anreizung 
befommen koͤnte, fie mit einem Kuffe zu bea 
ehren. Man mus lachen, wenn man hört, 
daß finftere Köpfe und Heuchler norgeben, 
die ſchoͤnen Geiſter richteten viel Aergernis 
an, und zwar deswegen, weil dieſen Herrn 
die Galle uͤberlaͤuft, wenn man durch anı 
enehme Dorftellungen die Herzen der Mena 
chen erfreut, Ein Mergernis befteht wahrs 
huftig nicht darın, wenn man einem murri—⸗ 
fchen Kopfe zufälliger Weiſe Verdrus vers 
urfacht. 4) Eine Sache mus Deswegen nicht, 
aus der Anzahl der würdigen Gegenftände 
des fehönen Denkens, ausgefchloffen roerden, 
weil fie nicht unmittelbare und nähere Demwes 
gungssgründe zur Tugend enthält. : Wolte 
man Das Öegentheil behaupten, fo müfte man- 
‚nichts anders thun, als predigen,, und tie 
mwolte alsdenn die Welt beftehen fünnen 2 
Die Tugend mus freplich niemals verlegt 
werden, ja alles unfer Tichten und Trach⸗ 
ten mus endlich auf die Tugend hinauslaus 
fen, Allein wir Menfchen haben unzählige 
Abfichten zu erfüllen, melche von der Tu⸗ 
gend verfchieden find‘, und die Sachen würs 
den ohne Zweifel über die Gebühr zuhoch ges 
| J 2 trie⸗ 
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trieben werden, wenn man alle die Gedan⸗ 
ten verwerfen woite, Die nicht unmittelbas 
erbaulich find. . 5) Manche Dinge Fönnen, 
in gewiſſen Umſtaͤnden und von gewiſſen Pers 
fonen, nicht unfchuldig und tugendhaft ger 
Dacht werden, Die aber in andern Umſtaͤnden 
und von andern Perfonen , auf eine anftäns 
Dige und tugendhafte Act, reichlich erwogen 
werden fonnen, Diefe Dinge können übers 
haupt, aus dem Umfange der würdigen Ges 
genftände des fchönen Denkens, nicht auss 
‚ gefchloffen werden; fondern wenn fie nur in 
den gehörigen Umständen und von den gehös 
rigen Perfonen , ſchoͤn gedacht werden, fo 
hat die ſtrengſte Tugend dawider nichts ein» 
zuwenden. Wenn ein ‘Prediger auf der Kanr 
zel, die unanfländige Entblöffung des Bu⸗ 
fens, auf eine fatprifche Art lächerlich mas 
chen wolte, und wenn er auch die vortrefliche 
ſte Satyre machte, fo würde er Doch ein geifte 
licher Hanswurft, ein Abraham von San» 
cta Clara fen. Wer wolte aber eine folche 
Satyre in dem Munde eine Swifts, eis 
nes Horatz, eines Juvenals für unanftäns 
dig halten? Wenn eine Mansperfon , den 
Antrag der Liebe, einer Frauensperſon, auf 
Die feurigfte Artthut, fo kan dieſes ohne Nach⸗ 
£heil der Ehrbarkeit geſchehen. Würde man 
dergleichen aber einer Jungfrau erlauben? 
Würde man fie nicht, nach den Sitten der 
ehrbaren Welt, für eine Buhldirne halten? 
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Diefes folten die Seiftlichen wol beherzigen, 
Diefe Männer verdammen fehr ofte die Co⸗ 
moedien, Die verliebten Gedichte , und Ders 
gleichen, und fie haben dazu ofte feinen weis, 
tern Grund, als weil fie felbft nicht zu ente 


fchuldigen wären, wenn fie eben dergleichen 


thun wolten. Duo cum faciunt idem non 
eft idem , und minima circumftantia variat 


rem. 6) Ich werde bald zeigen, daß es ver 


fchiedene Grade der aefthetifchen Wuͤrde ges 
be. Geſetzt alfo, Daß einem Gegenſtande ein 
höherer Grad der Wuͤrde fehle, fo mus man 
ihn deswegen nicht gleich für einen ganz uns 
mürdigen Segenftand des fchönen Dentens 
halten, denn e8 fan ihm ja ein Eleinerer Grad 
der Würde zufommen. Wenn alſo eine 
Sache gleich nicht in die Beförderung der 
Gottfeligkeit einen nähern Einfluß hat, fo 
Tan fie Doch die kleinern Tugenden,die Ehrbars 
keit der Sitten, die Höflichkeit, die Artig⸗ 
keit u. ſ. w. befördern, Diejenigen urtheilen 
alſo zu ſtrenge, welche alle Gedichte verdam⸗ 
men, die nicht von der Religion handeln. 


S. 71. 

Ich habe bisher diejenige aefthetifche Groß 
fe und Würde betrachtet, Die allen aefthetie 
fchen Gedanken und Gegenftänden ſchlechter⸗ 
dings, ohne alle Ausnahme und Einfchrem 
kung, jufommen mus. Allein groffe und 
würdige Sachen find den Graden nad) von 
einander unterfchieden , und man Fan Daher 

| J3 eine 


ks4 Von der aeſthetiſchen Groͤſſe 


eine groffe Sache, in Vergleichung mit noch 
einer gröffern, Klein nennen. Weil eg uns 
Menfchen unmöglich ift, dieſe verfchiedenen 
Groͤſſen volkommen mathematifch, und er 
eine ganz beftimte Art, auszumeſſen; fo müß 
fen wir uns damit begnügen, daß mir alle 
groffen und würdigen Sachen in drey Arten 
abtheilen: in Die niedern, in Die mitlern, und 
in die hohen. Virgil fol ung diefen Untere 
fchied, durch ein poetifch Bild, Elar machen. _ 
Die vierte Ecloge fängt fih foan: " 

Sicilides mufae, paulo malora canamus. 

Non omnes arbufla iuvant, humilesque myricae, 

Si canimns fylvas, ſylvae fint confule dignae. ' 
Eine Menge Hendekraut tan ung die klein⸗ 
ften Sachen vorftellen, ein Baumgarten die 
mitlern, und ein Wald die gröften. ı) Die 
niedern GBegenftande (res renues , humi- 
les) find ale Diejenigen groffen und wuͤrdi⸗ 
gen Sachen, welche, wenn fie um ein mer! 
Jiches vermindert würden, unter den aefihetis 
fchen Horizont erniedriget ſeyn würden. Man 
Kan dahin zum Erempel das Schäferleben in 
Arcadien rechnen, und diejenigen Lafter Die 
in einer Satyre lächerlich gemacht werden. 
2) Die hohen und erhabenen Gegenftan» 
de (res excellenrer magnæ, graves, arduæ, 
fublimes) find alle diejenigen groffen und wuͤr⸗ 
Digen Sachen, welche über den aefthetifchen 
Horizont erhöhet ſeyn würden, wenn fie um 
ein merkliches vergröffert werden ſolten. gi 
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&roberungen ganzer Länder , die Triumphe 
eines. gcoflen Helden , die Ihaten des A— 
chilles , find folche erhabene Sachen, - 3) 
Die mitlern Gegenftande (res mediæ) find 
alle diejenigen groffen und würdigen Sachen, 
welche weder zu Den niedern noch zu. den er> 
habenen gehören. : Die Proben einer Freund⸗ 
fchaft, die nicht den gröften Grad der Tu⸗ 
‚gend erfodern, find dergleichen Sachen , Die 
weder zu den niedern noch zu Den hohen ges 
- hören. Eine gute und veife Beurtheilungsr 
kraft fan, ohne merklichen Irthum, in be 
‚ Sondern Fällen beftimmen , zu welcher Claſſe 
ein Gegenftand gerechnet werden mug, zumal 
Da es bey Diefer Ausmeflung auf eine mathe 
matifche Kleinigkeit nicht anfomt. Ein ge 
wiſſer beftimter Grad der aeftnetifchen Sröffe 
heißt, die Verbaltnisgröffe (magnirudo 
aeftherica comparativa, hanor & valor aefthe- 
ticus comparativus) und es iſt von felbft klar, 
Daß nicht, einem jedweden groffen und. wuͤr⸗ 
digen Gegenſtande, eine jede Verhältnis 
gröffe in einem jedweden Falle zugefchrieben 
werden fünne 


$ 72. 

Damit man die Eintheilung ber Gegenſtaͤn⸗ 
De, die ich in Dem vorhergehenden Abſatze vor« 
getragen habe, recht verfiehe; ſo mus man 
Die aefthetifch groffen und würdigen Dinge 
nicht mit Den erhabenen verwechfeln; Denn Die 
letztern ſind nur eine Art der erſtern. Um ale 
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fo aller Verwirung aufs möglichfte vorzubeus 
gen, wollen wir fünf Anmerkungen machen, 
1) Groſſe und würdige Gegenftände fünnen 
Dergeftalt befchaffen feyn, Daß fie nicht zu den 
erhabenen gerechnet werden konnen; fondern 
nur gu den niedern oder mittlern $.71. Das 
arcadifche Schäferleben ift ein groffer und 
mürdiger Gegenftand des fchönen Dentens , 
und dem ohnerachtet ift es ein Fehler, den 
fein verftändiger Kunftrichter billigen fan, 
wenn in einem Schäfergedichte erhabene oder 
auch nur mitlere Gedanken vorkommen. 
Der Lebenslauf eines Gelehrten von bürgers 
lichem Standeiftein groffer und würdiger Ges 
genftand; würde man e8 aber wohl billigen 
fonnen, wenn man in einer ſchoͤnen Befchreis 
bung deſſelben, fidy über die mitlere Art zu 
denken erheben wolte? 2) Wahrhafte Kieis 
nigteiten, Narrenspoſſen, und niederträchtis 
ge pöbelhafte Dinge befißen gar Feine aefthes 
tifche Groͤſſe, fie find alfo nicht einmal werth, 
Daß fie zu den niedern Gegenftänden gerechnet 
- werden, Sie find unter den aefthetifchen Doris 
zont erniedriget, und folglich auch unter Die 
niedern Gegenftände 5. 71. 3) Es giebt viele 
groffe und wuͤrdige Gegenftände, welche zu 
den niedern und mitlern zugleich koͤnnen ges 
rechnet werden, nachdem man fie betrachtet. 
Eine Sache fan verfchiedene Seiten haben, 
auf der einen Tan fie gröfler ſeyn als auf der 
andern, Sch Fan hieher als ein nn 
erſer⸗ 
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Verfertigung der Gedichte, rechnen, Man 
Tan Diefelbe als eine niedere Sache betrachten, 
wenn man einem Tityrus_ein Daberrohr 
gibt, und ihn ein Hirtenlied darauf fpielen 


läft, welches durch den Wald ertönt. 


Tityre, tu patulæ recubans fub tegmine fagi, 
Sylveftrem tenul mufam meditaris avena. 
Nos patriæ fines, & dulcia linguimus arva, 
Nos patelam fugimus, Tu Tityre lentus in umbra 
Formofam refonare doces Amaryllida fylvas . 
Virg. Eclog. I. F 
Man kan aber eben dieſe Sache mehr erheben, 
und ſie unter die Anzahl der mittlern Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſetzen, wenn man mit dem Horatz in 
der erften Ode fagt: 
me gelildum nemus 
Nympharumgue leves cum $atyris chori 
Secernunt populo: fi neque tibias 
Euterpe cohibet, nec Polyhymnla 
Lesboum refagit tendere barbiton. 
4) Eben auf die Art koͤnnen einigegroffe und 
würdige Sachen beydes, zu den mitlern und 
ohen Gegenftänden , schen , je nachdem 
Ä he betrachtet werden. Die wahre Gelehr: 
famteit kan niemals, den niedern Sachen, 
gerechnet werden. Sie gehoͤrt aber entwe⸗ 
der zu den mitlern, wenn ſie ſo betrachtet 
wird, wie fie in einem Gelehrten von Pro⸗ 
feßion angetroffen wird; oder fie fan auch zu 
den hohen Dingen gerechnet werden , indem 
fie alg einer. der erhabenften Züge in dem ma» 
jeftätifchen Character eines Aleranders, Aus 
55 relius 
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relius, oder einesandern groffen Monarchen 
vorgeftelt werden fan. 5) Eine groffe und würa 
dige Sache kan, nachdem fie bald vonder einen, 
bald von der andern Seite betrachtet wird, zu 
Den niedern zu den mitlern und zu den erhabes 
nenGegenfländen gerechnet werden, Ich rech⸗ 
ne hieher z. E. die Freundſchaft. Die Freund» 
fchaft eines Lorydons und Aleris ift einenier 
dere Sache; eines®reftes und Pylades eine 
mitlere ; eines Davids und Jonathans aber 
eine erhabene Sache. Die drey letzten Ans 
merkungen fonnen infonderheit einem Kunſt⸗ 
richter dienlich feyn, ihn für unreifen Beur⸗ 
theilungen und unzeitigen Tadeln der alten 
Dichter zu bewahren, Air finden im 50» 
- mer, daß er feine Helden fchlechte Mahlzei⸗ 
ten zubereiten, und das Amt eines Vor⸗ 
fchneiders verwalten läßt, Die Prinzeßin 
Nauſicaa in der Odyſſee beforget felbft das 
Wafchen, und was dergleichen mehr ift, Eis 
nige unreife Kunftrichter haben Dem Homer 
vorgeworfen, Daß er feine Helden Nieder⸗ 
trächtigkeiten begehen laffen, Allein fie fols 
ten bedenten, Daß fich mit Den Zeiten Die 
Sitten ändern. Was vordem den gröften 
Perſonen anſtaͤndig: geweſen, das Fan heute 
n Tage eine niedere Verrichtung geworden 
eyn. | 


$. 73+ 
Alle aefthetifchen und ſchoͤnen Gedanken 
muͤſſen Den groſſen Gegenſtaͤnden — 
| nirt 
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niet fenn 9. 65. Folglich ift es ein verabfcheus 
ungswürdiger Fehler: 1) wenn man Tlars 
renspoſſen und Kleinigkeiten zu feinen Ge⸗ 
genftänden erwaͤhlt, ob man gleich Diefelbe 
auf eine ihnen proportionirtd Art vorſtelt. 
Das heißt, Trarrenspoffen auf eine närrifche 
und poßirliche Art denken, und man tan Die 
ſes die poflirliche Art zu denken nennen, 
(genus cogirandi nugigerum, nugivendulo- 
rum ) Unfere deutfchen Poſſenreiſſer, Darle 
quins, Hanswuͤrſte, und Hofnarren haben 
Diefe Art zu denken vortreflich in ihrer Ge— 
malt. Als ein Heineres Beyſpiel Tan ich hies 
her eine Stelle, aus dem engländifchen Roman 
peing Arthur, rechnen, wo auf folgende 
Art befchrieben wird, wie gemiffe Perſonen 
fich mit Stöcken gefochten: fie ſchwingen 
ihre drohende Stöde hoch in der S.uft, 
ihre Haͤnde find bededt von einer aus 
Weiden geflochtenen Wache, in welche 
fie das Ende ihrer bafelftödenen Wafs 
fen ſtecken. 2) Wenn man groſſe und wuͤr⸗ 
Dige Gegenſtaͤnde auf eine Art denkt, Die fich 
nur für Kleinigkeiten und Narrenspoflen 
ſchickt (genus cogitandi nugaterum in re fe- 
ria.) Je geöffer Der Gegenftand ift, Der auf 
eine folche Art erniedriget wird, Defto unver 
- antwortlicher und abfcheulicher ift diefer Feh⸗ 
fer. Derjenige Srangofe, Der vor nicht gar 
langer Zeit, des Serrn von Voltaire Hen⸗ 
riade in Burleſquen Verſe gebracht hat, * 
at 
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hat diefen Sehler begangen. Es iſt zu bee 
dauren, Daß viele Geiftliche dieſen Sehler, ben 
dem Mortrage — Wahrheiten bege⸗ 
hen. Ich erinnere mich geleſen zu haben, daß 
jemand das Bekehrungs-Geſchaͤfte des heili⸗ 
gen Seijtes, unter dem Bilde eines Schor⸗ 
fteinfegers vorgeftelt, wie er ins Herze art 
Daffelbe auskehrt, und, wenn er fertig if, Abs 
ba lieber Water ruft, Heißt Diefes nicht die 
göttlichen erhabenen IBahrheiten lächerlich 
‚und verächtlich machen? Ein einziges Abort 
verurfachet mandymal diefen Fehler, Der 
‚Engländer Blackmor fagt,in feinem Hiob, von 
Gott: er mißt mit einer wunderfamen 
Geſchicklichkeit alle Tropfen, womit die 
ſchwarzen Wolken ihre fhwimmenden 
Bouteillen füllen. Das Wort Bouteille 
verdirbt hier. alles. 3) Wenn man. pobel 
hafte und niederträchtige Dinge auf eine poͤ⸗ 
belhafte Art denkt, Alsdenn ftreiten fo wohl 
die Gegenftände, ais auch Die Art zu Denken 
wider alle, auch fo gar wider Die geringften 
und gemeinften Tugenden, Sch müfte mich 
fchämen, wenn ich hier insbefondere "Benfpie 
fe anführen wolte, Wer das Ungluͤck gehabt 
hat, Amthors Liebes: Apothede zu le⸗ 
fen, oder manche von Guͤnthers Gedichten, 
oder den Wienantes, oder Des Zora Ode 
in anum libidinofam, der wird felbft genug 
Erempel,die hieher gehören, wiffen. 4) Wenn 
man wuͤrdige Gegenſtaͤnde, auf eine ok 

arte 
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hafte Art, vortraͤgt. Ein unflaͤtiger, ſaͤuiſcher, 
unehrbarer Menſch, der fein tägliches Gefchaͤf⸗ 


te ſeyn laͤßt die allergemeinften Tugenden zu 


verlegen, tan bey den heiligften Sachen une 


ehrbare und pöbelhafte Gedanken haben. 
Dadurch. werden wuͤrdige Gegenftände auf 


eine fehändliche Art erniedriget, und gleich, 
fam in den, Staub gedrückt, Eine Hochzeit 
iſt ohne Zweifel, überhaupt betrachtet, ein 
wuͤrdiger Gegenftand des fchönen Denkens. 
Wem iſt aber unbefant, daß fie den meiften 
Deutfchen Dichtern Gelegenheit gibt, alle 
Zudt und Ehrbarkeit in ha Gedichten zu 
verlegen? Die beyden letzten Fehler machen 
die erfte Art der Friechenden Art zu 
denken aus (genus cogitandi vile, plebejum, 
abiettum, humile, repens. Prima #43 feu 
deprefli cogitandi generis [pecies. ) 


—— —. 74. | 

Weil keine wahre aefthetifche Schönheit 
Der Tugend zumider feyn mus, fo müflen ale 
de ſchoͤne Gedanten dergeftalt befchaffen ſeyn, 
Daß die Tugend Durch diefelbe nicht verlegt 
wird, Folglich mus alles aefthetifche Dens 
ten wohlgefittet ſeyn (morarum cogitandi 
genus.) Und das Tan auf eine Doppelte Art 
gefchehen 1) verneinender weife, wenn in al 
den Gedanken, jain der ganzen Art zu dens 


— 


ken, nichts enthalten iſt, ſo der Tugend und 


den guten Sitten zuwider waͤre. Dieſes iſt 
eine 
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eine nothwendige Eigenfchaft aller ſchönen 
Gedanken, fie gehört zu der aefthetifchen 
Wuͤrde fehlechthin betrachtet 9. 66. und fo 
bald man das ©egentheil bey einem Gedan⸗ 
ten antrift, fo befomt er dadurch eine groffe 
Häslichteit. Dieſe Schönheit ift gar zu 
leicht zu erhalten, und es iſt alfo um fo viel 
unverantwortlicher, wenn man Diefelbe verabs 
ſaͤumt. Diefe Schönheit findet auch alsdenn 
fiat, wenn gleich die Gedanken die Tugend 
auf feine nähere Art befördern, oder fein Be⸗ 
weis der Tugend Des Urhebers derfelben fern 
ſolten. Alle maleriſche Befchreibungen blos 
phyſikaliſcher Dinge, als eines Gartens der 
Blumen u. f w. koͤnnen hier als Beyſpiele 
angeführt werden, 

Hxc ubi di&a, cavum conuerfa cufpide montem 

Impullt ia latus, ac venti velut agmine facto 

Qna data porta raunt, & terras turbine perflant, 

Incubuere mari, totamque a fedibus imis, 

Una Eurusgue Notusque ruunt, crebergue procellie 


Africuß, et vaflos volvunt ad littora huctus. 
Aen. L. I. 


In dieſer ganzen Stelle iſt nicht das gering⸗ 
e enthalten, welches auch nur einer einzigen 
ugend nachtheilig ſeyn ſolte. Allein, weil 

man auch aus derſelben nicht abnehmen kan, 

ob der Poet tugendhaft oder laſterhaft gewe⸗ 
ſen, ſo ſind es wohlgeſittete Gedanken vernei⸗ 
nender weiſe betrachtet. 2) Bejahender 
weiſe, wenn die Gedanken die Tugend befoͤr⸗ 

dern 
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dern, und einen Beweis abgeben, daß ihr 
Urheber ein tugendhafter und honnetter Man 
ſey. Wer dieſe Schoͤnheit erreichen wil, des 
mus tugendhaft ſeyn, und auf eine geziemen⸗ 
de und wohlanſtaͤndige Art ſeine Tugenden 
durch feine ſchoͤnen Gedanken, an den Zug _ 
legen. Je groͤſſere Tugenden er an den Tag | 
legt, und auf eine je anftändigere Art er 
es thut, deſto lobenswuͤrdiger handelt’ ein 
fchöner Geiſt. Man lefe die ganze 6 Ode 
des dritten Buchs im Horatz, fo mus 
man Denfelben für einen tugendhaften Man 
Deli&a maiorum immeritus lues 
. » Romane, donec templa refe.eris, 
Aecdesque labentes deorum, & 
Fœda vigro Amulachra fumo. 
Dis te minorem quod geris, imperas, 
Hinc omne principlum, huc refer exitum. 
Di muita negle&i dederunt 
Heiperix mala lucluoſæ. &c. 


Ge 75+ 

Die ungefittete und laſterhafte Art 
zu denfen (male moratum cogitandi genus), 
verlegt Die Tugend , und beweißt Daß der Urs 
heber folcher Gedanken ein lafterhafter Menfch 
ey. Nur ein Freund der Lafter Tan dieſe 
Art zu denken vertheidigen, und fie ıft auch 
nur folcher Patronen werth, Dan tan hiea 
her rechnen 1) die gottlofe Art zu den= 
ben (genus cogitandi impium) wenn fie den 
= Pfliche 
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Pflichten gegen GOtt zuwider iſt. Die Res 
ligionsſpoͤtter haben dieſe Art zu denken in 
ihrer Gewalt, und man kan hieher alle Scher⸗ 
tze rechnen, in welchen man Religionsſachen 
mishandelt. Horat hat einige ſolche gott⸗ 
loſe Gedanken, die man aber bey ihm einiger⸗ 
germaſſen entſchuldigen kan. L.ı. Ep. 18. 
ſagt er: 

Sed fatis eſt orare Jovem, qui donat & aufert: 

Det vitam, det opes, æquum mi animum ipfe parabo, 
Als wenn ein zufriedenes und ruhiges Ge 
müth nicht auch eine Gabe GOttes wäre, 
2) Die ungerechte Art zu denken (in- 
iuſtum cogitandi genus) wenn wir andere 
Menfchen im engſten Berftande beleidigen. 
Alle Vafquille, wenn fie im übrigen ſchoͤn 
‚find, koͤnnen hier zum Exempel dienen, weil 
Durch. Diefelbe der ehrliche Name anderer ges 
träntt wird. 3) Die Art zu denden, wo» 
durch wie die Pflichten gegen uns felbft 
verlegen (inhoneftum cogirandi genus.) 
„Zoran ſchließt feine 4 Epiftel im ı Buche 
folgender Seftalt: 

Me pinguem, & nitidum bene curata cnte vifes, 
vum ridere voles Epicuri de grege porcum, 
Niemand wird fo reden, der feine Ehre, die 
er fich felbft fchuldig ift, beobachten wil, man 
müfte Denn den Horatz entfchuldigen wollen, 
indem man ihn auch indiefer Stelle nach dem 
Character der Satyre beurtheilt. 4) Die 
Art zu denken, wodurch man die — 

| es⸗ 


bes + Pflichten gegen andere Menſchen, 
und infonderbeit die guten Sitten verz 
verletzt (indecorum cogitandi genus.) Alfe 
Zotenreiffer Tönnen hieher. gerechnet werden, 
und alle Diejenigen, welche auf eine fo fäuifche 
und unehrbare Art denken, daß man glaus. 
ben mus, fie haben gar Feine Begriffe und 
Empfindung von. Zucht und Chrbarkeit, 
Wir wollen alfo den Schlus machen, daß 
auch die allerfchönften Gedanken dadurch eis 
nen Schandfleck befommen, wenn fie ivgends 
einer Tugend zumider find, ihr Urheber ma 
auch noch fo ein geſe Man ſeyn. 
habe, um dieſer Urſache willen, auch ſo gar 
den Horag in einigen Stellen, getadelt, ob 
ich ihn gleich für einen der fchönften Poeten 
altes Ueberdies würde ſichs kaum der Muͤe 
e verlonen, die laſterhaften Gedanken eines 
Altagspoeten einer Critick in dieſem Stuͤcke 
werth zu achten. 


$. 76. 
Alle geſthetiſchen Gegenſtaͤnde und Gedan⸗ 
Zen muͤſſen auch aeſthetiſch wuͤrdig ſeyn 9. 66. 
Bol muͤſſen alle Arten des ſchoͤnen Dens 
ens twohlgefittet ſeyn $. 74. Unterdeſſen iſt — 
Die aefthetifche Würde verfchiedener Grade 
fähig, und man fan fie, wie alle aefthetifche. 
Sröffen $. 71, in drey Dauptarten abtheilen, 
Diefe Eintheilung beruhet auf den drey 
Hauptelaffen aller Tugenden, die wir alſo 
vorläufig in Vetrachtungaiehen muͤſſen. A 
erfte 
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erſte Art der Tugenden faſt denjenigen Grab 
der Tugend in ſich, deſſen alle tugendhafte 
Menſchen, auch von der unterſten Sorte der 
Leute, faͤhig ſind. Es komt hier ſonderlich 
auf die aͤuſſerliche Ausuͤbung der Tugend an, 
und mir wollen Diejenigen Tugenden, die nie> 
Örigen nennen, welche Die Sitten der gemein⸗ 
fen tugendhaften Leute nicht verlegen, und 
auch nicht überfteigen. Wer dieſe Tugene 
den allein ausübt, der lebt. fehlecht und 
recht. Die andere Art der Tugenden faft 
die edlern in ſich, und es gehören dahin ala 
fe Diejenigen, welche von Leuten, aus der mit⸗ 
lern wohlgeſitteten Welt, koͤnnen ausgeübt 
werden. Es gibt gewiſſe Anſtaͤndigkeiten und 
Sitten, die Der gemeine Theil des menfchlis - 
chen Sefchlechts, feiner einfältigen ‚und. una 
gerhaleten Erziehung wegen, gar nicht au 
ben kan. Er hat davon gar feinen Begtif;und. 
wenn e8 fich einmal zuträgt, daß ein gemeiner 
Mann dergleichen Sitten annimt, fo führt 
er. fich dabey fo ungefchickt anf, daß er aus⸗ 
Yeladıt werden mus, Wer aber aus dem 
mitlern Stande herflamt, und durch eine 
mittelmäßig gute Erziehung feinere und ans 
ändigere Sitten ſich angemwönt hat, der 
an auch die Tugend auf eine prächtigere 
und reisendere Art ansüben, und das ift der 
zweite Grad der Tugend, Die edele Tus 
gend mus alſo, die politern Sitten der gefits 
tetern Welt nicht verlegen, aber auch — 
* uber⸗ 
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überfleigen. : Endlich gibt e8 auch Sitten 
und Tugenden, Deren nur die groffe Welt 
fähig iſt. Leute vom erften Range haben fol 
che Sitten, die miemand aufler ‚ihnen beo⸗ 
bachten kan. Ein Mittelman. würde fich [ds 
cherlich machen, wenn er als ein Fürft fich auf⸗ 
fuͤhren wolte. Alle Diejenigen Tügenden, 
welche von einer Perſon vom hoͤchſten Range 
mit der gehoͤrigen Wohlanſtaͤndigkeit koͤnnen 
ausgeuͤbt werden, das ſind die heroiſchen 
Tugenden, Werdie Welt garnicht kent, 
Der wird Diefen Abfag gar nicht verftehen; als 
lein «in folcher iſt auch kein Schüler der aefta. 
Hetifchen Lehren, Nil RER 


Vite Ach El, 1, RR TR? 
Die Verhaͤitn cde der: geſtheti⸗ 
ſchen Gegenſtaͤnde und Gedanken dig- 
nitas æſthetiea comparativa) beſteht, vermoͤ⸗ 
ge des vorhergehenden Abſatzes, in einem ge⸗ 
wiſſen beſtimten Grade der aeſthetiſchen Wuͤr⸗ 
de, und ſie iſt von dreyfacher Art. Die er⸗ 
ſte gibt diejenige Urt zu denken, die man 
ſchlecht und. recht nent (genusicogirandi 
honeſtum ſimpliciter) und dazu werden drey 
Stuͤcke erfordert: 1) der Gegenſtand und 
die Gedanken muͤſſen nichts enthalten, wo⸗ 
durch der allerunterſte Grad der Tugend ver⸗ 
letzt wird 5. 76. widrigenfals faͤlt man ing 
niedertraͤchtige und poͤbelhafte 8. 73. Folg⸗ 
lich iſt dieſes erſte Stuͤck, bey allen ſchonen 
Gedanken von einer — —— Noth⸗ 

N 2 wen? 
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wendigkeit. Wenn ein Dichter Saußoten 
vorträgt, fo fchämt fich ‚derfelben ein Bauer; 
indem er, wenn er. ja von ſolchen Dingen zig 
reden ſich genoͤthiget ſieht; es Doch. niemals 
thut ohne ein, mit Urlaub zu reden, hinzu⸗ 
zuthun. Wie wollen ſich alſo die an = 
entfchuldigen;, welche nicht einmal .die 
geln Dar gemeinften Ehrbarkeit beobarhten 
Unfere meiften. Deutfhen Schäferdichter vers 
ftoffen wider Diefe: Regel. Sie laffen. ihre 
Schäfer wie plumpe, ungefchliffene uͤnd gro⸗ 
be Bauren reden, und fcheuen fich nicht einmal, 
Diejenigen Sitten zu verlegen, Die auch rein - 
Dauer, wenn er artig thun wil, beobachtet; 
er_befondere Exempel davon haben wil, 
der leſe den fchweizerifchen 'Tractat , vom - 
natürlichen in Schafergedichten, wider 
die Verfäffer der bremifchen neuen Bey» 
tröge.: 2) Der Gegenftand der Gebanten 
und die Gedanken felbft müflen , den unters. 
fen: Grad der Tugend,’ auch nicht uͤberſtei⸗ 
gen; weil fiefonft befier als fehlecht und recht 
ind ‚, und es eben fo: lächerlich fenn würde, 
als. wenn ein Dauer wie fein Edelmann fich 
geberden wolte. Weil in den Schäferges 
Dichten nur die unterfte Art der Tugend hers 
ſchen mus, ſo iſt es ein Fehler, wenn die Schaͤ⸗ 
E von.der Gelehrſamkeit und den Staatsges 
ſchaͤften geſchickt reden,oder wenn fie fich fo ar⸗ 
‚tig als Leute aus groſſen Städten aufzuführen 
willen. 3) Der Öegenftand und Die — 
on“ 1 en 
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ken muͤſſen, wenn ſie moralifch find ‚bie ges: 
meinften Tugenden wirklich anzeigen und: 
ausdrucken. Man darf nur Virgils Hir ⸗ 
tengedichte leſen, ſo wird man genug Bey⸗ 
ſpiele von dieſer Art zu denken haben. Nur 
wenige Gedanken ausgenommen, ſo kan man: 
ſagen, daß Virgil dieſe Art zu denken, oh⸗ 
ne allem Tadel in ſeinen Eclogen angebracht 
habe, In der erſten Ecloge noͤthiget Ty⸗ 
tyrus den Meliboeus bey ihm zu —*8* 
fen: ©. a8 Due Fri 
Mie tamen hanc mecum poteris requleſcere boctem 
Fronde ſuper viridi. Sunt nobis mitia poma, 
Caſtaneæ molles, & preſſi copia ladis. 
Et jm famma procul villarum culmina: fumant, 
Majaresque cadunt altis de montibus umbr, 
Diefes höfliche Compliment ift, indem Mun⸗ 
De eines Hirtens, ungemein gefällig.und reis 
gend. Wer wuͤrde es aber bey einer Perfon, 
auch nur von mitleren Stande billigen, wenn 
fie. einem ein Nachtlager aufder bloffen Erde 


anbieten wolte? - 

EFT Te er eg 
Die andere Art.der aefthetifchen Verhaͤlt⸗ 
niswuͤrde verurſacht, die edele Art zu den⸗ 
ken (genus cogitandi nobile.) Es werden 
dazu ebenfals drey Stuͤcke erfodert: 1) der 
Gegenſtand und die Gedanken muͤſſen, den 
mitlern Grad der Tugend, nicht verletzen $, 
76. So bald Diefes geſchieht, fält man 
abermals ins nidertraͤchtige. Machen ſich 
I 83 nicht 
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nicht alle Diejenigen vornehmen Leute veraͤcht⸗ 
lich, welche fich wie der gemeine Man auffühe- 
zen, wenn fie auch gleich die gemeine Ehr⸗ 
barkeit beobachten? Kin Landjunfer. und eine 
Dorfnymphe, das find eben ‘Perfonen, von 
deren Stande man feinere Sitten erwartet ;: 
Die aber ‚ weil fie blos auf Dem: Lande. erzo⸗ 
en worden, nur ſchlecht und recht fich aufs; 
ihren, Wenn man in einer Comoedie ei> 
nen nicht gemeinen Man, den man Doch 
sicht lächerlich machen wil, fo handeln und: 
reden laͤßt, wie einen ehrbaren Diener; ſo be⸗ 
geht man dieſen Fehler: E 
Intererit multum, Davusne logquatur an Eros; ; 
| Hor, art, poet. 


2) Die Gedanken und Gegenflände muͤſſen, 
- den mitlern Grad der Tugend, nicht.überfteis 
gen $. 76. widrigenfals werden fie heroifch, 
und fallen ofte ins lächerliche , wenn mitlere 
Tugenden mit heroifehen Gedanken ausge 
druckt werden. 3) Die Gegenftände und 
Gedanken müflen , die edle Tugend, beweis 
fen und an den Tag legen. Sie müffen die 
Wuͤrkungen einer edlen Tugend ſeyn. Alle 
portrefliche Poeten und Medner find. folcher 
Gedanken vol, Cicero in feiner vierten 
pbilippifchen Rede fagt: Ofortunata mors, 
que naturæ debira, pro patria eft potifimum; 
xreddita. Fuͤrs Vaterland fterben, fan und 
mus auch ein Man vom mitleren Stande ; 
Du F un 


1 
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und wer mit dem Cicero einerlen Gedanken 
hegt der beweißt feinen edlen Sin, 


Bernunft fteht Bil bey GOtt mehr iſt ihr Ueberfluß. 
Nichts wiſſen macht 9* —— viel Forſchen nur 


Was hilft es Himmelan mit wächfern Schwin⸗ 
gen fliegen, 
Der Sonne Rachbar Iepn ‚ und denn im Meere 
egen? 
Vergnägung geht vor mn, —* Weisheit haͤlt 
Das Thoren nidrig * und Neuton nicht 


Ber wil, o Staͤhelin! if Deeifer des Geſchickes, 
Zufriedenheit war ſtets die Mutter wahren Ole 


ckes; 
Wir haben laͤngſt das * vom Menſchen Witz 
ent, 
Das Herz von Eitelleit ver re von Tand 
getrennt, 
Laß albre Weifen nur, mas fie nicht fühlen, ichven 
Die Seligkeit im Mund, —* Angſt im Herzen 
naͤhren; 
Uns iſt die Seelenruh und ein geſundes Blut, 
Was Zeno nur geſucht * hoͤchſt und wahre 


Uns fol die Wiſſenſchaft zum Zeitvertreibe dienen. 
Sir ung die Gaͤrten blühn , für uns die Wieſen 


Uns bienet bald ein and, bald ein grüner 
Bald ein erwählter Sreund , ac wir zum ns 
Kein Gluͤck verlangen — ein Tag fol allen glei 
. Das Leben: ar und unbefant vesfiiens 
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Und if der Leib nur fren von Kecher Glieder Pein, 
Sol uns das Leben lieb , der Tod nicht ſchroͤcklich 


— eyn. 
O! daß der Himmel mir das Gluͤck im Tode gönte, 
Daß meine Aſche ſich mit deiner — koͤnte. 


Dieſe vortrefliche Stelle enthaͤlt nichts, ſo ei⸗ 
net edlen Tugend nachtheilig wäre, Sie iſt 
vielmehr vol edler Gedanken, daß man 
= edle Herz des Dichters Daraus erkennen 
an. | —— 

| 5. 79% | | 
Die dritte Art deraefthetifchen Berhäftniss 
Würde ift die Delle, der peroifipen und 
imajeſtaͤriſchen Art zu denken (genus cogi- 
tandi heroicum er majeftuofum.) Es werden 
dazu zwey Stürfe erfodert: 1) Die Gegen; 
ftände und Gedanken müffen den heroifchen 
Qugenden $; 76. nicht zumider fepn. Die⸗ 
fer Sehler Fan nicht nur begangen merden, 
wenn man pöbelhaft Denkt; fondern auch als» 
denn, wenn man heroifch denken folte, und 
man denkt Doch nur fehlecht -und recht, oder 
auch wol nur auf eine, edje Art, : Derfonen 
vom höchften Range handeln fo lange unan⸗ 
ftändig, fo lange fie fich nicht Auch. ‚über Die 
edlen Tugenden erhoben haben. Unfere Tra⸗ 
goedienfchreiber pflegen fehr ofte , mider 
diefe Megel, zu verſtoſſen. Ihre Prinzen 
und Prinzeßinnen handeln, denken, und 
reden gemeiniglich nur auf eine edele - 

ei 


der Bedanten 153 


‘ 
\ 


Weil die Verfaſſer Teine Empfindungen von 


den hetoifchen Tugenden haben, fo nehmen 


fie. e8 gemaltig übel, wenn man fie tadelt, 


und fie glauben fich fatfam vertheidiget zu 
“haben, wenn fie beweifen, daß in ihrer gans 


zen Tragoedie kein nidertraͤchtiger oder un⸗ 
edler Gedanke vorkomme. Das iſt alles 


gut und nothwendig, aber noch nicht hin⸗ 
laͤnglich. Eine Tragoedie, die das heroiſche 
in den Gedanken nicht erreicht, iſt feine Tra⸗ 


goedie. 2) Die Gegenſtaͤnde und Gedanken 
muͤſſen die heroiſchen Tugenden anzeigen und 
beweiſen. Der Leſer und Zuhoͤrer mus, von 
den Gedanken, einen Schlus auf die heroi⸗ 
ſchen Tugenden, machen koͤnnen, ja er mus 
durch dieſelben eine Empfindung und ein Ge⸗ 
fuͤhl von dieſen Tugenden bekommen. Ich 
fan dieſe Regel nicht beſſer erläutern‘, als 
durch einige Beypiele. In dem Trauerfpier 
fe des Corneille Horace wird der Streit 
der Römer mit den Albenfern, um die Her; 
fchaft, vorgeftelt. Die Drey Söhne des al 
ten Horatz wurden, zu einen entfcheidens 


den Streite mit drey Albenfern, erwaͤhlt. 


Zwey Söhne waren ſchon ums Leben ger 
bracht, und der dritte ergrif eine verftelte 
Sucht. Us die Sachen fo ftunden, brach⸗ 
te die "Julie Dem alten Horatz, in der 6 Sce⸗ 


ne des dritten Aufzugs, die Jrachricht Davon, 


und hier jpielt Der alte Horatz eine volkom⸗ 


mien heroiſche Rolle, Er freuet fich über den 
J— K5 Tod 
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Tod der beyden Söhne, und verflucht Dem 
noch lebenden. Hier fragt ihn Julie: 
Que vouliez vous qu’ Il fit Sontre trois? 
Und er antwortet mit einem Heldenmuthe, 
deſſen nur ein Römer. vom erfien Range 


ſcheint fähig zu ſeyn n | 
Qu’ il mourut, 


Die ganze väterliche Zärtlichkeit wird, durch 
die Liebe zum DBaterlande, verfchlungen. 
” Selbft der geſchwinde und kurze Ausdrud, 
er hätte fterben follen , vermehrt das He⸗ 
roifche „ indem daſſelbe dem Horatz fo ges 

“ wönlich zu ſeyn fcheint, daß er fich nicht lana 
ge zu einem heldenmäßigen. Entfchluffe vorbe> 
reiten darf. Seine erften Gedanken, die ihm 
einfallen, find voltommen heroifch. In dem 
16 Buche der Ilias wird gemeldet, Daß wie 
die Griechen und Trojaner eine Schlacht 
Ken ‚ über die Griechen ein fo ftarker 
Nebel gefallen fen, daß fie nichts haben ſehen 
koͤnnen, und daß fie Daher von den Feinden 
ungemein viel gelitten. In diefen betrübten 
Umftänden betet Ajax 0.645: O Vater 
piter, vertreibe doch den LTebel von 

en Griechen, Ins es belle werden, da= 
mit unſere Augen wieder fehen koͤnnen, 
und bringe uns lieber am Tage um. Er 
verräth hier Feine Furcht für dem Tode, er 
wil nur als ein Held fterben, und nicht 
ungerochen. Ein wahrer Held weis von⸗ 
Feiner Furcht für dem Tode etwas, Eben 

| . einen 


4 
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einen ſolchen heroiſchen Gedanken hat Ale -· 
xander der Groſſe im 3 Buche des Cur⸗ 
tius ;, da er bey einer Krankheit, die ihn 
ploͤtzlich überfallen , zu dem Arzte fagt : vel 
mori ftrenue,quam tarde convalefcere mihi 
melius eſt, feianr me non tam mortis quam 
'belli remedium quærere. Ich wil noch die 
unver is Stelle aus der 3’ Öde des 
dritten Buchs im Zora anführen: _ 
.*  Juhum’& tenacem propofiti virum, 


> "Non civium ardor prava jubentium, | 
..; Non vultus inflagtis tyrannl, 


=. .Mente quatit follda: neque Auſter, 
„Dax ingaleti tarbidus Adriz, 
Niec fulminantis magna Jovis manus, 

St fra&tus illabatur orbis 

Impavidum ferient rulax. 

' Hac arte Pollux, & vagus Hercules 

Annixus, arces attigit igneas, 

Quas inter Anguftus recambens 
Parpureo bibit ore near. 


In den Pfelmen feht eine Parallelftelle, 
die das Heroiſche noch beffer vorftelt. 0% 
rar läßt feinen gerechten Mann nur uner⸗ 
ſchrocken, von den Ruinen der Welt , vers 
-fchüttet werden. David aber ftelt die Um 
ordnung der ratur noch. fehrecflicher vor, 
= fein Held bleibt dabey fo gar luſtig. 

och der Leſer mag ſelbſt urtheilen, und 
den Soratz mit Dem David vergleichen. 
Pſ. a6, 274. heißt es: GOtt iſt unſere Zu⸗ 
und Stärke, eine Huͤlfe in den 
a groſſen 


x 
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groſſen Noͤthen, die uns troffen haben. 
Darum fuͤrchten wir uns nicht, wenn 
gleich die Welt unterginge, und die 
Berge mitten ins Meer ſuͤnken. Wenn 
gleich das Meer wuͤtete und wallete, und 
von ſeinem Ungeſtuͤm die Berge einfie⸗ 
len. Dennoch foll die Stadt Gottes fein 
lujtig bleiben mit ihrem Bruͤnlein, da die 
heiligen Wohnungen des Hoͤchſten find; 
Die Bibelift fo voller heroifchen Gedanken, 
Daß die Kunftrichter fich um die Wette be 
mühen würden ‚ihrem edlen Geſchmacke zur 
Ehre, diefe Gedanken anzumerken, wenn fie 
nur in einem Homer, Virgil oder Soratz 
ſtuͤnden. Als Xerxes den weltkundigen Eins 
fal in Griechenland that, vertheidigte Leo⸗ 
nidas die engen Paͤſſe ben Thermopyla, 
Der gröfte Spartaner nad) ihm, war Die; 
neces. Als man ihm fagte: daß die Men⸗ 
ge der Pfeile der Derfer die Sonne ver: 
inftern würde, fo gab er Diefe volfommen 

eroifche Antwort : Wan wird alfo im 
Schatten ſich ſchlagen. Und als der Las 
cana, einer Lacedaͤmonierin die Tachricht 
gebracht wurde, daß ihr Sohn im Kriege 
umgefommen , antwortete fie eben fo heros 
sch: Deswegen babe ich ihn geboren, 

amit jemand wäre, der Fein Bedenken 
trüge, für das Vaterland zu fterben, 
Kine volkommen ſchoͤne Parallelſtelle diefeg 
heldenmuͤthigen Gedankens iſt, der Beſchlus 
Re aus 
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aus der Ode der Frau Langin, die ſie auf 
Die; Zuruͤckkunft Friedrichs in fein Land vers 
fertiget hat: BEZ: BALE 
Natur, warum haſt du mich weiblich gebildet? 
«. D Bönt ich Doch, mit ſtark und mänlichen Kräften ; 
- Mein Blutjär did, o Vater, Friedrich, verfpriigen 
| s thu es mein Kind! 
Yan e §. 80. 
Bey den verſchiedenen Graden der aeſthe⸗ 
tiſchen Würde muͤſſen mir noch folgende An⸗ 
merkungen machen: 1) Ein Gedanke, dem 
ein nidrigerer Grad der Wuͤrde fehlt, dem 
mangelt es auch jederzeit an dem höhern; 
Ein Gedanke, der nicht einmal fchlecht und 
recht ift, Der. fan weder edel, noc) heroiſch 
ſeyn. Wenn man alſo den hoͤhern Grad der 
Wuͤtde erreichen mil, fo mus man fich ſorg⸗ 
fältig Hüten, die nidern Grade nicht zu verles 
gen. 2) Wenn einem Gedanten ein höhe: 
ter Grad der Würde fehlt, fo mangelt ihm 
deswegen nicht alle aefthetifche Würde, - Ja 
der Mangel eines höhern Grades der Würs 
be fan eine Schönheit ſeyn, wenn der Gegens 
fand Diefen Grad, um der Proportion der 
Gedanken und: Öegenftände willen, nicht ers 
fodert, Der Mangel edler und heroifcher 
Gedanken ift, in einem Hirten > Liede,, eis 
ne Schönheit, 3) Ein Gegenftand kan ai— 
ler drey Arten der aefthetifchen Wuͤrde fähig 
fenn, je nachdem er betrachtet wird, Ich 
koͤnte dieſes eben fo weitlaͤuftig ausführen, * 
i 
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ich es $. 72. in einem andern Falle gethan 
habe; allein ein Erempel wird hier zureichend 
ſeyn. Corydon nimt demTityrus eine Am⸗ 
fel heimlich weg, welche Tiryrus feiner Do» 
ris hat fchenten wollen. Der Diebftal wird 
entdeckt. Tityrus fängt an, ſich mit dem 
Corydon zu zanken, allein er läßt ſich gar 
balde überroinden, und fängt feine alte Freundes 
(gart wieder mit dem Corydon an. Diefe 

ezwingung der Leidenfchaft ben Dem Tity⸗ 
rus überfleigt den unterften Grad der Tus 
gend nicht, er handelt nur ſchlecht und recht, 
Nun feße man aber zwey hohe Dfficiers. Der 


eine hat den andern an feiner Ehre gewaltig 


— Der Beleidiger ſchaͤmt ſich ſeiner 
hat, und bittet um Verzeihung. Der an⸗ 
dere hat alle Gewalt in Händen, fich nach» 
drücklich zu rächen. Die Grosmuth, der 
Befehl GOttes, die Herfchaft über ſich felbft, 
bezwingen feine Leidenfchafi, und er verfühns 
fich mit feinem Feinde, Diefe Bezwingung 
Der Leidenfchaft ift eine edele Tugend, Wenn 
aber endlich ein Monarch, von einem andern, 
gewaltig beleidiget worden, Wenn er zum 
Waffen hat greiffen müflen, wenn er feinen’ 
Seind gänzlich befieget, und es blos an ihm 
liegt, denfelben völlig zu unterdrücken, und 
er Demohnerachtet den Frieden anbietet, und 
eine bloffe Ausfohnung verlanget; fo it dieſe 
Defiegung der Leidenfchaft unſtreitig eine fo 
| | heroifche 
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heroiſche Tugend, welche zur groͤſten Zierde 
der menſchlichen Natur gereicht. u 
: cu kr s A A 81, BR dr, 2-9 
Nunmehr habe ich alles hinlaͤnglich aus 
einander geſetzt, um die drey Hauptarten als. 
der fchönen Gedanken, Die nidere, mitlere und 
hohe, gründlich und hinlaͤnglich von einan⸗ 
Der zu unterſcheiden. Die nidrige Art zu 
Öenfen (genus togitändi tenue ) beſteht das 
zin, wenn man nidrige Gegenſtaͤnde, auf eis 
ne denfelben proportionirte Art, denkt. Es 
müffen dabey vier Stücke beobachtet werden: 
4) ‚Die Gegenflände Diefer Art zu denken 
müffen von der unterften Art feyn $, 71, Das 
arcadiſche Schäfer: Leben; die geringſten Zur 
Bund DBegebeheiten des menfchlichen Les 
den, Die in einer aefthetifchgefchriebenen His 
orie angemerft zu werden verdienen; die 
iften Sachen , die in einer Comoedie vors 
tommen; die Gegenftände der Satyre, und 
dergleichen, das find Sachen, die fich für 
die nidrige Art zu Denken ſchicken. 2) Die 
Gedanken muͤſſen dieſen Sachen proportior 
nirt ſeyn. Folglich müffen alle aefthetifchen 
— der Erkentnis fo proportionirt ans 
jebracht werden, Daß dadurch Die Sachen 
hicht, über ihre natürliche Gröffe, auf eine 
unwahrſcheinliche Art echöhet werden. ABenn 
ich auf eine ausfchweifende Art -weitläuftig 
feyn wolte, fo koͤnte ich hier’ alle re 
‚83 on⸗ 
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Schönheiten durchgehen. Allein ich. müfte 
meinen Lefern zu wenig Gefchickli ei zu⸗ 
trauen. Ich wil nur, durch ein Beyſpiel, 
die Sache erlaͤutern. Die Gleichniſſe ſind 
ein aeftherifcher Zierrat, und fie koͤnnen von 
hohen und nidrigen Dingen hergenommen - 
werden. Wenn man alſo, in der nidrigen 
Art zu denken, Die Gedanken den Gegenftäns 
Den. proportionirt machen wil; fo mus man 
die Gleichniffe nicht von hohen Dingen hers 
nehmen. Virgil hat diefes in feinen Eclo⸗ 
gen beobachtet. Eclog 2, heißt 8: 
O formaie puer, nimium ne crede colorl, | 
Alba liguftra cadant, vaccinia nigra leguntar. ° 


Das bemweifende Gleichnis in der zweyten 
Zeile ift unftreitig, von ſolchen nidrigen. Sas 
chen, hergenommen, von denen ein Schäfer 
eine hinlängliche Erfentnis haben fan. 3) 
Die Gedanken müffen den unterjten Grad 
Der Tugend nicht verlegen. $. 77. Diele 
drey Stücke müffen allezeit beyfammen feyn, 
fo ofte man Gedanken von der nidrigen Art 
erzeugen soil, Allein das 4) ift nicht allegeit 
möglich und nöthig, fondern nur alsdenn, 
wenn der Gegenftand und die Sedanfen in 
einer nähern DBerbindung mit der Tugend 
ftehen, ‘und alsdenn müffen fie fchlecht und 
recht fenn, und ohne Ausübung der unters 
en Tugenden nicht ftat finden konnen 5. 77. 
Ich mil hier eine Stelle aus den Verſuchen 
in 
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in Schafergedichten , und zwar aus Dem 
Dritten Gedichte anführen, welche ein ſchoͤ⸗ 
nes Beyſpiel der nidrigen Art zu denken ift: 


Ja, Doris ‚mir pet unter allen, 

Kein Stand zur Liebe mehr gefallen, 

Als der ih von dem Zwang entfernt. 

80, Schönfte , liebt ſichs wohl fo füße, 

Als wo man Sprache, Blick und Kiiße. 
Allein von feinem Herzen kernt ? 


Pe * * 
Mer zwingt die Schäfer anf den Feldern? 
Uns fucht die Misgunft nicht in Wäldern, 
Dort iſt die Luft nicht laflerhait, 
Ein jeder fuͤhlt, mas wir empfinden, 
Gnug wenn wir und durch ung verbinden. 
Kein Haudſchlag gibt der Treue Kraft. 


» * 
Kein En verführt der Hirten Triebe, 
Der Schäfer ſchmeckt in feiner Liebe 

Die ruhigſte Vergänglichkeit. 
Er und fein Nachbar finden bevde, | 
Fruͤr ihre Heerben, fette Wende; | 
Sind Freunde, fürchten feinen Neid. 


* * 
Man baut Fein Haus mit ftolgen Mauren, 
Die Hütte fol nicht länger dauren, 
Als und die Gegend Futter gibt. 
Man fhläft bey unverſchlosnen Thuͤren, 
Hat keine Schaͤtze zu verlieren, 
Und Hält in Armen, was man liebt. 


* * 
Des Morgens ſolſt du zu den Heerden, 
Durch meinen Kus gerufer werden, 


Wenn Holax billt, das Dich ſich regt. 
Der 
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Der Abend bringt dir feinen Kummer, 
Du weift, daß dir, zu deinem Schlummer, 
. Mein Arm das Laub zuſammen trägt. 


Hort borgſt du zu dem Hirtenkleide, 

Nicht erft den Schmuck von Gold und Seide. 

* Dein Anzug macht, daß mirs gefält- 

Dir gebt dabey Fein Kus verluhren: 

Mein Dund hat einen Bund beſchworen, 

Den ohne dies. mein Herz ſchon hält. 

Es tommen noch fehr viele folche fehöne Stels 
len in diefen Schäfergedichten vor, wodurch 
der Dichter feine groffe Gefchieflichkeit bewie⸗ 
fen hat, die nidrige Art zu denken, mit allen 
ihren Reizungen und Schmude, auf die ge 
hörige Art anzubringen, 


$, 82 
Die nidrige Art zu denken hat zwey ihr- 
entgegengefegte Fehler: 1) die poßirliche 
Art zu denken nebſt der erften Art des 
Eriechenden, wovon ich in dem ganzen 73 
Abſatze ſchon hinlänglich gehandelt habe. 
Der pöbelhaft, triechend und wie ein Hans 
wurſt oder Eulenfpiegel denkt, der denkt viel 
zu elend und verabfcheuungsmürdig, als daß: 
feine Gedanken zu der nidrigen Art zu den⸗ 
ten folten gerechnet werben Tonnen, Geſetzt, 
dag ſeine Gedanken manche aefthetifhe Schöne 
heiten befißen, wie man denn 4. ©, der Dde 
des Horatʒ ad anum libidinofam piele Schöns 
eiten zugeftehen mus: fo find fie nicht ane 
als ein verguͤldeter Koth zu —— 
— in 
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Ein ſchoͤnes Lob! a) die erſte Art des 
Schwultes (tumoris feu inflati cogitandi 
‚generis genus primum) wenn man nidere 
Gegenftände auf eine Ark denft, die fih nur 
für mitlere und edle , oder wol gar, welches 
noch ärger ift, für hohe und heroifche Sa— 
chen ſchickt. Wer ſo denft,der wendet, wenn 
er gleichfam die Schalmeye blafen fol, fo viel 
Kraft und Wind an, ald wenn er die Troms 
pereete blafen folte, Es iſt mir eine Leichenres 
de auf eine Bauerfrau befant, welche fich fo 
anfängt : Heulet ihr Kichen zu ofen, 
denn die Ceder ift gefallen, welches ohne 
geile für ein Bauerweib zu hoch angeftimt 
heißt, Unfere Mltagsdichter pflegen diefen 
‚Sehler zu begehen. Wenn fie den Tod einer 
‚ehrbaren Bürgersfrau bemeinen ſollen, fo 
fchrenen fie, als wenn eine Prinzeßin verblis 
chen wäre, Und wenn fie einem feinen Kaufe 
maone zu feinem Geburtstage Gluͤck wuͤnſchen, 
fo thun fie das mit. ſo vieler Demüthigung, 
als wenn fie einen Maͤcenas vor fich hätten, 
Diefer fchülermäßige Fehler rührt ohne Zwei⸗ 
fel aus einer Schwachheit der "Beurtheilungss 
ftaft her, weil man denkt, man müffe fi, 
bey allen Gelegenheiten, in feiner völligen 


“ 


‚Stärke zeigen. 


$, 83» 

Die mitlere Art zu denken (genus cogi- 
randi medium) befteht darin, wenn man Ge⸗ 
senflände von der men Groͤſſe, auf je 
EI 5: 2 ert 
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denfelben proportionirte Art, denkt, Es 
muͤſſen dabey vier Stücke beobachtet werden: 
ı) die Gegenftände müflen von der mitleren 
Art fenn, fo wol was ihre natürliche Groͤſſe 
$. 71. als auch ihre Wuͤrde betrift 5.78; 2) 
die Gedanken müflen diefen Gegenftänden 
proportionist ſeyn, dergeftalt, daß fie Durch 
dieſelben nicht etwa in einen Befichtspunct 
geftelt werden, aus welchem fie als niedrige 
oder als hohe &egenftände erfcheinen würden; 
fondern durch die Gedanken müffen fie als Sa⸗ 
chen, von einer mitlern Groͤſſe, erfant und ger 
ildert werden, Man tönte dieſes, durch alle 
rten der aefthetifchen Schönheiten, zeigen; 
allein "- Weitläuftigkeit ift in einem Sy⸗ 
ftem der Aeſthetik unnöthig. Sch wil Diefe 
beyden Stücke, durch die vortrefliche Dez 
fchreibung eines ‘Pferdes, welche wir L. III. 
Georgicor. der Virgils finden, erläutern: 
Continuo pecor!s generofi pullas in arvis 
Altius iogreditur , et mollia cıura reponit ; 
Primus et ire viam, & flavios tentare minaees 
Auder, & ignoto fefe committere pohti. 
Nes vanos horret (trepitus. Illi ardua cervix, 
Argutumgne caput, brevis alvus, obeſaque tergä, 
Luxuriatque toris animofam pe&us : honefli 
Spadices glaucique: Color deterrimus albis, 

Et gilvo, Tum fi qua fonum procul arma dedere, 
Stare loco nelcit, micat auribus, & tremit artus, 
_Colledumque premens volvit fub nari';us ignem. - 
Denf iuba, & dextro iadtata recum)bit in armo: 

At duplex agitur per Jumbos fpina, cavatque 
Tellurem,, & folido graviter fonat ungula gr 
ie⸗ 
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Diefes edle Thier ift hier mit folchen Gedan⸗ 
ten gezeichnet worden, welche feine Gröffe in 
ein gehöriges Licht feßen, 3) Die Gedanken 
muͤſſen den edlen Tugenden nicht zuwider ſeyn. 
6.78 Diefe drey Stücke werden zu einem 
jedweden Gedanken wefentlich erfordert, wenn 
er zu der mitlern Art zu Denken gehören fol. 
Das 4) Stüd aber wird nur alsdenn erfor; 
Dert, wenn. die Sachen und Gedanken wuͤrk⸗ 
(ich mit der Tugend in einer nähern Verbin: 
Dung flehen, und aledenn mäffen die Gedan⸗ 
Ten nicht nur Wärfungen einer edlen Tu⸗ 
gend feyn, fondern auch fo befchaffen ſeyn, 
Daß der Lefer oder Zuhörer die edlen Tugens 
den aus den Gedanken hervorfchimmern fieht, 
Ich rechne hieher, als ein vortrefliches Bey⸗ 
- fpiel, die ganze zweyte Ode aus dem drit- 
ten Bud) des Horatz, fonderlich folgende 
Strophen: 


Dulee & decorum eſt pro patria morl, 
Mors & fugacem perfequitar viram: 
Nec parcit imbelli iuventz, 
Poplitibus, timidoque tergo, 
Virtus, repulſæ nefcia fordide, 
Mhtaminatis fulget honoribus: 
Nec fumit aut pouit fecures 
Arbitrio popularis auræ 
Virtus, recludens immeritis mori 
Calum, negata tentat iter via: 
Cor usque vulgares & uadum 
Spernit humum, fugiente penna, 


| 8 3 $, 84. 
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Der mitlern Art zu denken find zwey Schs 
ler entgegen gefeßt. 1) Die andere Art 
des Eriechenden $, 73. (#=3es genus fecun- 
dum ) wenn Sachen, von einer mitlern Groß 
fe und Wuͤrde, auf eine folche Art gedacht 
werden, die nur den Sachen von der niedern 
Gröffe und Wuͤrde proportionirt find. Ich 
Tan dieſes am beften, durch folgendes Exem⸗ 
pel, erläutern. Wenn jemand den Gedan; 
Ten des Soratz, im br der dritten 
Ode des dritten Buchs, folgender Ge 
Ttalt ausdrücken wolte. Wenn auch das 
ganze Gebäude der Natur rund um ihn 
zerbrechen folte, fo hörte er unerfihro= 
den davon den mächtigen Knack, fo wür: 
De Das einzige Wort Knack den ganzen Ge - 
danken verderben. Wenn das Weltgebaͤude 
zerbricht, ſo vermuthet man mit dem groͤſten 
Rechte ein donnerndes Gepolter, und ſiehe! 
es knackt nur. An weitlaͤuftigen Beyſpielen 
von dieſen Fehlern fehlt es uns Deutſchen ge⸗ 
wis nicht. Unſere meiſten Dichter koͤnnen 
ich nicht genug, in ihren Gedanken, ee 
an Fan in ihren Gedichten eben fein? fon» 
Derlichen "Begehungsfünden antreffen , und 
Darauf pflegen fie gewaltig zu tragen. Allein 
Der Unterlaffungsfünden find um fo »iel 
mehrere. Die allermeiften Leichenreden, die 
unter uns bey der Beerdigung vornehmer 
Perfonen gehalten werden, haben auch = 
| en 
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fen Schler‘, dieſes Triechende Weſen, an 
ſich. 2) Die andere Art des Schwulltes 
(tumoris genug fecundum) $, 82, wenn Sas 
«hen von einer mitlern Groͤſſe und Wuͤrde 
auf eine Art gedacht werden, Die nur den er» 
habenen Gegenfländen proportionirt iſt. 
Wenn man h E. einem Prorector auf eis 
ner Univerfität, zum Antritte feines Prorec⸗ 
torats, Gluͤck wuͤnſchen wolte, und man wol 
te ihn mit. dem Moſes vergleichen, und ohne 

gefehr fagen: | 

| 2 jühreft auch ein Bold, wenn du nun beine Laſt ⸗ 

a du das Scepter trägft, in deinem Amte haſt. 

So hieffe Diefes Die Sache zu hoch treiben, 
Wenn man vom Sceptertragen als ein Dich: 
‚ter reden wil, fo find Die academifchen Scep⸗ 
ter zu fohlecht Dazu, und folche Gedanken 
ſchicken fich nur alsdenn, wenn man einem 
Prinzen zum Antritte feiner Regierung Gluͤck 
wünfchen wil. Alle Diejenigen, die nicht Ue⸗ 
berlegung und Beurtheilungskraft befisen, 
und überdies feurige Dichter find, bie fallen 
in den zweyten Sehler ; m fie aber Feine feu⸗ 
rigen Köpfe, fo fallen fie in den erften. Es 
iſt ſehr ſchwer Die rechte ——— zu tref⸗ 

fen, Homer und Virglil find, in ihren Hel⸗ 
Dengedichten,, in diefem Stücke unvergleich« 
lich; treffen fiein ihrem poetifchen Fluge niedris 
ge Segenitände an, fo laflen fie ihre Schwins 
gen finten, und halten einen niedrigen Flug. 
Stoffen ihnen edlere Soden auf, fo ”-. 


168 Von der aeſthetiſchen Groͤſſe 


fie ſich, und ſchweben in der Mitte. Go 
bald ſie aber einen erhabenen Gegenſtand an⸗ 
treffen, ſo erheben ſie ſich aus aller ihrer 
Macht, und denken erhaben, und davon mus 


ich noch handeln. 


$. 85. 

Die Kunſtrichter haben ſich in den neuern 
Zeiten, um den Begrif des Erhabenen zu er⸗ 
klaͤren, vergeblich bemuͤht, und es wuͤrde hier 
eine unnuͤtze Weitlaͤuftigkeit ſeyn, wenn ich 
alle verſchiedenen Gedanken derſelben von 
dem Erhabenen pruͤfen wolte. Einige unter⸗ 
—— das Erhabene in den Gedanken, von 
em Erhabenen in den Worten. Dieſer Un⸗ 
terſchied iſt ͤberhaupt gut. Allein hier habe 
ich es blos, mit dem Erhabenen in den Ge⸗ 
danken, zu thun. Man mus auch das Er⸗ 
habene ſelbſt, von den verſchiedenen Modifi⸗ 
cationen deſſelben, unterſcheiden, welche z. E. 
aus manchen Figuren der Rede entſtehen. 
Hier darf ich nur das Weſen des Erhabenen 
in den Gedanken erklaͤren. Und da beſteht 
die erhabene und hohe Art zu denken 
(genus cogitandi fublime, magnificum , vfes) 
darin, wenn man hohe und erhabene Gegen» 
ftände, auf eine ihnen proportionirte Art, 
denft. Weil Longin als der befte Kenner 
- Des Erhabenen angefehen werden mus, fo Tan 
man fich, von der Nichtigkeit diefer Erklaͤ⸗ 
tung, überzeugen, wenn man e8 verfücht, pi 
e 
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fe Gedanken des Longins von dem Erhabe; 
nen, aus Diefer Erflärung. herzuleiten. Wach 
meiner Erflärung werden zu dem Erhabe⸗ 
.nen 4 Stücke erfodert: 1) Die Öegenftände 
muͤſſen den gröften Grad der aefthetifchen 
Groͤſſe und Wuͤrde befißen $, — 793 ®) 
die Gedanken muͤſſen dieſen Gegenſtaͤnden 
propottionirt ſeyn, dergeſtalt, Daß fie, durch 
die Gedanken, in denjenigen Geſichtspunct 
geſtelt werden, aus welchem man ſie in ihrer 
voͤlligen Groͤſſe ſehen kan; 3) die Gedan⸗ 
ken muͤſſen keiner einzigen heroiſchen Tugend 
zuwider ſeyn. Dieſe drey Stücke müffen, bey 
allen hohen Gedanken, nothwendig angetroffen 
werden. Allein das 4) Stuͤck iſt nur als⸗ 
denn noͤthig, wenn die Sachen und Gedan⸗ 
ken mit der Tugend verwandt find, und als 
denn müflen die Gedanken nicht nur Wuͤr⸗ 
tungen einer heroifchen Tugend ſeyn, fondern 
Die heroifchen Tugenden müffen auch durch 
die Sedanten in den Gegenſtaͤnden hervor; 
leuchten. Weil dag Erhabene die allergröfte 
Schönheit ift, fo wil ich hier verfchiedene 
Beyſpiele geben, ieh mil aber fonderlich mei⸗ 
nen Leſern rathen den Kongin vom Erhabe⸗ 
nen zu lefen, denn derfelbe at fehr viele uns 
verwerfliche Beyſpiele vom Erhabenen ange⸗ 
führt. Ich werde der Kürze wegen meine 
Erempel ohne mweitläuftige Eritit anführen. 
Virgil hat in dem 10 Buche der Aeneis 
einen ungemein — Gedanken, — 

5 em 
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dem Jupiter, vorgetragen, wenn er von ihm 
agt: 
— & totum nutu tremekeclt Olympum. 
Die Bibel druckt dieſes erhabene noch beſſer 
aus. Virgils Jupiter mus doch winken, 
wenn, der GOlympus, ein einzig Gebuͤrge, 
zittern ſol. Allein in der Bibel iſt GOtt 
manchmal gleichſam ganz ruhig, und die gan⸗ 
ze Natur wird den gewaltigſten Bewegun⸗ 
gen unterworfen Pſalm. 114, 3. 4 heißt es: 
Das Meer fühe und flohe, der Jordan 
wandte fih zuruͤck. Die Berge hüpften 
wie die Laͤmmer, die Zügel wıe die june 
gen Schaafe. Pf. 18., 8,16, Die Er— 
de bebete, und ward bewegt, und die 
Grundveſte der Berge regeten fidy, und 
bebeten, da er zornig war. Dampf 
ging aus von feiner Naſe, und verzeh⸗ 
rend Sener von feinem Munde, daß es 
davon blitgete. Er neiget den Simmel 
und fuhr herab, und dunkel wer unter 
feinen Söffen Und er fuhr auf dem 
Cherub und flog daher, er ſchwebete 
suf den Sıttigen des Windes. Sein 
Gezelt um ihn ber wear finfter, und 
ſchwarze Side Wollen, darin er ver= 
borgen war. Vom Glanz vor ihm tren⸗ 
neten fich die Wolken mit Hagel und 
Blinen. Und der Zerr donnerte im 
„immel, und der Hoͤchſte ließ feinen 
Donner sus mit Hagel und Fr 
o 
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ſchoß feine Stralen, und zerffreuete fie, 
er lies ſehr bligen, und ſchreckte fie, 
Da ſahe man Woffergüffe; und des. 
Erdbodens Grund word aufgededt, 
Herr, von deinen Schelten, von dem 
Odem und Schnauben deiner Naſen. 
Ef, 40. 12 016, Wer miffer die Waifer 
mit der Kauft, und faſſet den Sımmel 
mit der Spennen, und begreift die Er. 
de mit einem Dreyling, und wieget die 
Berge mit einem Gewichte, und Die huü⸗ 
gel mit einer Wage? Wer unterrichs 
tet den Geift des Seren, und welcher 
Ratbgeber unterweifet ihn? Wen fragt 
er um Rath, der ihm Derfiand gebe, und 
lehre ihn die Erkentnis, und unterweis» 
fet ihn den Weg des Verſtandes? Sie, 
be die Heyden find geachtet wie ein 
Tropfen, fo im Eimer bleibt, und wie 
ein Scherflein, fo in der Wage bleibt. 
Siehe die Inſeln find wie ein Steub= 
lein, Der Kibanon ware zu gering zum 
euer, und feine Thiere zu gering zum 
Brandopfer. Diefe Gedanken übertreffen 
alles Erhabene, was im Homer von dem Ju⸗ 
piter gefagt wird. Das Lob des Augufts, 
ſo ihm Zoran in der 12 Ode des ı Buchs 
gegeben, ift ungemein erhaben, 

Gentis humanæ pater atque cullos, 

Orte Saturmo, tibi cura magni 
@xlaris fatis data, tu fecundo 


Cæſere regres, 
Ile 
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Ille feu Parthos, Latio imminentes 

Egerit juflo Dominus triumpho, 
‘Siue fubjefos orientis oris 

Seras & Indos, 

Te minor la‘um reget æquas orbem: 

Tu. gravi curru quaries ol)ympum 

Tu patum caftis isimica mittes 

Folmina lucis.. 


Man rechne hieher die Exempel, die ich 5. 3 r 
und 79. angeführt habe, und ich wil, eine 
zwar meitläuftige aber ungemein erhabene 
Stelle, noch aus dem Milton anführen, 
Sie fteht im 6 Buche des verlornen Dar 
radiefes, wobefchrieben wird, wie der Sohn 
GDttes die Teufel aus dem Himmel gejagt: 
Der Sohn GOttes ftund von der rech⸗ 
ten Sand der Herrlichkeit, wo er ge» 
ſeſſen hatte, auf, als eben der dritte 
heilige Morgen in dem Simmel den Tag 
widerbracht. Der Wagen der väterlia 
chen Gotheit rante ſtracks mit einem 
Braufen, wie ein VDirbel- Wind macht, 
herbey, er warf mıt dicken Slammen um 
ſich, ein Rad ſtund ın dem andern, fie 
wurden nicht gezogen, fondern wären 
felbft durch einen Geiſt befeelt; aber 
vier Cherubin begleiteten fie, wunderbar 
on Geſtalt. Jeder harte vier Angeſich⸗ 
ter, der Leib wer mit Sternen dicht 
befäet , und die Slügel weren überall 
mit Augen befegf, such die Räder von 
Berill felbft, dazwiſchen durd) lief ein 

N reges 
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reges Seuer. Weber ihren Sauptern 
ftund ein gewölbtes Dach von Eryftal, 
und auf demfelben ein Soppbir. Thron, 
mit reinem Birnftein eingelegt, vom 
arbe, wie der naffe Regenbogen. Er 
egte feinebimlifche Waffenruͤſtung an, 
die aͤberal von himliſchen Urim funkelte, 
ein Meiſterſtuͤck der götlichen Hand. 
Er flieg binauf, An feiner rechten 
„and faß der Sieg mit Adlers Slügeln, 
an der Seite hing fein Bogen, und fein 
feil£öcher, mit einem Vorrath von 
reyfpigigen DonnerPeilen. Um ihn ber= 
um rolten wilde Ströme von Rauch und 
unten und $lammen durch einander, 
Er ward auf feinem Zuge von zehntau⸗ 
fendmal taufend Heiligen begleitet. Man 
ſahe ihn von weiten Eommen. Zwanzig 
Tau Wagen GGttes folgten ihm on 
beyden Seiten; er tritt auf dem Simmel 
von Eryftal, der von dem Cherubim ge 
führt ward, wo er auf einem Throne 
von Sappbir fas. Er ſchimmerte von 
weiten. Sein Volk ſah ihm zuerft, eine - 
unerwartete Sreude überftel fie, als fie 
Das grofle Pannier des Meßias, das 
fein Zeichen im Simmel wer, von En⸗ 
geln getragen in der Hohe ſchimmern ſas 
Ben. Strads brachte Michael fein Heer 
unter feınen Stab, und lies es ſich an bey⸗ 
den Slügeln unter feinen Banden anhaͤn⸗ 
J | Ä gen, 
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gen. Alle ſtunden jetzo unter ihm in ei⸗ 
nem rn ls ihrem einzigen Saupt. 
Die götlihe Macht ging vor ibm 
ber, ibm den Weg zu bahnen. Auf fei» 
nen Befehl begaben fidy die ausgeriffe> 
nen Berge wieder auf ihren Play, fie 
hörten feine Stimme, und folgten ihm 
mit willigem Gehorfam: der Simmel 
nahm feine vorige Geſtalt wieder an, 
und Berg und Thal lachten einen mit 
einer frifchen Slur anmuthig an. Diefes 
it ein Aufzug, wie er fich für eine Gotheit 
fchieft. Tun wollen wir auch feine Thaten 
hören, Nachdem er eine Rede an feine Her 
tigen gehalten, heißt. 8 : So fprsch der 
Sohn, und verwandelte fein Angeficht 
in Grim und Schreden, man Eonte es 
nicht anſchauen, fo Srobend und vol 
Zorn wor es auf feine Keinde gewandt, 
Plotzlich breiteten die vier Cherubim 
ihre beftienten Slöügel aus, „die mit 
einem erfihrediihen Schal zuſammen⸗ 
ftieffen,, und die Räder feines ſchnel— 
len Wagens .rolten mit einem Geraͤu— 
fhe, wie ein Waldſtrom, oder eine 
zahlreiche Heersmacht. Er lies ihn ge 
rade auf feine verruchten Seinde zulau⸗ 
fen, fo finfter wie die Nacht. Unter 
feinen brennenden Rädern, bebete der , 
fonft fo fefte empyreifche Boden, er krach⸗ 
$e aller Orten, nur den Thron Gottes 

ause 
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‚ausgenommen, Er Fam ihnen nur zu 
frühe auf den Hals, und faßte zehntaus 
ſend Donnerfeile in feine Fauſt, und 
ſandte fie vor ſich ber, fie fhlugen ihnen 
»Wounden in’ die Seelen, Sie verloren 
Iſtarret alle Hofnung ihm zu widerſte⸗ 
hen, allen Muth. Ihre eitele Waffen 
fielen ihnen aus der Zand. Er ritte über 
Schilde und Helme, und gehelmte Aau= 
:pter, von Rönigen und Serephim, die 
su Boden lagen. Sie wünfchten jetzo, 
daß die Berge nochmals auf fie fallen 
möchten, fie vor feinem Zorn zu ſchir⸗ 
‚men: Zugleich fielen feine Pfeile auf 
beyden Seiten, wie ein Ungewitter,von 
Dem Cherubim mit den vierfachen An— 
‚gefichtern , welche überel mit Augen 
beſaͤet waren, und von den lebendigen 
Raͤdern, die gleicher maffen mit Augen - 
befaet waren. Ein Geift regierte fe : 
und ein jedes von diefen Augen ſchlug 
jederman durch: feinen Glen; mit 
Blindheit, und ſchos unter die Ver— 
fluchten ein verzehrendes Feuer, wel. 
ches ihnen alle Starke benahm, und fie 
ihrer. gewonten Lebhaftigkeit beraub» 
‚te, fie waren jego erfihöpft , entgeir 
ftert, danidergef&hlsgen, gefollen. Den» 
‚noch hatte er feine Stärke nicht halb 
angewandt, fondern feinen Donner mit 
‚gelinden Schöffen geworfen, denn er 
war 
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war nicht willens fie aussureuten, fone 
dern nur sus dem Himmel zu verban⸗ 
nen. Darum richtete er fie von ihrem 
Falle wieder auf, und trieb fie, dicht 
zufammengehäuft,wie eine Heerde Geiſ⸗ 
fen , vol Angft und von dem Donner 

efehlagen , vor fib bin, er verfolgte 
de mit Schreden und Brim bis zu den 
Grenzen und Cryftalmauren des Him⸗ 
mels. Diefelben fperten ſich hineinwärts 
weit von einander, und oͤfneten eine ge 
raume Küde gegen den alles verſchlin⸗ 
genden Abgrund. Der ungeheure An 
blı# fiblug fie mit Entſetzen zurüde, 
aber noch eine gröffere Plage jagte ib» 
nenbinten nach. Sie warfen —* ſelber 
von dem Rande des Zimmels auf den 
Kopf hinunter, der ewige Zorn brante 
| * bis in den bodenloſen Abgrund 

nach. 


4. 86. 

Der erhabenen Art zu denken iſt ein dop⸗ 
pelter Fehier entgegen geſetzt. Einmal, die 
dritte Art des kriechenden $. 73. 84. 
(æadus genus tertium. ) Wenn man erhabes 
ne und heroifche Dinge denken fol, und man 
denkt fie nur auf eine Art, Die geringern Ges 
genftänden proportioniet ift, Dieſer Sehler 
Tan auf eine dreyfache Art begangen werden: 
1) wenn man von erhabenen Öegenftänden. 

poßirlich und pöbelhaft denlt 5. 73. — 

| fer 
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fer, Sehler ift:gar nicht: zu vergeben. Lo⸗ 
benjtein ‚fagt an einem Orte : der götlie 
chen Dorfebung in die Speichen treten, 
Mer kein Bauer ift , der verſteht nicht eins 
mal Diefe Redensart, Tan man es ihm daher 
wol vergeben , daß er fo eine erhabene Sa⸗ 
che; als die götliche Vorſehuͤng ift, mit eis 
ner fo niederträchtigen Redensart ausdruckt? 
ABenn eine Armee von dem Feinde verfolgt 
würde, welcher Derfelben in Den Nachzug fiele, 
fie machte aber alsdenn eine Yßendung;und er⸗ 
füchte. einen voltommenen Sieg; und jemand 
wolte dieſe heroifihe Begebenheit fo vorſtel⸗ 
len: gleichwie eine Rage fich vor ein Mau⸗ 
feloch fegt, und mir ihrem Schwanze we 
delt. Die Maus wird dadurch gelodt, 
. und fangtmit dem Schwanze an zu fpies 
len, darauf wender fich die Katze fchleus 
nig um und verfchlingt die Maͤus: alfo 
. machte es auch die Armee , welche mit 
ihrem Nachzuge gleichfan als mir einem 
Schwanze, den Seind kirre machte, 
darauf aber ſich wendete, und den Seind 
gu flug; fo Hiefe diefes eine hohe 
ache durch poßirliche Gedanken lächerlich 
machen. 2) Nenn man. von erhabenen und 
hersifchen Sachen niedrig denkt, und zwar 
alsdenn, wenn man erhaben denken folte 9,81. 
Man darf nur unter ung Deutfchen diejeni⸗ 
gen Gedichte nehmen, welche groffen regies 
-  zenden Deren als Gluͤckswuͤnſchungen über 
M geben 
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eben werden, fo kan es einem an Beyſpie⸗ 
len Diefer kriechenden Art zu Denken nicht fehs 
fen. Ein Gedicht auf den Tod eines Ks 
nigs fönte manchmal fehr ſchoͤn ſeyn, wenn 
es nur'einen ehrmürdigen Man von der uns 
terften Sorte zum Vorwurfe hätte, Virs 
gil feheint einmal in diefen Fehler zu fallen, 
In dem dritten- Buche der Aeneis laͤßt 
er , durch eine Jarpyie, dem Aeneas weiß 
agen, daß er nicht eher Das Ende feinek 
eife finden würde, bis er nicht vor Hunger 
fich wärdeigenöthiget ſehen, die Tiſche zu ef 
fen. Es wird niemand in Abrede feyn, daß 
die Erfüllung diefer IBeiffagung, indem Sy⸗ 
ſtem der Aeneis, ein. erhabener Gegenftand 
fen. Wie läßt aber Virgil diefe Weiſſa⸗ 
gung erfüllen? In dem 7 Buche heißt e8, 
da Aeneas das Sstaliänifche Ufer betrit: 


Aeneas, primlque duces, & pulcher Julus 

Corpora ſub ram!s deponunt arboris alt. 

Inftituuntque dapes et adorea liba per herbas 
 ‚Subjichunt epulis (Dc Jupiter ipfe monebat) 

c Et cereale folum pomis ägreltibus augent, 
Confumtis hic forte aliis, ut vertere morfus 
Ex!guam in Cererem penuria adegit edendi 
Et violare manu, mallsque audacibus orbem 

‘ Fatalis cruſti, patulis nec parcere quadris: 

" Heus etiam menfas confumimus, inquit Julus; 

. Nec plura alladens, Ea vox audita laborum 

: Prima tulit finem, primamque loquentis ab ore 
Erlpuit pater, ac flupefa&us numine preſſit. 


Durch die Tifche Das Brod verftehen, ift eine 
ni Ä folche 
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ſolche geringe Zweydeutigkeit, daß man zwar 
aus Hochachtung gegen den Virgil und 
auch um der Sache ſelbſt willen ſie nicht 
als poßirlich und kindiſch anſehen darf; als 
lein Die ganze Weiſſagung, die den Aeneas 
bisher ſo feht Hemartert, wird dadurch laͤ⸗ 
cherlich. In einem Hirtengedichte konte Dies 
fe ganze Sache kecht attig, ohne Verlegung 
der, aeıtherifchen © ei 0 Würde, ange⸗ 
bracht, werden, ) Wenn die Gedinten, 
son erhabenen und herdiſchen Sachen, zit‘ der 
mitlern. Art zu Denken gehören $, 83. Sie 
Art des Friechenden iſt frenfich noch Die er⸗ 
träglifte, und Diefer Fehler wird gar zu feicht 
begangen, weil fich Die gllerwenigſten Bis zus 
dem Erhabenen in die Höhe ſchwingen koͤn⸗ 
nen. Die allermeiften guten Gedichte auf 
Eroberungen ganzer Länder und grofle Sie⸗ 
gewerden, Durch ii Fehler, verunftaltet. 
Ein Engländer Lee fagt, von zwey Arıneen, - 
die fih ſchlagen wollen? Die Armeen, die 
ihr bier feber, find die Karten, mit 
welchen beyde fpielen follen. Zum we⸗ 
nigften * euch und verlieret nichts. 
Spielet Fühn um die Summe, welche 
die Götter gefegt haben, diefe, welche 
auf eurer Seite find, werden für euch 
alle Zaab und But auffegen. Dieſes 
Bleichnis von Karten hergendmmen, tan in - 
der mitlern Art zu denfen, auf eine nady un⸗ 
fern heutigen Sitten anftändige Ir ange 

NM a2 bracht 
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bracht werden: allein, in dem Erhabenen, ver⸗ 
urſacht es unſtreitig einen zu kleinen und folg⸗ 

lich kriechenden Gedanken. De 
Der andere Fehler, welcher dem Erhqbenen 
‚entgegen geſetzt iſt, befteht in der dritten 
Art des Schwulſtes 5. 84. 82. (tumoris 
'genus tertium) wenn man von erhabenen 
Sachen Gedanken vorbringt, die nur dem 
Scheine nach erhaben, aber aeſthetiſch falſch 
find. Don einem Verfaſſer, der auf diefe 
Herfchroülffig denkt, redet Horatz, wenn et 


J 4 


in feiner Dichtkunſt fagt — 
Daom vitat humum, nubes & inaria captet. 
Man kan dieſen Fehler auf eine Doppelte Art 
begehen : 1) wenn der Gegenſtand fo gros 
iſt, daß er von der ſtaͤrkſten Erkentniskraft eis 
nes ſchoͤnen Geiſtes, nicht uͤberſehen werden 
Tan, denn alsdenn iſt er über den geſthetiſchen 
Horizont erhaben. 5 43. Wahrhaftig ers 
habene GSegenftände aber muͤſſen, Innerhalb 
dem aefthetifchen Horizonte, angetroffen wer⸗ 
den, Ariſtoteles hat hiervon vortrefliche 
Gedanken, In dem 7 Eapitel feiner 
Dichtkunſt wil er beſtimmen, wie geos Die 
Handlung eines Trauerfpiels ſeyn muͤſſe, und 
da ſagt er ohngefehr: Alles, was unter 
den Menſchen und den uͤbrigen Dingen 
ſchoͤn iſt, wenn es aus Theilen zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt, mus nicht allein eine Ord⸗ 
nung 


der Gedanken no” 18r 


nung haben, fondeen auch eine gehörige 
Gröffe, denn Ste Schoͤnheit beſteht in 


der Brönung und in der Groͤſſe. Dies 


fer Urſache wegen Ban Beine gar zu klei⸗ 
ne Sache ſchoͤn ſeyn, weil das Geſichte 
bey einem Gegenſtande fidy verwirrt, 
den man in einen bey nahe unn rklichen 
Zeitpunete fieberi © Eben ſo wenig kan 
‚eine gar zu groſſe Sache ſchoͤn ſeyn weil 
man ſie nicht mit einem Blicke uͤberſe⸗ 
ben Fan, und indem der Zuſchauer nach 
und nach einem Theil nach dem andern 
fieht , fo verliert er darüber den Bez 


geif des Banzen, ale wenn man ein Thier 


fee, welches zehntauſend Stadien gros 
ware, Dieſe Gedanken enthalten einen vol 
kommenen Beweisimeiner Meinung. In 
dem Alcoran wird die Reiſe Mahomeds 
in den Himmel erzaͤhlt. Als er in den drit⸗ 
sen Himmel kam, fand er dafelbft einen Ens 
gel, der’ fo. gros war, daß zwifchen feinen 
beyden Augen eine Entfernung von 70000, 
Tagereifen war, Geſetzt, ein folcher groffer 
Körper fen möglich und wuͤrklich, darf man 
ihn D* Gegenftande des ſchoͤnen Denkens 
erwaͤhlen? durchaus nicht. Wer kan ein fo 
ungeheures Weſen uͤberſehen? Wenn im 
Gegentheil Virgil im 4 B. der Aeneis 
von der Fama ſagt ©; 


. 


lagredlturque folo & caput Inter nubila coadit; 
fo iſt Das nicht zu gros/ denn unfer Geficht 
M z fan 


— 


— — 
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tan eine Hoͤhe mit einemmale faſſen/ die von 
der Erde bis in die Wolken geht. Man kan 
hieher den Gedanken eines Dichters rechnen, 
der die Groͤſſe eines Ungluͤcks über die maſſen 
ausdehnt, wenn er ſagt: Gebet bier ei— 
nen Schauplatz des Unglüde und des: 
$Elendes. Argus felbft wuͤrde ſich blind 
weinen, wenn er auch ſelbſt die Hundert 
Haͤnde des Briareus hatte um ſeine hun⸗ 
dert Augen absutrodinen, Ich wil hier 
tine Anmerkung machen; welche ich denjeni⸗ 
gen anpteifen wil, Die von dem Erhabenen ur⸗ 
theilen wollen. - Nemlich, der Gegenſtand ei⸗ 
nes fchönen Gedankens kan dem. einen ſchwůl⸗ 
flig feheinen, dem andern nicht, und fie haben 
in-geroiffer Abficht alle beyde recht. Gefekt, 
der legte hat eine noch einmal fo grofie Erkent⸗ 
niskraft als der erfte ;fo kan er noch einmal: fo, 
geofle Gegenftände überfehen, als der. erfte, 
Dieſer wird alfo vieles füs ſchwuͤlſtig halten, 
fo es Doch nicht iſt, und er kan daraus, weil 
er die Sache nicht überfehen. fan , nicht, eher 
fchlieffen, Daß fie ungeheuer ſey, ehe er nicht 
erwiefen , Daß der Geift des Homers und 
Longins aufihn ruheac: Jeh koͤnte Diefe Ans 
merkung mit vielen Stellen aus dem Mil⸗ 
ton erläutern, wenn es meine jeßige Abſicht 
zulieſſe. 23 Wenn der Gegenftand zwar. in 
der. That erhaben und heroifch ift, allein Die 
Gedanken aeſthetiſch falſch find, ob fie gleich 
prächtig, erhaben und hetoiſch fcheinen, Wer 
in 








_—_ — ——— — — 
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inbefondern Faͤllen erkennen mil, ob diefer Fehr. 
ler in einem Gedanken angetroffen werde, der 
mus einen richtigen Begrif von der aeſtheti⸗ 
ſchen Wahrfcheinlichteit haben, und den fan 
er aus dem folgenden Abfchnitte meiner Ab⸗ 
handlung: befommen. Ich wil- einige Bey⸗ 
fpiele anführen, in denen das unwahrſchein⸗ 
liche und falſche von ſelbſt hervorleuchten: 
Ein gemiffer Dichter fagt: Der: Aöwe 
brüllete ſo laut und ſchauete erſchroͤck⸗ 
lich grimmig, daß ſelbſt fein Schat— 
ten ſich nicht unterſtund ihm zu folgen. 
Vor der Geburt des Koͤnigs in Frankreich 
Ludewig Xill war ein Erdbeben, Darüber 
macht Juglaris Elog: Ludov. X1IL. folgende . 
fchwülftige Anmerkung: Juſto rege concepto, 
. quidni contremifcerer fibi ram male conlcius 
mundus? Hinc tamen Europx malim in Lu- 
dovicum’ reverentiam difeas. Parum fuit ab 
armato metuere, etiam a nondum genito tre- 
pidävit. ' Malherbe hat eben einen folchen 
übertriebenen Gedanken, in einem Sonnet, fo 
er auf dieſen König verfertiget: Ä 
.  Ee ce que fa valeur a falt en deux Etez, x 
Alcide P'eut - il fait en deux ſiecles de vie? Ä 
Unter uns Deutfchen ift Lohenſtein, und 
die feinem Geſchmacke gefolgt , vol folchen 
Schrulftes, Unter den Lateinern überfteigt 
ſich Lucan nur gar zu ofte. Wer tan den 
Gedanken aus dem 5 Buche feiner Phar⸗ 
ſale verdauen? pi 
ty M 4 Tune 
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Tune guognetanta maris moles creviffer inaftıe 
NMNi luperum redor prefliffet nabibus undas, 
"Die Tragbedien des Seneca find bey nahe 

in Diefem Stücke noch ausfchweifender. In 
ber Tragoedie, die den Namen Hercules Oe- 
teus führt, AG. I. fe. 1. wird Hercules als 
ein phantaftifcher Praler aufgeführt, indem 
er fodert, Jupiter folle ihn in Himmel aufs 
nehmen: | 

F Quid tamen hedis moras? 

Numquid timemur? Numquid impofitum fibi 
Non poterit Atlas ferre cum cœlo Herculem? 


Da, da tuendos Jupiter ſaltim deos. 
a Ucebit fulmen a parte auferas, 
* Ego quam tuebor, five glacialem polum, 
Seu me tuerl fervidam partem jubes, 4 
Hac efle fuperos parte fecuros puta. 


Virgil iftin diefen Sehler gefallen, indem er 
L.I. Aen. fagt: daß Aeolus die Winde res 
giere, feßt er hinzu: 
; Nifaciat mariaac terras coelumque profundum 
Quippe ferant rapidi fecum vertantgve. per auras. 
Wenn man das wahre aftronomifche Lehrges 
bäude verfteht, fo weis man, daß dieſes eben 
fo viel heißt, als Küche, Keller, Boden, das 
ganze Haus mit einemmale zum Senfter hin 
auswerfen. | | ur 
| F. 88. 

Ich habe bisher uͤberhaupt gewieſen, daß 
es drey Arten des Schwulſtes in den Gedan⸗ 
ken gebe. Alles dasjenige nun, ——— ein 
edan⸗ 
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Gedañke —— wird oder die Gruͤnde 
ber Schwulſt, die in den Gedanken ſelbſt ans 
getroffen werden, die werden von Dem Lone 
gin zerimgu. genent. Werl nun diejenigen, 
die fo überftiegen denken , beftändig mit den 
Namen der hendnifchen Gotheiten um fich 
werfen, und infonderheit den Phoebus gar 
zu ofte im Munde fühten,:fo nennen die Fran⸗ 
zofen die Schmulft Phoebus. oesreys heißt 
alfo fchroülftig denken und reden. Die Engs 
länder nennen folche Gedanken Bomba 
Ich wil hier meinen Lefern fonderlich des fel. 
D. Werenfels Differtationem de Meteoris 
orationis angepriefen haben. Man Fan, aus 
dieſer vortreflihen Schrift, Teichter einen 
deutlichen Begrif von dem wahren und fal- 
fchen Erhabenen befommen,alsaus Longins 
Buche vom Erhabenen, u 
| 5. 89. zei 
Wer in ben fehönen Gedanken jedesmal | 
Bie gehörige Groͤſſe erreichen mil, der mus 
ı) einen Gegenftand ermählen, der ſchlechthin 
betrachtet gros und wuͤrdig iſt 5. 65-70. 
Zum 2) mus er unterfuchen, ob Derfelbe zu 
der erſten, andern oder dritten Claſſe der 
groffen und würdigen Sachen gehöre 5. 71. 
76-80, oder er mus feft feren, zu welcher 
Claſſe er denfelben durch feine Gedanken rech⸗ 
nen wil $. 72. 3) Mus erdie anftändige und 
gehörige Art zu Denten erwählen 5. 81-87. 
— Ms; 4) Mus 
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A:MUS er diejenigen Urſachen feines Gegen⸗ 
ftandes, oder Diejenigen Theile deſſelben, oder - 
die Folgen und Waͤrkungen ausfuchen und 
oorftellen, welche den Gegenſtand in Dem Gras 
de. der Groͤſſe und Wuͤrde vorftellen, Den er vors 
ftellen wil s. 65. Diefe Aufgabe habe ich nur, 
zur Beförderung einer beflern Anwendung als 
fer meiner vorhergehenden Unterfuchungen, 


aufgelöft. a 

| $. 9% Kr 
- Wenn man bie aefthetifche Sröffe der Ges 
danken erreichen wil, fo mus man Die Regeln 
beobachten, die ich bisher gusgeführt habe. Dar 
nun dieſes unmöglid) ift, wenn jemand niche 


die Bermögen und Kräfte in dem Grade bes 
fist, als:nöthig ift, folche groffe und wuͤrdi⸗ 
ge Gedanken zu erzeugen ; fo ift von felbft 
Har, daß es nöthig iſt, von denjenigen Eis 
genſchaften und Kräften eines: aejthetifchen 
Geiſtes zu Handeln, welche ihn zu groſſen und 
würdigen Gedanken gefchieft machen, als 
wohin auch die aefthetifche: Srosmut. gehört 
$. 68. Allein da ‚Diefes zu dem Character 
eines ſchoͤnen Geiftes gehört, fo werde ich 
diefe Betrachtung verſparen, bis ich zu dem 
Entwurfe diefes ganzen: Characters 
dommen werde, 


leder Gedanken. "7202 
Der vierte Abfehnitt. 
r n rer Bon ir 

der aeſthetiſchen Wahrſcheinlich ⸗ 
\ | keit Der Grdanfen. 

— S. 91. ' j 


—38 16 bisher Dietigen © önhei 
ten der Erkentnis betrachtet habe, wel⸗ 


* 


ur. 
— 


J — 


che vornemlich in der Beſchaffenheit des Ge⸗ 
genſtandes gegruͤndet ſind; ſo folgen nun⸗ 
mehr diejenigen, welche vornemlich in. Der 
Sorm , oder in der Art und Weiſe, der Ge⸗ 
danken ihren Grund haben, .. Und da mug 
vor allen Dingen, die aefthetifche Wahrheit, 
in eine genauere, Betrachtung gezogen were 
den 6.32. Viele Kunftrichter ſtehen in den 
Gedanken, als wenn die aefthetifche Wahr⸗ 
heit, mit der logifchen und metaphyſiſchen, 
Höllig einerley fen. Ich werde genug Gele⸗ 
genheit haben, dieſen Irthum zu beftreiten, 
und man kan auch aus der Erfahrung ges 
wahr werden, daß. die fehönften Gedanken 
Der vortreflichiten Dichter wurden oertaerlen 
- werden müffen , wenn man fie nad) der Mer 
taphyſik und Rernunftlehre prüfen wolte, 
Die Schönheit der Erfentnis hat ihren Sitz, 
in dem finlichen Theile derſelben. Folglich, 
in fo fern man, in einer Sache und in der 
Borftellung derfelben, nichts falfches , uns 
gereimtes und widerſprechendes gemahr wird: 
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es ſey nun, daß der Verſtand und die Der 
nunft dergleichen finden kan oder nicht, wenn 
man es nur durch die untern Kraͤfte der See⸗ 
le nicht entdecken kan, und wenn uͤberdies 
das, was vorgeſtelt wird, ſchoͤn gedacht wer⸗ 
den kan; inſofern iſt eine ſolche Voſtellung 
geſthetiſch wahr. Wer das Gegentheil bes 
aupten wolte, der muͤſte, um ein recht vol⸗ 
mmen beweiſendes Beyſpiel zu geben, alle 
optiſchen Vorſtellungen als falſch verwerfen, 
und wer wuͤrde einen ſolchen Kunſtrichter nicht 
fuͤr unſinnig haften? Wenn alſo ein Dich⸗ 
ter, der nicht weit von einem Meere wohnt, 
ſagt: daß die Morgenroͤthe aus dem Meer 
hervorſteige, ER 
 Oceanum interea fürgens aurora reliquit, i 
| Virgil, en 
— daß die untergehende Sonne ins Meer 
gehe, — 
Ni roſeas feffos Jam gurgite Phabus Ibero 
Tingat equos noctemque die labente reducat 
— | GR | Virgil. 
fo ift ohne mein Erinnern klar, daß Diefe 
Borftellung dem Verſtande als falfch vors 
font. Wenn man aber hier blos den Aus 
gen die Entfcheidung der Sache überläft, 
fo wird man nichts falfches in Diefer ganz 
sen DBorftellung gewahr werden. Folglich 
jind dieſe Gedanken aeftherifeh wahr. a 
aus Diefen Denfpielen ift- zugleich ar, daß 
ein Gedanke in einem Lande -aefthetifch =. 
eyn 
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fyn könne, der in, einem andern teine folche 
Wahrheit hat: Leuten, Die fo. weit pon Dem 
‚Meere wohnen, daß ſie es niemals in:ibren 
Geſichtskreis befommen ‚werden Die. ange 
‚führten Gedanken nicht wahr zu ſeyn ſchei⸗ 
‚nen können, Unterdeſſen fan auch ein Ger 
sdante, Der. fonft wahr.ift, auch) ra: 
wahr ſeyn. CLucan, der voller Schwul 
' und falfihen Gedanken ift,, hat manche fehr 
ſchoͤne wahre Gedanken vorgetragen 4 E. 
Uique adeo miferum eft- ciyili vincere-beljo. = - 
‚Man. braucht gewis weder die Metaphnfil 
‚noch Logik in feiner. Gewalt zu haben, wenn 
‚man fich überreden wil, daß der. Sieg in eis 
:nem bürgerlichen. Kriege jederzeit ein groſſes 
‚Elend fen, An einem andern Orte fagt.er: 
Quicguid multis peceatur, Inultum el, 
und dieſer Sedante:ift, eben um der vorigen 
Urſach willen , aͤeſthetiſch richtig. 4 
——— PR I 92. —— 
‚Rein ſchoͤner Gedanke mus aecſthetiſch 
U Kon: $, 91, Ein Gedante iſt aeſthe⸗ 
tiſch falſch, wenn man, Durch Die unfern 
Kräfte der Seele, denſelben nieht als wahr ers 
kennen Fan; fondern wenn man vielmehr in 
demſelben etwas ungereimtes gewahr wird, es 
ſey nun Daß daſſelbe nach der Metaphyſik 
and Vernunftlehre ungereimt ſey, oder nicht, 
Wenn man ſich vorſtelt, daß die Koͤrper aus 
Monaden beſtehen, ſo kan dieſe Vorſtellung, 
nach 
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nach den Grundfägen der Metaphnfit und 
Bernunftlehre, volklommen gerettet werden, 
Allein/ da dieſe Zuſammenſetzung in gar kei⸗ 
ne ſinliche Vorſtellung gebracht werden kan, 
ſo iſt fie ein aeſthetiſch falſcher Gedanke, und 
man wird niemals jemanden, in fo fern er 
ſinlich denkt, davon uͤberreden koͤnnen. Wenn 
man aber wie Horatz in der Art. poet. ſagt: 
Delphinum filvis appingit fluibus aprum, f 

fo tan auch die untere Erkentniskraft der 
Seele erkennen , daß es ungereimt fen, wenn 
ein Maler ein Meerſchwein in einen: Wald, 
und ein.wildes Schwein indie Wellen oder 
Ins Meer. malen wolte. Gongora, ein fpas 
nifcher Poet, fagt von einer jungen Perſon: 
Sie babe wenige "jahre des Lebens, 
aber viele Jahrhunderte der. Schöns 
beit. Man: braucht gerois. nicht . philofo> 
phifch zu Denten, wenn man. das. falfche in 
Diefem Gedanken gewahr werden wil. Man 
fan von einer jungen Perſon, mit einer geſt⸗ 
betifchen Nichtigkeit, wol ſagen, daß fie 
jung an fahren und alt am Verſtande fen; 
denn auch die bloffe Erfahrung lehrt, daß juns 
ge Leute manchmal fo. viel Berftand befiken 
als alte. Allen die" Schönheit des Körpers 
Tan Die Zeit der Lebensjahre niemals übertrefs 
fen, und eine Schönheit, die fehon ganze 
Osahthunderte geblühet, ift gewis Teine an⸗ 
nehmliche Schönheit, Das jugendliche in 
der Schönheit ift das Weſen der "Ir 

| eit, 


EEE Fate En 
> der Gedanken. * 19% 


heit; und Bas Alteriſt der Tod derfelben. - 


Man tan alſo aus dieſem und dem vorherge⸗ 
henden Abſatze unleugbbr erfennen: 1) Daß 
nicht," eine jede metaphyſiſche und Togifche 
Wahrheit, auch zugleich eine aefthetifche ſey. 
Manche Wahrheiten’ koͤnnen blos mit dem . 
Verſtaͤnde erkant werden, und wenn dieſel⸗ 
ben finlich vorgeſtelt werden, ſo verurſachen 
fie einen aeſthetiſch falſchen Gedanken. Dies 
ſes ſolten ſich, die philoſophiſchen Dichter 
zur Nachricht geſagt ſeyn laſſen. 2) Da 

nicht, eine jede metaphyſiſche und logiſche 
Unrichtigkeit, zugleich eine aefthetifche fen, 

Manche Gedanken find nach dem Urtheile 
des Merftändes falfch, die Demohnerachtet 
aefthetifch wahr find, und dieſes müffen alle . 
verftändige Kunſtrichter in acht nehmen, wenn 
ſie von der Wahrheit: der ſchoͤnen Gedanken 
ein richtiges Urtheil fällen wollen, | 


In ſo ferne jemand- fchön denkt, hat er 
niemals zunaͤchſt und unmittelbar die Abficht, 
1) eine folche Wahrheit feiner Gedanfen zu 
erhalten, Dienur Durch Den reinen Nerftan 
erkant werden kan. Es gibt feht viele Eine 
heiten, die nur durch den Verſtand und Die 
Bernunft, oder die nur nach deutlicher und 
vernünftiger Erkentnis koͤnnen gehörig einge: 
fehen werden, Dieſe Wahrheiten find über 
den aefthetifchen Horizont erhoͤhet 9. es 
ie 
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Sie find ein Eigenthum. der höhern- Wiſſen⸗ 
fchaften. Ein fihöner Geift arbeitet nur zus 
nächit für die untern Kraͤfte der Seele, und 
er wuͤrde feinem Zwecke zumider handeln,etwas 
unmogliches unternehmen, und einen Eingrif 
in Die Vorrechte Des Verſtandes thun, wenn 
er eine folche Wahrheit feiner Gedanken zu 
erreichen, trachten wolte. Unzählige metaphy⸗ 
ſiſche Wahrheiten Fönten hier zum Beyſpiele 
angeführt werden, wenn die Sache nicht vor 
fich fchon Elar genug wäre, 2) Erhataud 
niemals zunächit die Abficht, einedeutliche Evs 
kentnis Der aefthetifchen Wahrheit hervorzus 
bringen. Es gibt viele Wahrheiten, die fo 
wol durch den Verſtand überaus deutlich, 
als auch Durch Die unfern Kräfte auf eine 
ſinlich ſchoͤne Art können vorgeftelt werden, 
Wer jchon denken wil, der Ir die Schons 
heit der Erkentnis. Folglich ftelt er die 
Wahrheit auf derjenigen Seite vor, die fich 
für feine Abſicht ſchickt. Die Wahrheiten, 
von denen ich ießo rede, haben eine Doppelte 
Seite, Auf der einen betrachtet fie der Ders 
ftand, und auf der andern die Sinlichkeit, 
und, Diefe leßte fucht ein fehöner Geift abzu⸗ 
malen, ; Unter unendlich vielen Benfpielen 
aus der Sittenlehre, wil ich die Mittelmäß 
figkeit anführen, „Ein Weltweiſer fan von 
Diefer Tugend, nach.der mathematifchen Lehrs 
art, inder philofophifchen Sittenlehre, eine 
ungemein deutliche und gründliche —. 

yerdors 
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hervorbringen, Allein ein fchöner Geift ſtelt 
Diefe Tugend auf einer andern Seite vor, ” 
wie Horag inder X Od. L. II. | 

Re&ius vives, Licini, neque altum 

Semper urgendo , neque dum procellas 

Cautus horrefcis, nimiam premendo 

LUittus iniguum. 

Auream quisquis mediocritatem 

Diligit, tutus caret obfoleti 

'Sordibus.te&i, caret invidenda 

| Sobrius anla, &e. 

Ob nun gfeich derjenige, der ſchoͤn denkt, eis 
ne Wahrheit Deswegen niemals vorträgt, Das 
mit fie deutlich erfant werde: fo entficht Doch 
dieſe Deutlichfeit manchmal fo nothmwendig 
und natürlich, daß er fie nicht hindern fan, - 
ohne der Schönheit feiner Gedanken Abbruch 
zu thun. Ein Begrif wird nemlich deutlich, 
fo ofte wir die Theile eines Ganzen klar ers 
kennen. Eine aefthetifche Wahrheit fan aus 
fehr vielen Theilen zufammengefeßt feyn. In⸗ 
dem alfo ein fehoner Geiſt bemüht ift, Die 
Theile der Wahrheit zu malen und lebhaft 
vorzuftelfen, fo mus dadurch die Vorſtellung 
des Ganzen auf eine unausbleiliche Art Deuts 
lich werden, Diefe Deutlichkeit fan von eis 
nem fihönen Geiſte nicht gehindert werden, 
ja es iſt ihm erlaubt, diefelbe als eine entferns 
tere Abfichtzu fuchen, Horatz hat es fo in ſei⸗ 
ner ganzen Dichtfunft gemacht. Indem er 
eine jede poetifche Regel vorgeftelt, 10 befomt 
der Lefer, von der sangen ee eines 


edich⸗ 
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Gedichts, einen fehr weitläuftigen deutlichen 
Begrif, Es verftehen alfo diejenigen die Sache 
nicht, welche glauben, Daß in den aefthetifchen 
Gedanken gar Feine Deutlichkeit ftat finden 
dürfe, weil man fagt, daß fie finlich und uns 
deutlich fenn müffen. Zum 3) hat aud) ders 


jeenige, der ſchoͤn denkt, niemals zunächft die 


Abficht, diejenigen Unrichtigfeiten der Er⸗ 
kentnis zu verhüten, welche nur Durch den 
reinen Verſtand Tonnen entdeckt — 
Es gibt manche falſche Gedanken und Irthuͤ⸗ 
mer, die niemals vor dem Richterſtuhle der 


Sinlichkeit ihren Proces verſpielen koͤnnen. 


Der Verſtand allein kan ſie entdecken. Z.E. 
daß der Raum ein Behaͤltnis ſey, in welchem 
die Koͤrper angetroffen werden, iſt ein vol⸗ 
kommen unrichtiger Gedanke, deſſen Falſch⸗ 
heit aber nur durch einen reinern Verſtand, der 
metaphyſiſch erleuchtet iſt, entdeckt werden kan. 
Leibnitz konte den groſſen Clark nicht eine 
mal uͤberzeugen, daß der Raum in der Ord⸗ 
nung der Dinge beſtehe, die auſſer und neben 
einander angetroffen werden. Ein ſchoͤner 
Geiſt darf dieſen falſchen Gedanken nicht ver⸗ 
meiden. Er kan den Raum als ein Behaͤlt⸗ 
nis vorſtellen, ohne Die. aefthetifche Wahr⸗ 
heit zu verlegen, Solglich wird Serr Hal 

er mit Unrecht über folgende Stelle, aus 
Dem zweyten Buche feines Gedichts Aber 
den Urfprung des Uebels getadelt: 


Befeuch⸗ 
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Befeuchtet mit der Kraft des Wefenreichen Wortes 
Sebiert das alte Nichts; den Raum des oͤden 


VOrtes | 
Erfuͤlt verfchiedner des; den vegende Ge 
malt 

Erlieſet, — miſcht, und ſamlet in Geſtalt. 
Unterdeſſen gibt es viele unrichtige Gedanken, 
deren Ungereimtheit nicht nur der Verſtand 
ſondern auch die Sinlichkeit entdecken kan: 
und dieſe mus ein jeder, der aeſthetiſch rich⸗ 
tig denken wil, ſorgfaͤltig vermeiden. a 
der Verſtand entdeckt in manchen Dingen 
eine ſolche groſſe Ungereimtheit, welche offen⸗ 
bar beweiſet, daß ſie na einmal finlich koͤn⸗ 
nen gedacht werden. Von diefen Dingen 
begreift der Berftand, daß alle finliche Vor⸗ 
ftellungen derfelben volfommen falfch und abs 
gefehmackt find, und auch diefe Dinge muͤſ⸗ 
fen von feinem vorgetragen werden, der fchön 
denken wil. Diele Herenhiftorien koͤnnen 
hieher gerechnet werden, und.manche Fabeln 
in der Odyſſee, wenn man fie nach unfern. 
heutigen Begriffen beurtheilt, Z. E. daß 
Aeolus dem Ulyffes einen ledernen Sack ges 
ſchenkt, in welchem alle Winde eingefchloffen 
waren, Dieſe Vorftellung ift fo ungereimt, 
daß fo gar Homer deswegen nöthig erachs 
‚tet, die Phencier als rechte Pinfel vorzus 
ftellen. Ja Alcinous ihr König , der alſo 
etwas verftändiger fenn mus, Tan fich nicht | 
enthalten in Dem XL Buche zu dem Ulyffes 
zu fagen: Wenn — dich ſieht, unſe 
| = ſo 
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fo Fan man nicht muthmaſſen, daß du 
ein Betrüger oder Schelm bift,, gleich» 
wie es eine grofle Menge gibt, die 
die Welt durchftreichen, und welche, 
um ihre Abfichten zu erreichen, Sabeln 
erfinnen, deren Unrichtigkeit man nicht 
beweifen Fan. Was dich betrift, fo 
iſt wahr, daß deine Erzählungen wie 
diefe erfonnenen Erzählungen ausſehen, 
aber du haft viel beffern Verftand, als 
daß du beträgen wolteft. ch beurtheis 
le hier den Homer nur in Abficht auf unfere 
aufgeklärtern Zeiten, fonft aber ift er nicht fo 
tadelnswürdig. 


Ss. 94 

sch habe in dem ganzen vorhergehenden 
Abfchnitte erwiefen, daß Diejenigen, fo fchön 
denken wollen, nichts vortragen müffen, wel 
ches nicht die gehörige aefthetifche Groͤſſe und 
Wouͤrde befist. Folglich ift es den Regeln 
des fchönen Denkens zumider, wenn man 
ı) Gedanken vorträgt, die zwar aefthetifch 
wahr find, aber nicht aefthetifch gros. Es 
gibt folche unendlich kleine Wahrheiten, Die 
man nur den Mückenfäugern überlaffen mus, 
Wer dergleichen IBahrheiten vortragen wol 
fe, der würde, wie die gemeinen Leute, hans 
deln, die in allen Erzählungen eine fo groffe 
Genauigkeit zu beobachten fuchen, daß fie 
auch die allergeringften Umftände mitnehmen, _ 
Ich tan hieher eine Stelle aus dem Theo⸗ 
pomz 


‘ 
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pompus rechnen, die Longin, in der 43. 
Abtheilung feines Buchs vom Erhabenen, 
anfuͤhrt, in welcher er Die Landung der Per— 
fer in Egypten befchreibt , fie lautet nach 
Herr Heinickens Veberfegung fo: Welche 
Stadt, oder welches Volk in ganz U 
fien bat nicht Geſandten zum Koͤnig ab» 
eſchickt? Ran man was Boftbares oder _ 
chönes nennen, es fey nun von der Na⸗ 
tur oder Runft hervorgebracht , wo= 
mit er nicht befchenft worden ? Sind 
nicht die. Deden und Kleider an Zahl 
und Werth unendlich gewefen? Eini⸗ 
ge weis, andere Purpur, und noch ans 
dere bunt gefärbt. Was für eine Mlen»- 
En vergüldeten Zeltern, mit allen 
othwendigkeiten verfehen? Wieviel 
Röde und praͤchtige Betten? Wie viel: 
getrieben Silber, und Eünftlih ausge» 
srbeitet Bold, such Becher und Scha⸗ 
len? von denen einige mit Edelſteinen 
verſetzt, andere ſehr zierlid) gearbeitet 
waren. Ueberdem unzählig viel taus 
fend Stüd Waffen, tbeils von griechis 
fer, theils von ausländifcher Art; 
nebft einer unglaublichen Menge Left 
tbiere, und allerhand Dieh zum ſchlach⸗ 
ten. Hiernaͤchſt ganze Scheffel mit Ge 
wuͤrz, nicht weniger Riften,, Sade, 
ganze Ballen Papier, und anderes Acuss . 
gerathe. Endlich fo viel eingefelsen 
— —— Sleiſch 


a8 Don der aeſthet. Wahrſcheinlichkeit 
Fan über einander gebauft, daß es die 
Anktommenden von weiten vor Hügel 
und sufammen getragene Schober anfa» 

en. Das Gewürze, Die Säcke, die Ki⸗ 

en und Das en Fleiſch machen, uns 
ter Den übrigen Koftbarkeiten , fo ein fchlech; 
tes Anfehen, daß man. Dadurch gleichfam 
aus einem mit Koftbarkeiten erfülten Gewoͤl⸗ 
be in eine Küche verfekt wird , und alfo häts 
Theopompus dieſe kleinen hiftorifcehen Wahr⸗ 
heiten billig übergehen follen. 2) Eben fo 
ananftändig ift e8, wenn man die gar zu Fleis 
nen Unrichtigkeiten zu verhüten fucht. Mans 
. he falfche Gedanken enthalten einen unend⸗ 
lich kleinen Irthum, und ein fehöner Geiſt ift 
viel zu gros, als daß er fich die Mühe neh⸗ 
men folte, dergleichen Unrichtigkeiten zu verhüs 
ten, Mit Sleis begeht er fie niemals. Als 
Jein, indem er feine ganze Aufmerkfamteit mit 
groffen Dingen befchäftiget,, fo entreifchen 





- Ähm manche Kleine Unrichtigkeiten, Deren Ents. 


deckung man den kleinen Geiftern überlaffen 
mus, Der Herr von Voltsire iftein Wan, 
auf deſſen Urtheil man fich in den Werken 
Des Geiſtes mit Recht berufen fan, In fei» 
ner Lebensbefchreibung des Königs in 
Schweden Carls XII. hat er manche Kleine 
Unrichtigteiten begangen. Serr Noroberg 
hat ihn deswegen fehr hart getadelt , und er 
Sertheidiget fich gegen ihn in einem vr 

| I er 


eiſch von allerhand Thieren, derge⸗ 


Er 
wa! 
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der in dem 6. Theile ſeiner Werke ſteht. Er 
ſchreibt unter andern: Nous aimons la véri- 
t£; mais l' ancien Prouerbe, Toutes verites, ne 
ſont pas bonnes a dire, regarde fur tout les vé- 
rites inutiles. Daignez vous fouvenir de ce 
paflage de la preface de Hiſtoire de Mr.de 
Voltaire. L’hiftoire d’un Prince, dit-il,n 
. eft pas tout ce quꝰ il afait, mais feulement ce 
qu' il a fait de digne d’ &tre transmis 3 la po- 
fterire. Il ya peut-&tre des Lecteurs qui äi- 
meront à voir le carechisme qu’ on enfeignoit 
& Charles XIL.&c. Diefe Stelle beftätiget die 
Megel, die ich gegeben habe. 


%. 95. | | 
Die bisherigen Regeln reichen noch nicht 
zu, die Wahl der Wahrheiten, die man im. 
fhönen Denten anbringen Tan, volkommen 
zu beflimmen, Geſetzt derjenige, der ſchoͤn 
denken mil, habe nun eine aefthetifche Wahr⸗ 
heit, nach den bisherigen Vorſchriften, ause 
geſucht, fo mus er diefelbe auch noch beur« 
theilen, in Abficht auf die Art und Weiſe, 
wie fie erfant werden fan und mus, Alle 
Wahrheiten koͤnnen oder müffen entweder 
“ganz ausführlich, das ift, mit einer- völligen 
Gewisheit erkant werden, oder nicht aus« 
führlich. Folglich werden, die aefthetifchen: 
- Wahrheiten, in zwey Arten abgetheilt : 1) 
Diejenigen, die mit einer völligen Gewisheit 
erkant werden fönnen und müflen, Die Ver⸗ 
nunftlehre beweiſet, daß keine Wahrheit vol. 
RS Na | Toms 


300 Don der aeſthet. Wahrſcheinlichkeit 


kommen gewis erkant werden koͤnne, ſie ſey 
denn entweder ein anſchauendes Urtheil, eine 
unmittelbare Erfahrung, oder ein algemeiner 
Satz, der auf unumſtoͤslichen Grundwahr⸗ 
heiten beruhet. Die algemeinen Wahrhei⸗ 
ten koͤnnen entweder nur auf eine philoſophi⸗ 
ſche Art bewielen werden, over fie beftehen 
in folchen Grundfäßen , an Denen niemand 
zweifelt, der Menfchenverftand. befißt, und 
Die nent man deswegen Baurenprincıpia. 
Diejenigen algemeinen Wahrheiten, die phis 
lofophifch: demonftrirt werden müflen, kom⸗ 
men in der ſchoͤnen Erfentnis niemals vor, 
in fo fern fie eine philofophifche Gewissheit 
haben müffen $. 93. Solche Wahrheiten 
werden, von einem ſchoͤnen Seifte, nur vor 
getragen , in fo ferne fie wahrfcheinlich ge 
macht werden koͤnnen. Wenn z. E. ein Dich; 
ter die Unfterblichkeit der Seele vortragen 
mwolte , fo begreift ein jeder, Daß er fie 
nicht philofophifch beweifen darf, er mus fie 
nur mwahrfcheinlich machen. Die fo genans 
ten Baurenprincipia aber können entweder, 
recht lebhaft, rührend, und überhaupt fehr 
fhön vorgetragen werden, und Da mwerdenfie 
aus der fchönen Erkentnis nicht ausgefchlofs 
fen: oder fie werden nur trocken und mager 
vorgetragen, undda muͤſſen fie Durchaus nicht 
vorgetragen werden, Man mus fie ſtilſchwei⸗ 
gend vorausfegen. Der. Lefer und Zuhörer 

zweifelt ja ohnedem nicht. an Denfelben , ” 
| ie 
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ſie fallen ihm ohne unſer Erinnern bey. Der 
Satz: alle Menſchen muͤſſen ſterben, iſt ein 
Baurenprincipium. Wuͤrde man es wol 
erlauben, daß ein Dichter denſelben ſo, wie 
ich ihn angefuͤhrt habe, in einem Gedichte 
— Die Mietpoeten thun das zwar in 
ihren Leichengedichten, aber man verachtet 
ſie deswegen. Eben dieſen Satz kan man 
auf eine andere Art vortragen, nur mus 
man es wie Horatz machen Od. 1. L. IL. 

aequa lege neceflitas 
Sortitur infignes & imos: 
Omne capax movet urna nomen. 
oder wie L. 1.Od. IV. 

Pallida mors xquo pulfat pede pauperum tabernas 
Kegumque turres, en 
Diejenigen Wahrheiten aber, die inunmite 
‚telbaren Erfahrungen und anfchauenden Urs 
theilen betehen,haben ein volfommenes Recht, 
von einem fehönen Geiſte angeführt zu wer . 
den, wenn fie nur fonft ſchoͤn gedacht wer⸗ 
den fonnen, Wer fehon denkt, mengt diefe 
volkomnen gemiffen Erfahrungen unter Die 
übrigen Wahrheiten, die er vorträgt, und Die 
er nicht völlig gewis machen fan. Er er⸗ 
langt dadurch nicht nur den Vortheil, daß 
er. die Wahrheit gewiffer macht ; fondern er 
macht fie auch lebhafter und reicher, weil er 
mit ihrer Erkentnis auch die Sinne, als de; 
ren Sefchäfte die unmittelbaren Erfahrungen 
find, befchäftiget $. 37 Wenn Horag, 

5. om 
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in feiner Dichtkunft , beweifen wil, daß es 
einem Dichter erlaubt fey , neue Wörter zu 
machen, fo beweift er Diefes aus dem Sa; 
ge: alles iſt veraͤnderlich. Allein Diefes Baus 
renptincipium fekt er ſtilſchweigend voraus, 
und miſcht unter ſeinen Beweis ein anſchau⸗ 
endes Urtheil, von der Veraͤnderlichkeit der 
Blaͤtter an den Bäumen: 


Ut ſylvæ follis pronos mutantur in anrfos, 
Prima cadunt, ita verboram vetus interit taz, 
Et Juvenum rlta forent modo nata vigentque, 


2) Diejenigen Wahrheiten, Die nicht mit eis 
ner vollommenen Gemisheit erfant werden. 
oder werden fünnen, deren Unrichtigkeit wir 
aber auch nicht Elar erkennen eiſſen wahr⸗ 
ſcheinliche Wahrheiten. Da mir nun ein 
jeder ohne Beweis einräumt, wenn er die 
Rernunftlehre verſteht, Daß die allerwenigs 
fien Wahrheiten, ohne einem ſtarken Ges 
brauch des Verſtandes, ganz gewis erfant 
werden fünnen; ja da Die Erfahrung ehrt, 
5 Par eng en or — F 
on denken, nur wahrſcheinlich find; fü 
wird Die aefthetifche Wahrheit überhaupt, eis 
ne neftbetifche Wahrſcheinlichkeit genent 
(verifimilitudo xftherica , ns.) Der gröfte 
heil der aefthetifchen Wahrheit iſt nur eine 
Wahrſcheinlichkeit, nun pflegt man aber eine 
Sache nach ihrem gröften Theile zu benennen, 
Wenn man alfo fagt, daß alle fchönen Ge⸗ 
banken wahrfcheinlich ſeyn müffen, fo würde 
= ” es 
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88 einen groffen Unverftand — wenn 
man daraus ſchlieſſen wolte, daß kein ſchoͤ⸗ 
ner Gedanke volkommen gewis ſeyn koͤnne 
und duͤrfe. | — 


Was an ſich und ſchlechterdings betrach⸗ 
tet ungereimt und unmoͤglich iſt, was einen 
innern Widerſpruch enthaͤlt, ja was gar kei⸗ 
nen Grund hat, noch haben kan, und was in 
gar keinem moͤglichen Zuſammenhange ge⸗ 
dacht werden kan: das kan in ſo ferne gar 
nicht vorgeſtelt werden, denn es iſt Nichts. 

Kan nun dieſe Unmoͤglichkeit und Ungereimt⸗ 
heit auch ſinlich erkant werden, ſo kan es auch 
nicht ſinlich vorgeſtelt werden, folglich kan es 
noch vielweniger ſchoͤn gedacht werden. Ein 
Dichter trage auch dem Scheine nach noch ſo 
ſchoͤne Gedanken vor, kan man ihm zeigen, 
daß die Sachen, die er vortraͤgt, auch in der 
bloſſen ſinlichen Vorſtellung als Dinge er; 
ſcheinen, die ſich ſelbſt widerſprechen und in 

ar keinem Zuſammenhange moͤglich ſind; ſo 
nd alle feine Gedanten ein ſchimmerndes 
Nichts, eine bloffe fcheinbare Schönheit. Man 
Lan hieher die Verwandelung der Schiffe des 
Ueneas in Seenympben, aus. dem X Bu⸗ 
che der Aeneis, rechnen; weswegen Vir⸗ 
gil fehon fo ofte getadelt worden. Wenn 
man Diefe Anmerkung richtig verftehen und 
anwenden wil, fo mus man den 93 Abſatz 

vergleichen. Eine Sache mag noch fü j 
| ne mMog⸗ 
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möglich fenn, wenn ihre Unmöglichkeit nur 
nicht finlich erfant werden fan , fo fan fie 
Doch fihon gedacht werden. Ich kan hieher 
die Verwandelung eines Menfchen in ein uns 
vernünftiges Thier rechnen, dergleichen in 
Ovids Verwandelungen häufig vorkom⸗ 
men. Dergleichen Bermwandelungen mögen 
noch fo unmöglich feyn, fo können & dem⸗ 
ohnerachtet ſchoͤn gedacht werden. achen, 
deren Ungereimtheit und Unmoͤglichkeit, wenn 
ſie an ſich betrachtet werden, auch ſinlich und 
durch die untern Kraͤfte der Seele erkant wer⸗ 
den kan, heiſſen utopiſche Dinge, Chimaͤ⸗ 
ren, Traͤume (res utopicae, chimærae, ſom- 
nia obiective fumra) und eine ganze Menge 


hderſelben machen ein Schlaraffeniand aus 


(mundus fabulofus.) Folglich fan fein uto> 
pifcher und chimärifcher Gedanke wahrhaftig 
oͤn ſeyn. Man darf nur die meiften Ro; 
mane lefen, fo fan e8 einem an dergleichen 
ungereimten Gedanken nicht fehlen, und Die 
Hexenhiſtorien machen ein viel verworreners 
Schlaraffenland aus, als die ungereimteften : 
‘ Kabeln des Heidenthums zufammmenges 
nommen, | 


I 
Das. allervornehmfte, was in der Unter 
fuchung der aefthetifchen Wahrſcheinlichkeit 
in Betrachtung gezogen werden mus, betrift 
die Erdichtungen, Denn wenn derjenige, fo 
. fchön denken wil, entweder algemeine 
. Ä ei⸗ 
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heiten oder Erfahrungen und alfo Dinge vor⸗ 
traͤgt, die roürklich .in der Welt gefchehen. 
find: fo fehlt es denfelben niemals an Wahr⸗ 
fcheinlichfeit, wenn nur die Wahrheit ders. 
felben fchön gedacht werden fan. Allein 
wenn folche Dinge gedacht werden follen, die 
weder zu den algemeinen Wahrheiten gehör 
ten , noch zu denjenigen Sachen, die in diefer 
Welt würklich find; - fo wird eine groͤſſere 
Kunft dazu erfodert, wenn man Diefelben 
wahrfcheinlich machen wil. Da nun Diefe 
Dinge die Gegenftände der Dichtungskraft 
(facultäs fingendi) find, fo mug. von den 

Erdichtungen weitläuftiger gehandelt werden,. 
5. 98. Ä Er 

Das Wort Erdichtung wird in einer dop⸗ 
‚pelten Dedeutung genommen, in einer wei⸗ 
tern und engern, $Erdichtungen in wei= 
term Verftande (figmenta er filtiones la- 
tius dictae) find alle finliche Vorſtellungen 
pie: Dinge, Die wir nicht empfunden ha 
en. Diefer Begrif faßt alle Arten der Erz 
Dichtungen unter fich, und wir brauchen dag 
Wort vornemlidy alsdenn in dieſem Vers 
ftande, wenn wir einem Hiftorienfchreiber 
fchuld geben, daß er Erdichtungen vorgetras 
gen, oder Zufäße aus feinem Gehirne ger 
macht. Lurtius ift vol folcher Erdichtun, 
gen, und in der ganzen alten Diftorie befteht. 
Das meifte aus folchen Ereaturen der Dich- 
| tungs⸗ 
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tungskraft. Ja ſo ofte wir im gemeinen Le⸗ 
ben jemanden, uͤber einer Luͤgen in ſeinen Er⸗ 
zaͤhlungen, erwiſchen, fo ofte ſagen wir ihm, 
er habe feine Erzählung erdichtet, ausgeſon⸗ 
nen, oder erdacht. Dieſes Wort, in Diefer 
Bedeutung genommen, ift ungemein bequem, 
weil alle dergleichen Erdichtungen Vorſtel⸗ 
lungen unferer Dichtungskraft find, vermöge 
welcher wir die Theile verfchiedener Empfin⸗ 
dungen dergeftalt zufammenfeßen, daß wir fie 
nicht im Ganzen eben fo jemals empfunden 
haben, Weil die algemeinen Wahrheiten, 
und die Empfindungen desjenigen, der fchön 
denkt, nur den Tleinften Theil der fchönen 
Gedanken ausmachen $. 95. fo find alle ſchoͤ⸗ 
nen Gedanken gröftentheils Erdichtungen. 
Die Erfahrung beftätiget diefen Sat. Man 
nehme die erfte die befte Ode des Zora, 
und unterfuche, ob man behaupten koͤnne, 
daß Horay alle Gedanken in eben der Ders 
tnüpfung empfunden, als fie von ihm vorge» 
tragen worden, Die vornehmfte Regel, die 
bey diefen Erdichtungen beobachtet werden 
mus, befteht darin, daß fie nicht utopifch 
ſeyn duͤrfen. $. 96. Wer Beyſpiele von fols 
chen aldernen Erdichtungen fefen wil, Der le 
fe den Alcoran, den. Talmud, und die 
rabbinifchen SHiftorienfchreiber. Die Er⸗ 
dichtungen im engern Verftande (Adi- 
ones ftriltius dictae) find Diejenigen, Deren 
Gegenſtaͤnde in diefer Welt nicht —— 

— ind. 
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find. Man tan manchmal in. den Erdich⸗ 
. tungen fo glücklich fepn,. Daß man eine Sas 
- he erfint, die fich würklich in der Welt zus s 
getragen, Wie ofte gefchiehet e8 nicht, daß 
Die Läfterer in. dem gemeinen Leben etwas 
ſchaͤndliches einer Perfon, aus ihrer eigenen 
Erfindung, nachfagen, und welches zufällis 
ger weiſe fich in der Ihat fo verhält, als fie 
es erfonnen haben? Folglich Fan man, mit 
volkommen gutem Grunde, diefe beyden Ars 


ten der Erdichtungen von einander unterfcheis | 


.. den. Eine Erdichtung im mweitern Werftans 
de fan manchmal eine Sache vorftellen, .die 
toürklich in der Welt angetroffen wird, eine 
Erdichtung im engern DVerftande aber Fan - 
dieſes niemals thun. Man Fan zu dieſer le 
ten Art das arcadifche Schäferleben vechs 
nen. So mie es Theocrit und Pirgil bes 
ſchrieben, ift e8 niemals wuͤrklich geweſen, und 
es ift auch ‘nicht die allergeringfte Wahr⸗ 
feheinlichkeit vorhanden, daß es ein folches 
Leben Tünftig einmal in dieſer Welt geben 
-werde, | | 

| 0 5. 99. 
Aus dem vorhergehenden laͤßt ſich nun⸗ 
mehr uͤberhaupt aufs geuauſte beſtimmen, wel⸗ 
che Sachen eine aefthetifche Wahrfcheinliche 
keit haben. Nemlich 1) alle diejenigen Wahrs 

— Die, beydes nach der ſinlichen und deut⸗ 

ichen Erkentnis, volkommen gewis find, Doch 
find fie nur aefthetifch wahrſcheinlich in an | 
— erſten 
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erſten Abficht. $. 95. Denn in fo ferne fie, 
nach deutlicher Erkentnis, vollommen gewis 
find, in fo ferne — ſie in die hoͤhern 
Wiſſenſchaften. Der Satz: Daß ein GOtt 
wuͤrklich ſey, kan hier zum Beyſpiele dienen. 
Sn der Metaphyſik wird die Wahrheit def 
felben aufs deutlichfte erfant, — aber 
hat ihn, in feinem vortreflichen Beweiſe de 1’ 
exiftence de Dieu, volkommen aeſthetiſch ges 
wis und alfo wahrſcheinlich gemacht. 2) 
Alle diejenigen Wahrheiten und Dinge, die 
nur auf eine finliche Art ganz gewis erfant 
werden fünnen. Es gibt viele Sachen, Die 
man für unmürdig hält, mit dem Verſtande 
fo genau zu unterfuchen, als zu einer volkom⸗ 
menen pbhilofophifchen Gewisheit erfodert 
wird; Die aber wohl verdienen, auf eine fins 
fiche Art ganz gewis erkant zu werden. 3. E. 
daß ein lofes Mädgen für den Mansperſo⸗ 
nen flieht, aber nicht im Sinne hat, durch 
Die Flucht fich zu verbergen. Wuͤrde ein Ge; 
lehrter nicht lächerlich handeln, wenn er diefes 
Demonftriren wolte? Virgil aber bringt diefen 
Satz zu einer volligen Gewisheit Eclog. LII, 
Malo me Galatea petit, lafciva puella, 
Et fugit ad falices & fe cnpit ante viderl. 
3) Alle Dinge, die logiſch und finlich. wahrs 
fcheinlich find, Doch nur in der legten. Ab; 
ficht, denn in der erftern gehören fie zur Ders 
nunftlehre, die von der Wahiſcheinlichkeit 
handelt, Daß alle Planeten mit vernünftis 
— 4 gen 
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‚gen Einwohnern befest find, Tan philofophifch 
ng gemacht werden, aber auch auf 
eine finliche Art, und fo. hat es Sontenelle in 
feinen Gefprächen von mebr «ls einer 
Welt gemacht. 4) Es gibt manche Sas 
chen, Die nad) der Bernunftlehre, und wenn 
fie mit dem Verſtande beleuchtet werden, uns 
wahrſcheinlich und zmeifelhaft find; die aber 
Demohnerachtet eine groffe Wahrſcheinlich⸗ 
keit haben, wenn man fie nach der Sinlich⸗ 
keit beurtheilt. Alle diefe Dinge gehören in 
den fehönen Vortrag, und werden durch die 
firengfte Eritit nicht, aus dem Gebiete der 
fehönen Gedanken, ausgefchloffen werden 
konnen. Z. E. daß Diefe Welt einen Ans 
fang habe, ift nach der Vernunft zweifelhaft, 
und daß fie Grenzen Der Ausdehnung habe, 
unwahrſcheinlich. Unterdeſſen ift beydes fin: 
lich wahrſcheinlich, weil wir keine Zeit ohne 
Anfang, und keine Ausdehnung ohne Gren⸗ 
zen uͤberſehen koͤnnen, folglich uns gar feinen 
finlich fchönen Begrif Davon machen koͤnnen. 
Ja alles, wenigſtens Das: meifte, was So⸗ 
mer und Dirgıl erzählen, iſt nach der Vers 
nunftlehre zweifelhaft und unmwahrfcheinlich, 
und Demohnerachtet haben Diefe beyden Diche 
ter, wenigſtens in den allermeiſten Fällen, die 
aefthetifche Wahrſcheinlichkeit nicht verleßt, 
Man fieht hieraus, wie ungereimt Diejenigen: 
Bandeln, welche Die Gedanken eines Dichters 
Deswegen einer er ae — 

igen, 
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digen, weil ſie aus der Metaphyſik und den 
hoͤhern Wiſſenſchaften, einen logiſchen Be⸗ 
weis fuͤhren koͤnnen, daß die Sachen, die 
ein Dichter vorgetragen, falſch, zweifelhaft 
oder unwahrſcheinlich ſind. 5) Es gibt man⸗ 
che Wahrheiten, die nach der Vernunftleh⸗ 
ze gewis oder wahrſcheinlich find, Die ung as 
ber, wenn wir fie finlich erfennen, ungereimt, 
zweifelhaft oder unwahrfcheinlich vorkommen. 
Diefe Dinge find, aus dem Reiche des ſchoͤ⸗ 
nen Denkens , gänzlich verbant , und ein 
fchöner Geiſt wuͤrde der aefthetifchen Wahr⸗ 
fcheinlichkeit zuwider handeln , wenn er ders 
gleichen Sachen vortragen wolte. Daß die 
Körper aus Monaden zufammengefeßt find 
ift nach der Bernunftlehre gewis: unterdefe 
Be ift niemand im Stande, diefer Wahr⸗ 
eit eine aefthetifche Wahrſcheinlichkeit zu 
— ‚ weil Die Monaden in gar keine ſinliche 
Vorſtellung koͤnnen gebracht werden. | 


5. 100, 


Einem jedmweden , der die Vernunftlehre 
verfteht,, ift befant, daß alle Wahrſcheinlich⸗ 
feit in demjenigen , Der fie erfent , ihren hins 
zeichenden rund hat. An fich betrachtet find 
alle Dinge, entweder gewis oder falfch. Folge 
lich fan dem einem mit Recht etwas mwahrs 
fcheinlich fenn, fo dem andern mit Recht uns 
mahrfcheinlich zweifelhaft oder falfch zu ſeyn 
fcheint, weil fie verfchiedene a 
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haben, und die Sache Ms verſchiedenen Ge⸗ 
ſichtspuncten betrachten. Wer alſo beur⸗ 
theilen wil, ob ein ſchoͤner Gedanke wahr 
ſcheinlich ndree musnicht blos nach feiner Art 
Denfen ; ſondern er mus fid) und feine Dens 
kungskraft in eben die Pofitur , wenn ich fo 
zeden Darf, und in eben die Umstände fegen, 
in welchen derjenige fich befunden, Der den 
Gedanken erzeugt hat. Einem Engländer. 
Tonnen im Milton verfchiedene Dinge wahre 
fcheinlih feyn, die ein Dberfachfe als uns 
wahrfcheinliche Fratzen verwirft. Wolte 
man dieſes nicht beobachten, ſo wuͤrde man 
unumſtoͤslich — koͤnnen, daß Homer, 
auf allen Seiten, bey nahe entſetzlich wider 
die Wahrſcheinlichkeit verſtoſſen habe, und 
welcher vernuͤnftiger Kunſtrichter wird dieſes 
thun? Es iſt demnach klar, Daß die aefthetie 
che Wahrſcheinlichkeit ſehr ofte eine veraͤn⸗ 
erliche Schoͤnheit iſt. Vor dreytauſend 
Jahren kan ein Gedanke volkommen aeſthe⸗ 
tiſch wahrſcheinlich geweſen ſeyn, der es aber 
jetzo nicht mehr iſt. 


5. 101. 


Die aefthetifche Wahrſcheinlichkeit iſt von 
doppelter Art. Einmal diejenige, welche eis 
ner Sache zufomt, wenn Diefelbe vor fich 
allein, auffer aller Berbindung mit andern 
Dingen, die auffer ihr zugleich angenommen 
werden , betrachtet wird: und das ift die 

| .D3 aeſthe⸗ 
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sefthetifche Wohffbeinlichkeit ſchlecht⸗ 


bin betrachtet. ( verifimilitudo aeftherica 


abfolura) Zu diefer Wahrſcheinlichkeit wird 


nicht nur erfodert, daß man in der Sache, 
wenn man fie blos finlich betrachtet, keinen in« 
nern Widerfpruch gewahr werde ; fondern 
. daß man auch einen Grund Derfelben finlich 
erkenne. Den utopifchen Dingen In es 
an dieſer Wahrſcheinlichkeit . 96. Folglich 


muͤſſen alle ſchoͤnen Gedanken, nebſt ihren Ge⸗ 


rg ſchlechterdings wahrfcheinlich ſeyn. 
Daß die Thiere in den aefopifchen Sabeln 
vernünftig reden und handeln, iſt an fh be 
trachtet mwahrfeheinlich ; wenn aber in einer 
folchen Gabel gefagt wird, daß die gröften 


Eichbaͤume einander befuchen und einen weiten ' 


eg deswegen zurücklegen müffen , fo ift 
das ungereimte fo handgreiflich, Daß man ei» 
ne folche Borftellung zu den Chimaeren rech« 
nen mus. Dieandere SORTE ERKERRE 
ift die hypothetiſche (verifimilirudo zftheti- 
ea hypothetica) und fie komt einer Sache zu, 


wenn fieim Zufammenhange mit andern Din⸗ 


gen auffer ihr betrachtet wird. Es wird Das 
zu erfodert, Daß eine Sache auch denjenigen 
Dingen nicht widerfpreche, die auffer ihr an⸗ 
genommen werden, fondern daß fie vielmehr 
in Denfelben einen zureichenden Grund habe, 
und daß man beydes auf eine finliche Art ers 
kennen fünne, “Der ganzen Begebenheit des 
Aeneas mit der Dido, in der Yeneis, fehlt 

es 
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es an diefer hypothetiſchen Wahrſcheinlich⸗ 
keit, weil fie aller Zeitrechnung widerfpricht, 
indem Dido ohngefehr zweyhundert oder 
Dreyhundert Jahr nach dem Aeneas gelebt . 
hat. Im Segentheil.hat Virgil den Turs 
nus , auf eine fo mwahrfcheinliche Art, mit 
ins Spiel gemengt, daß nicht nur in der gan⸗ 
zen Degebenheit der Aeneis deswegen fein 
MWiderfpruch entfieht , fondern daß auch 
‘ Gründe genug dazu angegeben worden. Es 
ift leicht zu begreifen, Daß etwas an fich wahre 
er feyn fünne, dem es aber an aller 
ppothetifchen Wahrfcheinlichkeit fehlt, aber 
nicht umgekehrt, Die hupothetifche Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit fett jederzeit voraus, Daß eine 
Sache an fich mahrfcheinlich fen. Die Liebe 
des Aeneas zu der Dido ift an fich völlig 
ein ‚ 06 fie gleich hypothetiſch uns 
wabhrfcheinlich genent werden mus, 
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Zu der aefthetifhen PWahrfcheinlichkeit 
wird unumgänglich, die Einheit der Be 
danken, erfodert, In der Metaphyſik wird 
berviefen, Daß fein Ding möglich ſeyn fünng, 
wenn ed nicht eins ift, Durch diefe Einheit 
werden alle Theile des Ganzen dergeftaft mit 
einander verbunden, daß man augenfcheins 
lich ertent, Feiner fönne von dem Ganzen ge 
getrennet werden, einer werde Durch Den ans 
dern beftimt, und es fen nichts überflüßiges 
| O3 nichts 
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nichts unverfnüpftes in dem ganzen Umfange 
einer Sache. Die fehönen Gedanken, wel 
che nur eins ausmachen, fünnen von ung 
überfehen werden, ihre Theile fünnen mit 
einander verglichen werden, und alfo können 
wir nicht nur ihre TBahrfcheinlichkeit, fons 
dern auch überhaupt. ihre Schönheit gewahr 
werden, und ohne allem dieſen fan feine aefts 
herifche Schönheit ftat finden. Wenn e8 den 
Gedanken an der Einheit mangelt, fo wird vie 
lerley zufammengefeßt, dem aber alle merkli⸗ 
che Verbindung fehlt. Bald ift hier etwas 
überflüßiges, bald dort. Das letzte kan dem 
erften riderfprechen. Man läuft gleichfam 
in einem Irgarten, wo man feinen gemißen 
Weg halten kan. Die Aufmerkfamteit wird 
dergeftalt zerftreuet, Daß man nicht weis, wo 
einem der Kopf fteht. Man Tan das ganze 
nicht überfehen, und alfo. fehlt diejenige Ue⸗ 
bereinftimmung, welche das Weſen aller 
Schönheit ausmacht. "Folglich mus in ak 
len ſchoͤnen Gedanken die — angettofs 
fen werden, nicht nur ſchlechthin betrady 
tet, daß alle Theile unzertrenlich mit einans 
der verbunden find; (uniras pulcrarum cogi- 
tartionum abfoluta) fondern au), daß fein 
Theil, ohne Nachtheil der Schönheit des 
Ganzen, vonden übrigen getrent werden fan, 
welches die hypothetifche Einheit genent 
. Wird (unitas hypothetica), Durch diefe Eins 
heit wird Die Kürze Der fehönen Gedanken —* 
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fördert S. 60. und der fchöne Zuſammenhang 
derfelben verurfacht. Homer hat dieſe Ein 
heit vortreflich beobachtet, Er hat den Zorn 
des Achilles in der Iliade beſungen. Alles, 
1008 zu dem Anfange, zu der Dauer und zu 
dem Ende deſſelben erfodert worden, um ihn 
mit der möglichften poetifchen Schönheit vor» 
zuſtellen, das alles hat Somer in einer au⸗ 
genfcheinlichen Verknüpfung angeführt. Haͤt⸗ 
te er die Eroberung der Stadt Troja auch 
“anführen wollen, fo hätte er die Einheit ver- 
feßt, weil Achilles noch vor. Derfelben ums 
geben kam: Im Gegentheil hat der Berfaß 
fer der Heinen Iliade, wie er zum Spot ges 
nennet wird, unendlich mehr gefagt, als So⸗ 
mer. Er hat von den Eyern der Leda an 
gefangen, und mit der Zerfiöhrung von Tro⸗ 
ja befchloffen. _ Weil er nun fo_viele Dinge 
zufammengeflickt, Die im feiner folchen Ders 
Entipfung ftehen, daß fie mit einemmal koͤnten 
überfehen werden : fo verliert fein Gedicht 
die Schönheit des Ganzen, ob e8 gleich viele 
leicht in feinen heilen fehr ſchoͤn gemefen 
feyn mag. Die Sratulanten verftoflen auch 
fehr häufig wider die Einheit. Sie führen 
erſt einen algemeinen Satz aus, und alsdenn 
befinnen fie ſich am Ende, daß fie noch einen 
Gluͤckwunſch auf dem Herzen haben, Der aber 
mit dem vorhergehenden nur von ohngefähr 
sufammenhängt,. In dem Eid Des Cor— 
neille ift Die Liebe der Infontin Urraque su 
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Roderich, dem Bräutigam der Chimene, 
ganz überflüßig. Man kan Die Scenen, wo⸗ 
rin Diefe Prinzeßin ihre Rolle fpielt, im Lefen 
‚ ganz überfchlagen, und man wird am Ende 
nicht gewahr werden, Dak man etwas ausge 
lafien habe, Wer diefe Schönheit in feinen 
Gedanken erhalten wil, der mus jederzeit in 
dem Grundriffe, den er entwirft, fich einen 
einzigen Hauptzweck vorfeßen, und da mug 
er aufs tichtigfte beurtheilen, was unumgaͤng⸗ 
lich erfodert wird, twenn er denfelben, in Dem 
Grade der aefthetifchen Schönheit, erhalten 
mil, ald es noͤthig iſt. Horatz fodert eben 
Diefes, wenn er in feiner Dichtkunſt fagt: 
Denique fit quodvis fimplex dsntaxat & unum. 
Diefe Einheit ift von mancherlen Art, wenn 
man fie in den verfchisdenen Arten der ſchoͤ⸗ 
nen Gedanken betrachtet. In den Helden⸗ 
gedichten ift vornemlich, die Einheit der 
Handlung, ju beobachten. In den theatras 
hifchen Werken mus noch, die Einheit der 
Zeit und des Orts, hinzufommen, Allein 
die Aefthetit handelt nur das Algemeine ab, 
ohne fich mit allen verfchiedenen befondern 
Arten der Schönheiten zu befchäftigen. Ich 
mil nur noch anmerken, daß manche Kunit 
richter, um der Armut ihrer Begriffe millen, 
von feinen Sinheiten weiter was willen, als 
von den Einheiten der Dandlung,der Zeit, des 
Orts, da Doch in allen Gedanken dieſe Eins 
heit mus angetroffen werden, ob gleich — 
e 


— "a8 


die Einheit der Handlung, noch die Einheit 
des Orts und der Zeit in dem Plane einige 
Gedichte: angebracht werden Fan. . 


| $. 103, Ä 

Weil, eine Sache, wenn fie aefthetifch 
wahrfcheinlich feyn fol, nicht nur an fich bes 
trachtet, fondern auch vornemlich hypothetiſch 
wahrſcheinlich feyn mus $. 101. fo komt es 
fonderlich auf die letzte XBahrfcheinlichkeit an, 
wenn man die aefthetifche Wahrſcheinlichkeit 
der Gedanken erreichen wil. Je gröffer Dies 
fe hupothetifche MWahrfcheinlichteit ift, deſto 
gröffer ift die aefthetifche Wahrſcheinlichkeit 
"überhaupt , und folglich ift fie auch eben 
Deswegen eine defto gröffere Schönheit der 
Gedanken, je gröffer fie ift. Die hypotheti⸗ 
ſche Wahrfcheinlichkeit einer Sache ift um 
fo viel gröffer , je geöffer der Zufammenhang. 
- derjenigen Dinge ift, in welchemdie Sache, 
auch auf eine finfiche Art, als möglich und 
mohlgegründet, fan vorgeftelt werden, 8. 101. 
Wer alfo-feinen Gedanken eine fehr grofle - 
aefthetifche Wahrſcheinlichkeit verfchaffen voll, 
der mus 1) fehr viele Dinge, Deren kein eins 
ziges eine Chimaere ift, zufammenferen, und 
„Daraus ein Ganzes machen. 5. 102. 2) Ein 
jsdes Ding, fo ein Theil dieſes Körpers if, 
mus er Dergeftalt mit allen übrigen zufammen 
srönen, Daß man auf eine finliche Art erfen- 
nen fan, fie tönnen alle zufammen beſtehen 
and feins widerfpreche dem andern. 3). Er 
a » muß 
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mus einen jeden Theil des Ganzen dergeſtalt 
vorſtellen, daß er durch dieſen ganzen Zu⸗ 
ſammenhang beſtimt werde, und daß man 
finlich erkennen fonne, dieſer Zufammenhang, 
enthalte viele roahrfcheinliche Urfachen und 
Grunde von einem jebweden Theile des Sans 
zen, Wir pflegen, fo gar in Dem gemeinen 


» 2eben, manchmal nicht eher etwas zu glau⸗ 


ben, bis ung der andere viele wahrfcheinliche 
Urſachen davon angeführt; fo bald er aber 
dieſes thut, verfagen wir ihm unfern Beyfal 
nicht, Daher fich auch Die Fleinen Lügner im 
gemeinen Leben diefes Kunftgrifs meifterlich 
zu bedienen wiſſen, um ihre Erzählungen wahrs 
fcheinlich zu machen. 4) Ein jedes Ding 
mus er fo vorftellen, daß es viele wahrfcheins - 
liche Solgen und Wuͤrkungen in diefem Zus 
fammenhange habe. Wir pflegen auch im 
gemeinen Leben Dinge deswegen für wahrs 
fcheinlich zu halten, weil wir viele wahrſchein⸗ 
liche Wuͤrkungen derfelben gewahr werden, 
In einem je gröflern Grade Diefe vier Stücke 
in einem Gebäude fehöner Gedanken ange 
troffen werden, defto gröffer und befer iſt die 
aefthetifche Wahrfcheintichteit. Es wird 
niemand von mir erwarten, Daß ich hier ein 
Beyſpiel anführen und daſſelbe weitläufiig 
gergliedern folte, Das würde zu ausſchwei⸗ 
fend ſeyn, indem es nothwendig viele Blaͤt⸗ 
ter anfüllen rourde. Wer den Homer gele⸗ 
fen hat, der wird aus Der ganzen Oecono⸗ 
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mie der. Iliade fehen, Daß unendlich vieles 
in Derfelben mit einander. verbunden ſey. 
Keines nn dem andern. Der Ans 
fang ift der Mitte nicht zumider, und Diefe 
widerſpricht dem Ende nicht. Ja alle Bege⸗ 
benheiten entftehen aus einander. auf die nas 
gürlichfte Art, und alfe hat eine jede, in dem 
ganzen Zufammenhange der Iliade, entwe⸗ 
‚der wahrfcheinliche Urfachen und Veranlaſ⸗ 
fungen, oder wahrfcheinliche Folgen , oder 
beydes zu gleicher Zeit. - 


$. 104. 


Eine ganze Welt wird von ung mit Mecht, 
als der gröfte — auſſer einander 
befindlicher Dinge, angeſehen. Folglich ent⸗ 
ſteht die groͤſte und ſchoͤnſte aeſthetiſche Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit einer Sache daher, wenn ſie, 
auch ſo gar in dem groͤſten Zuſammenhange 
einer ganzen Welt, als moͤglich auf eine ſin⸗ 
liche Art vorgeſtelt wird $. 103. Oder da 
es einerley iſt, ob ich ſage, etwas iſt ein Theil 
einer Welt, oder es iſt in dem groͤſten Zu⸗ 
ſammenhange einer Welt moͤglich, oder es 
iſt ein einzelnes durchgaͤngig beſtimtes Ding: 
ſo ſind diejenigen aeſthetiſch wahren Sachen, 
die man ſich auf eine ſinliche Art als einzelne 
Dinge vorſtelt, die allerwahrſcheinlichſten 
Sachen nad) der Aeſthetik. Man fan dies 
fes auch auf folgende 2lrt bemweifen. Je uͤ⸗ 
bereinftimmiger eine Sache mit denjenigen 
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Dingen iſt, Die mir erfahren , defto wahr⸗ 
fcheinlicher fomt fie ung vor. Was wir ers 
fahren, iſt würflich und durchgängig beſtimt. 
Folglich wenn wir ung etwas als durchgaͤn⸗ 
gig beitimt vorftellen,, fo wird es Dadurch, 
von den Gegenftänden unferer Erfahrung, 
unmerklich unterfchieden, und alfo fan die 
Wahrſcheinlichkeit folcher Sachen unterweis 
len fo gros ſeyn, daß man fie faum von eis 
ner vollommenen Gewisheit zu unterfcheis 
den im Stande bleibt. Homer hat dieſes 
Kunftgrifs ſich, als ein Meiſter, bedient, 
Was er auch für Begehenheiten erdichtet 
hat, die hat er mit fo vielen Beltimmuns 
gen und Umftänden angeführt , daß man 
wahrhaftig manchmalnicht fagen kan, ob fieers 
Dichtet find, oder ob fie fich, bey der Bela 
gerung der Stadt Troja, würflich zugetras 
gen haben. Die Lügner im gemeinen Leben 
bedienen fich eben diefes Kunftgrife. Sie 
wiſſen von ihren Erdichtungen, Die Zeit, den 
Ortt, die Perfonen und alle die Umftände 
su fagen, die ein Ding zu einem einzeln 
Dinge machen, und daher find fie im 
Stande, fo viele Leute hinter Das Licht zu 
führen, Wer alfo den Sachen , die er 
fchön denken wil, den gröften Grad der 
aeſthetiſchen Wahrſcheinlichkeit geben wil, 
der mus ſie in wuͤrckliche Dinge verwandeln, 
wenn es anders nicht um anderer Gruͤnde 
willen unmoͤglich wird. Folglich mus er die⸗ 
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jenigen Umſtaͤnde und Beſtimmungen auf ei⸗ 
ne ſchoͤne und wahrſcheinliche Art mit der 
Sache verknuͤpfen, die einem Dinge nicht 
eher zukommen koͤnnen, ehe es nicht — 
ein Theil einer Welt iſt. Dahin gehört z. E. 
der Ort und die Zeit u. ſ. w. Homer und 
Virgil ſcheinen manchmal in den Umſtaͤnden 
einer Begebenheit zu umſtaͤndlich zu ſeyn, als 
lein fiserlangen dadurch den Vortheil, Daß 
fie ihren Gedancken die gröfte Wahre 
fcheinlichkeit geben. Wenn man etwas ale 
einen Theil einer Welt vorftelt, fo habe ich 
Taum nothig zu erinnern, Daß, aufler der - 
Wahrfcheinlichkeit, noch mehrere Schönheis 
ten Daher entitehen, dahin 3. &, der Reich⸗ 


thum Der Gedanken gehört. 
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Alle Gegenftände des fehönen Denkens, 
die als Theile einer Welt angefehen werden 
4. 104. werden entweder als Theile Diefer ges 

egenwärtigen Welt betrachtet, oder als 
heile einer andern. blos möglichen: Welt. 
Wenn das erfte ift, fo hat fie Derienige, der 
fie auf eine ſchoͤne Art denkt, entweder felbft 
erfahren oder er hat fie nicht erfahren. Dat 
er fie felbft erfahren, fo. gehören fie zu den 
Sachen, wovon ich 5.95. gehandelt habe, 
and man fiehet alfo aus den bisherigen Uns 
.terfuchungen,, warum die unmittelbaren Er⸗ 
fahrungen die allergröfte aefihetifche Wahr⸗ 
fcheinlichfeit haben Fonnen. Dat er fie nen | 
nicht 
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nicht felbft erfahren, fo gehören feine Vor⸗ 

ftellungen von dieſen Sachen, in Abficht auf 
ihn, zu den Erdichtungen in weitlaͤuftigem 
Verſtande $.98.. Und weil er feine Gedan⸗ 
Zen von dergleichen Gegenftänden groftens 
theils der Erzählung anderer Perſonen zu Dane 
fen hat, oder weil es eben. ſolche Gedanken 
find alg in der Hiftorie vorfommen, fo wol 
fen wir fie — Erdichtungen im 
weitern Verſtande nennen (fictiones hiſto- 
ricæ latius dictæ). Man tan dahin als ein 
Beyſpiel, die Erzählung der Belagerung der 
Stodt Troja, rechnen, welche in Abficht auf 
den Homer, fo wie er fie in feiner Yliade 
befchrieben hat, eine hiftorifche Erdichtung 
ift. Die Ankunft des Aeneas in Ttalien, 
feine ganze Reife was die meiften Stücke bes 
trift, und fein Krieg mit dem König Aati= 
nus fan ebenfals hier zum Beyſpiel dienen, 
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- Wenn wir eine Sache, die wir nicht felbft er» 
fahren haben, ung als einen Theil diefer Welt 
vorftelfen, fo ift fie entiweder wuͤrklich ein Theil 
diefer Welt odernicht, In dem erften Falle hat 
ſich die Sache ſchon wuͤrklich zugetragen, oder 
ſie geſchieht in der gegenwaͤtrigen Zeit, odet 
fie wird einmal kuͤn ftig geſchehen, und da iſt 
fie eine Begebenheit dieſer Welt (sex 
fati). Wenndergleichen Dinge fehon gedacht 
werden, fo gehören fie zu den bikarifeen Er⸗ 

16r ichtun⸗ 
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Dichtangen im meitern Berftande $. 105, des 
nen es alfo an Wahrſcheinlichkeit nicht fehs 
len kan, es müfte Denn derjenige, Der fie Denft, 
ſo ungefchickt fenn, Daß er ihre Wahrſchein⸗ 
lichkeit in Das gehörige Licht zu feßen nicht im 
Stande ifl, Den Satyrenfchreibern bege 
onet es fehr ofte, daß fie manchmal einen 
närrifchen Character erdichten, deflen Drigie 
nal fie niemals erfahren haben, Unterdeſſen 
findet fich jemand in und Durch demſelben voͤl⸗ 
tig abgefchildert, den der Verfaſſer Doch nie 
mals gefant hat, Solglich gehört ein fol 
cher Character zu den hiförifchen Erdichtuns 
gen im weitern Verftande, Wenn der Ger’ 
genftand in einer hiftorifchen Erdichtung im 
weiteren Berftande nicht wuͤrcklich, ein vers 
gangener,gegenwärtiger oder zukünftiger Theil 
dieſer Welt ift, 1 mus man freylich, wenn 
man als ein tieffinniger Metaphyſicus feine 
Meinung fagen fol, geftehen, daß derglei⸗ 
chen Sachen in diefer Welt nicht einmal 
möglich find, Allein, vor dem Nichterftule 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften und der untern 
Erfentnisträfte der Seele, mus man gang | 
anders urtheilen. Wir haben einen finlichen 
Begrif von diefem Weltgebaͤude. Weil 
uns nun derſelbe Das wenigſte von Dies 
fer Welt Har vorftele, fo fünnen manche 
Dinge, in dem ganzen Zufammenhange 

Diefer Belt, einen Widerfpruch verurfas 
eben, und alfo in der Welt u 
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ſeyn; Die wir aber demohnerachtet für moͤ⸗ 

glich in dieſer Welt halten, weil in uns 
ſerm finfich Haren ‘Begriffe von der Welt 
Diejenigen Theile dee Welt nicht mit enthak 
ten find, denen fie widerfprechen. Folglich 
fonnen wir in der fihönen Erfentnis viele 
Dinge, die zu diefer Welt nicht gehören, auf 
die wahrfcheinlichfte Art F. 104. ale Bege⸗ 
benheiten und Sachen dnfehen ‚die in Diefer 
Welt hätten geſchehen fünnen, oder jeßt ges 
fchehen koͤnnen, oder künftig einmal gefchehen 
Tonnen. Die Vorftellungen folcher Dinge 
find, die hiſtoriſchen Erdichtungen im 
engeren Verftande (filtiones hiftoricae fen- 
fu ftritiori.) Sie behalten diefen Namen, 
es mag fie nun ein SNiftorienfchreiber, als 
Curtius, oder ein Poet als HSomer und 
Virgil vortragen. Wer alfo eine Begeben⸗ 
heit im höchften Srade wahrfcheinlich machen 
wil, der mus fie dergeftalt vorftellen,, daß fie 
dem finlichen Degriffe, den wir von diefer 
Welt haben, gar nicht widerfpricht. So 
wie die Schäfer in Arcadien von den Po 
ten gefchildert werden, fo A fie nicht wuͤrk⸗ 
fich in diefer Welt, Ein — wird 
mit Recht ſagen, daß auch ſolche Schaͤfer in 
dieſer Welt nicht moͤglich ſind; allein ein ſchoͤ⸗ 
ner Geiſt kan nicht ſehen, wie ein arcadiſcher 
Schaͤfer demjenigen Begriffe zuwider fey, Den 
er ſich von dieſer Welt macht. Folglich haͤlt 
er ſolche Schaͤfer fuͤr Perſonen, die in — 

elt 
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Welt moͤglich find, Folglich fan man alle 
Erzählungen aus Arcadıen zu den hiftori 
fchen Exrdichtungen im engern Berftande recht 
nen. . Und eben fo mus manden Cleveland, 
Die Daniela, und dergleichen vernünftige und 
fchöne Romane beurtheilen, . Sie find fo 
wahrfcheinlich, Daß es manchmal einem Welt⸗ 
weiſen fauer anfommen würde , einen hin⸗ 
känglichen Grund anzugeben , warum er fie 
fuͤr keine wahre Sefchichte halten wolte. 

> % 107» | * 
Ich habe bisher die Gruͤnde und Quellen 
der. allergroͤſten aeſthetiſchen Wahrſcheinlich⸗ 
keit ausgefuͤhrt. Wir kommen aber nun zu ei⸗ 
nem etwas geringern Grade derſelben, mel 
cher einer Art der Erdichtungen im engern 
Verſtande zukomt. 5. 98. Die erſte Art die⸗ 
ſer Erdichtungen ſind die hiſtoriſchen im en⸗ 
gern Verſtande. 5. 106. Es folget aber nun 
die andere Art derſelben, wenn wir uns Din⸗ 
ge. als Theile einer Welt vorſtellen, von de⸗ 
nen wis aber auch ſinlich erkennen koͤnnen daß 
fie in dieſer Welt unmöglich. find. 9. 105. 
Diefe Erdichtungen heiffen Erdichtungen 
aus einer andern Welt (Attiones herero- 
colmicz) und wenn fie Die gehörige aefthetifche 
Wahrſcheinlichkeit haben follen , fo müffen 

e 1) unter einer gewiſſen vorausgefeßten Be⸗ 

ingung möglich. fepn, und einen zureichens 
den rund haben, * man nun na >- 
R ine 
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dieſer⸗Welt nicht möglich iſt, und in Derfeß 
ben nicht wuͤrklich ſtat findet, denn ſouſt wuͤ⸗ 
den es hiſtoxiſche Erdichtungen werden 9. 1062 
mus doch 2) ein moͤglicher Zuſammen⸗ 
ang;eine andere Welt, koͤnnen gedacht wer⸗ 
Der) in welcher dieſe Bedingung angetroffen 
wirnd.nFolglich mus die erdichtete Sache in 
— geſchehen koͤnnen. 3) Im 
uͤbrigen mus die erdichtete Sache den Bege⸗ 
benheiten dieſer wuͤrklichen Welt fo aͤhnlich 
ſeyn, als moͤglich iſt. Wir Tonnen bieber die 
neſopiſchen Fabeln rechnen z. Eavon Dem 
Lamme und dan Wolfe, die beyde aus einem 
Fluſſe trinken, und da der Wolf eine Urſach 
vom Zaune abbricht;-um unter dem Scheine 
Des Rechts Das Lamm zu freſſen. Die 
dingung, auf welcher. diefe Fabel beruhet, iſt, 
daß die Thiere Vernunft haben ‚und reden 
koͤnnen. : Ob nunngleich Diefe "Bedingung in 
Diefer Welt ‚nichtiangetroffen wird. ,. fo fan 
man:doch ‚. durch die untern Kräfte.der Sees 
le, keine Unmoͤglichkeit gewahr werden; wenn 
man annimt, Daß die. Thiere in einer andern 
Welt vernünftig reden, da fo gar die Welt⸗ 
weiſen noch uneinig Darüber find:, sb- die 
Thiere nicht würklich eines Gebrauchs Dev 
Vernunft fähig find. Wenn man überdied 
das Lam und den Wolf fo denken und reden 
laͤßt, wie e8 Die Natur Diefer Thiere in dieſer 
Welt mit ſich bringt, ſo haben dieſe — 
Be — alle 
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alle Wahrſcheinlichleit. Wolte man. aber 
ein Lam wie einen Loͤwen reden laſſen, ſo 
wuͤrde man auch ohne Kopfbrechen was uns 
gereimtes Darin gewahr werden, gleichwieies 
unwahrſcheinlich iſt wenn man Die Thiere, 
nach Art einiger frantzoͤſiſchen Fabeldichter, ſich 
einander Gevatter nennen laͤßt. Die Wahts 
ſcheinlichkeit ſolcher Erdichtungen aus einer 
andern Welt beruhet vornemlich alſo darauf, 
weil der Erfinder derſelben eine neue Weit 
Durch ſeine neuen, wunderbaren und 
ſchoͤnen Vorſtellungen zieht er, Die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſeines Zuhoͤrers, ganz in dieſen vor 
ihm neu erſchaffenen Zuſammenhang. Die⸗ 
‚fer vergißt gleichſam dieſe jetzige Welt, und 
wird in Gedanken aus derſelben herausgo⸗ 
xriſſen. Da er. nun alſo in eine ganz neue Ver⸗ 
Anüpfung und Reihe der Dinge ‚verwickelt 
wird, ſo mus er alles das für wahrfcheinfich 
halten, was in. dieſer Reihe möglich und ger 
gruͤndet iſt. Dieſe Erdichtungen find dasjes 
nige, wodurch ein fehöner Geiſt feine Scho— 
pferskraft (eſprit createur) beweiſt, und diee 
fe Erdichtungen heiffen deswegen poetis 
ſche (fictiones poetiex) weichen Namen ſie be 
halten, ob fie gleich von einem Hiſtorien⸗ 
ſchreibet ſolten vorgetragen werden: Wenn 
wir hier den 100 Abſatz vergleichen, ſo iſt dar⸗ 
aus unleugbar , daß eine poetiſche Erdich⸗ 
tung, zu gewiſſen Zeiten und unter gewiſſen 
Woͤlkern, ie raue min, 
j 2 - ie 
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die aber zu andern Zeiten und unter andern 
Voͤlkern —— iſt. Folglich je ſin⸗ 
ſterer die Zeiten ſind je ſchlechter die Erkent⸗ 
niß gewiſſer Leute iſt je irriger und Kuren: 

rdich⸗ 


ihre Begriffe find, deſto ungereimtere 


tungen können ihnen wahrfcheinlich ſeyn. 
Diefe Anmerkung fan man mit geoffem Nu⸗ 
Ken, bey der Benrtheilung der alten Dichter, 
brauchen. Zomer ift voller utopifchen Far 
bein , wenn wir ihn nach unfern ‘Begriffen 
beurtheilen wolten. Allein er mus nad) feis 
nen Zeiten beurtheilt werden, und da wird 
man fehr leicht begreifen koͤnnen, Daß er wis 
der die aefthetifche Wahrfcheinlichkeit ſich 
nicht verfündiget. Man kan alfo hier einen 
Grund der aefthetifchen Wahrfcheinlichteit 
entdecken, der fich auf gewiſſe Perſonen ber 
zieht , wenn man nemlich eine Erdichtung fo 
einrichtet, Daß fie der ganzen Erfentnis eines 
Menfchen gemäs ift, und daraus hergeleitet 
werden fan , fo mus er diefelbe nothwendig 
für mwahrfcheinlich halten, 
| 5. 10% 

Eine Senteng ift ein practifcher alges 
meiner Sag, und man pflegt fie auch ‚eine 
Lehre zu nennen. Ein Beyfpiel (exem- 
-  plum) ift ein Begrif, fo unter einen andern 

als feine Art oder Gattung gehört, und wel⸗ 
her Deswegen vorgeftelt wird um Den andern 
Daͤrer zu machen, Ein im engern —— 
e 
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de erdichtetes Beyſpiel einer Lehre ift eine 
Sabel (Aabula), Die Lehre mus den Kegeln 
Des dritten Abfchnits gemäs ſeyn, und folge 
lich Die gehörige aeftherifche Wuͤrde befigen. 
‚Da ich unten Die Kegeln eines fchönen Bey⸗ 
fpield überhaupt ausführen mil, fo wil ich 
hier nur erinnern, Daß das Beyſpiel, fo Die 
Sabel ausmacht , von drenfacher Art ſeyn 
fan: Meine hiftorifche Erdichtung imengern 
Berftande $. 106. Wir können hieher, alg 
Denfpiele, Die rn Parabeln unferg 
Heylandes rechnen 5.6. Matth.ı3, 24-30, 2) 
eine poetifche Erdichtung $. 107. dahin Die 
aefopifchen Sabeln gehören; 3) die vermifch, 
ten, die theils hiftorifch, theils poetifch find : 
dergleichen die Fabel in der Ooyſſee, in ih» 
rem ganzen imfange genommen, iſt. Cice» 
ro fagt an einem gewiſſen Orte, daß eine Fa⸗ 
bel weder wahre noch wahrfcheinliche Dinge 
“enthalte ; und andere fagen, daß fie allen 

Glauben vernünftiger Leute überfteige. Bey⸗ 
de ausfprüche koͤnnen, ohne Nachtheil der 
Wahrfcheinlichkeit der Fabel, angenommen 
werden. Denn wenn man dasjenige nur 
für wahr und wahrfcheinlich halten wil, mag 
in Diefer Welt gefchieht oder gefchehen fan, 
ſo ift freylich unleugbar , daß die Kabeln von 
Der zweyten und dritten Art weder wahr noch 
wahrfcheinlich find, und daß derjenige ein 
Pinfel und Narr ſeyn müfte, welcher ſich uͤ⸗ 
berveden lieſſe, daß ade Dinge vi 
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fich in diefer Welt fich zugetragen, Dem⸗ 
ohnerachtet mus man behaupten, da alle 
a wahrfcheinlich ſeyn müffen, 5.106.107; 
bel , Die wtopifch iſt, Die folglich kei⸗ 
aeithetifehe ABahtfcpeinlichteit befißt , iſt 
tin bel (fabulba anilis) und der leichen 
Fratzen haben gar keine aefthetifche Schon» 
heit, In den Herenhiftorien kommen ders 
gleichen Mfanzerenen genug vor; auch fehlt 
es nicht an folchen Kindereyen umtet den Fa⸗ 
bein, Die unfere deutſchen Dichter erfonnen 
haben. Vermoͤge dieſes Abfages theilt mar 
alle Erdichtungen in einfache und fabeb 
hafte ein (hltiones fimplices & Fabulofe), Die 
erften find blog hiftorifche Erdichtungen „ Die 
mit keinen poekifchen untermengt find , und 
Die letztern begreifen fo wol die ganz poetis 
fchen unter fich ‚als auch diejenigen, welche 
theils hiftorifch, theils poetiſch find. Eine 
EL fan alſo eine einfache Erdiehtung feun, 
ie fan aber auch zu den fabelhaften gehören. 
Diele löste Anmerkung mache ich nur um Die 
Eintheilung der Erdichtungen fo genau zu 
machen, daß ein jeder, wer Luft hat, fie in 
eine Tabelle bringen fan, 


$, 109. - 
Diejenigen Gabeln, welche fab e Er⸗ 
Dichtungen find, beruhen auf einer Bedin⸗ 
gung, von toelcher man auch finfich erfennen 
tan, daß fie in Welt nicht u + * 
108, 
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$.'108. 107. Diefe Bedingung hat, entweder 
eine 'gröffere oder eine geringere Aehnlichkeit, 
mit den Begebenheiten diefer Welt. Iſt das 
erſte, ſo iſt die Fabel wahrſcheinlicher, als wenn 
das letzte iſt — 104. Die erſten nent man 
wabhrfcheinliche und glaubliche Sabeln, 
Die legtern aber unglaubliche und unwahr⸗ 
ſcheinliche. Dieſe müffen, ihrer Benennung 
ohnerachtet, ebenfals aefthetifch wahrſcheinlich 
ſeyn, fie heiffen aber. nur unmwahrfcheintich, 
weil fie einen geringetn Grad der Wahrfchein; 
tichfeit haben, Wenn man, bey beyden Ars 
ten der Fabeln, nur vornemlich Die Regeln 
des 107 Abfaßes beobachtet, fo haben fie die 
‚gehörige aefthetifche Wahrſcheinlichkeit, und 

And im fihonen denken erlaubt, enn man 
in den aefopifchen Fabeln Thiere vernünftig 
reden läßt, fo ift e8 eine ar Fabel: 
denn die Thiere in diefer Welt haben in der 
That eine Art der Sprache. Folglich ift die 
Deihgung, morauf dieſe Fabeln beruhen, 
daß nemlich Die Thiere ein Vermoͤgen haben 
vernünftige Gedanken einander durch Zeichen 
‚mitzutheilen, fehr wenig unterfchieden, von 
dem was in Diefer Welt gefchieht; indem Die 
Thiere in der That ein Vermoͤgen haben, eins 
ander ihre Gedanken Durch Zeichen mitzutheis 
fen, : Wenn man aber Bäume vernünftig 
reden läßt, fo ift e8 eine unglaubliche Fabel. 
Denn man mus porausfegen, daß die Baͤu⸗ 
me eine vernünftige Seele und Werkzeuge 
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der Rebe haben. Allein bie Bäume in Die 
fer Welt haben nur eine gemifle Organiſati⸗ 
on, wodurch gewiſſe Bewegungen auf eine, 
mechanifche Art möglich find, wer fieht hier 
nicht den himmelweiten Yinterfchied ?: 
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Eine groffe Verwandelung der: Gluͤckſelig⸗ 
feit in eine Unglüeffeligkeit, oder umgefehrt, 
einer Ungluͤckſeligkeit in eine Gluͤckſeligkeit, 
nent man einen Knoten (nodus cataſtrophe 
wma). Kine Sadel enthält entweder eis- 
nen Knoten, oder fie enthält feinen Knoten. 
Wenn fie feinen Knoten enthält, fo iſt es ei⸗ 
ne einfache Subel (Fıbula fimplex er incon- 
nexa). Die Fabel in der Iliade ift einfach. 
Die aefopifihen Fabeln konnen ebenfals hie 
her gerechnet werden. Eine zufammenge- 

fegte Sabel aber (fabula implicita connexa) 
mus einen Knoten enthalten, und aledenn 
wird entweder die Glückfeligkeit in ein Un⸗ 
Sn da verwandelt, oder umgkkehrt. 





n dem erſten Falle heißt fie eine tragiſche 
abel ( fabula tragica) in Dem letzten aber eine 
comiſche (fabula comicı). Eine jede zuſam⸗ 
mengefeite Fabel hat drey Haupttheile: 1) die 
BRnuͤpfung des Rnotens (colligatio ders) da 
muͤſſen Die naͤchſten hinreichenden Urſachen der 
——— des Gluͤcks vorgeſtelt werden; 
2) der wuͤrckliche Anfang der Verwan⸗ 
delung (tanfitus airaßurs) ; 3) Der Aus⸗ 

| gang 


gaipebe Die Auflöfung des Rnotens/ Aurıs 
olutio). Diefe Kabeln erfodern die allergröfte 
Gefchicklichkeit. Allein ich würde mic) zu 
weit in die Dichtkunft einlaffen, wenn ich die⸗ 
—— ausfuͤhrlich abhandeln wolte. Die 
eſthetik unterſucht nur die erſten Gruͤnde 
der Werke des Geiſtes. Alle gute Trago⸗ 
Dien und Comoͤdien enthalten Benfpiele von 
sufammengefeßten Sabeln: 
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Man theilt ale Fabeln in vernünftige, geſit⸗ 
tete und vermiſchte ein. Die vernunftigen 
er (f bulæ rationales) ftellen uns ein 
eyfpiel von vernünftigen Weſen vor, es 
‚mag nun Diefes eine Gotheit, oder es: mögen 
Menfchen oder andere Geifter ſeyn. Die ber 
kanteſten Arten dieſer Sabeln find: 1) die 
theologifchen , welche die Gottesgelehrten 
Parabeln nennen, wenn fie in der Schrift 
vorkommen, und wir finden davon Erempel 
genug in der ‘Bibel; 2) die Romane (&- 
bulae.romanenfes, milefiz) dieſe enthalten ein 
Beyſpiel der Liebe. Wir müflen Das Wort 
hier. im engern Berftande nehmen, denn im 
weitern DBerftande nennt man, alle poetifche 
Erdichtungen, Romane; 3) die berois 
ſchen Sabeln (fabulz heroice ) diefe enthals 
ten ein Beyſpiel einer heroifchen Tugend. _ 
Die Fabel in der Iliade Ooyßee und Ae⸗ 
neis iſt heroiſch. Die geſitteten Fabeln, 
— | 5 (fabulz 
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I fabulæ moratæ, apologi ae 7772008 ‚duromohomTi, 
fabule fit) enthalten ein Beyfpiel von Din⸗ 
gen, «die man für unvernunftig hält "Ders 
‚gleichen Die unsernünftigen Thiere, Die Baͤu⸗ 
me und alle leblofe Creaturen ſind. Die mei⸗ 
ſten aeſopiſchen Fabeln find: gefittete Fabeln. 
Die vermiſchten Sabeln, (Kbulæ mixtæ) 
muͤſſen zu beyden Arten gerechnet werden. Z. E. 
wenn ein Menſch mit einem Thiere, Bauma, 
oder einem leblofen Dinge vedend eingeführt 
wird, Diefes find die erften Gründe der Lehre 
‚son den Fabeln. Die weitere Ausfuͤhrung die⸗ 
fer. Sachen ift feine Materie, die in den erſten 
Gründen alles fhönen Dentens vorfommen . 
tan, Werin ich zu dem practifchen Theile 
der Aeſthetik komme, fo werde ich Gelegen⸗ 
heit haben, noch mehrere Eintheilungen der 
Sabeln anzuführen. Wer Die Vernuftlehre 
verfteht, der weis, Daß man, zu ben erften 
Gründen der Erkentnis, auch die genauen 
Eintheilungen der Sachen in ihre Gattungen 
und Arten rechnen mus. 
1J 4. 112, 

Alle diejenigen, welche ſchoͤn denken, tra⸗ 
gen ſehr haͤufig Erdichtungen vor. Da es nun 
fehr viele ſchoͤne Geiſter in der Welt gegeben 
hat, ſo gibt es ſehr viele Erdichtungen, die 
von vielen ſchoͤnen Geiſtern als wahrſchein⸗ 
lich angenommen, und in ihren ſchoͤnen Ge⸗ 
danken zum Grunde gelegt worden. Allein 

da dem einen etwas wahrſcheinlich ſeyn a 
Dur [sur o 
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fo dem andern unwahrſcheinlich iſt K. oo, 
fo ift leicht p erachten, Daß die gröften uns 
ter den ſchoͤnen Geiftern einander, in ihren 
Erdichtungen, widerſprechen. enn man 
nun alle dieſe Erdichtungen zuſammen nimt, 
fo bekomt man zwar ein Syſtem dieſer Er⸗ 
dichtungen, allein es iſt in demſelben noch 
ein ſchlechterer Zuſammenhang, als unter den 
Verwandlungen des Ovids angetroffen wird 
Unterdeſſen kan man dieſes Syſtem, durch 
eine ſynecdochiſche Benennung, die Welt 
der Poeten nennen. Je finſterer die Zeiten 
geweſen, in welchen ein Dichter gelebt hat, 
deſto ungereimter find feine Erdichtungen, 
wenn man fie nach unſer jetzigen beurteilt 
8.107. Die Mythologie der. alten heydniſchen 
Dichter ift alfo gleichfam das Chaos der po⸗ 
etifchen Welt, ein wahrhaftes Schlaraffens 
land 5,96. Ber alfo heute zu Tage Diefe Er⸗ 
Dichtungen dergeftalt anbringen wolte, als 
die Alten es gethan haben, der wurde die 
aefthetifche Wahrſcheinlichkeit gewaltig vers 
legen; Virgil hat ſchon nicht fo viele uto⸗ 
pifche Sabeln ald Homer, weil er in aufges 
Flärtern Zeiten lebte, Unterdeſſen iſt in Der 
poetifchen Welt nicht alles utopifh, Es 
fommen Darin viele Dinge vor, Die an ſich 
moͤglich, die auch in einer andern Welt 
moͤglich ſind, und welche gleichſam durch 
eine Verjaͤhrung das poetiſche Bürger: 
secht erhalten haben... Dieſe Dinge in 

wahr? 
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wahrfcheinlich, weil fie von undenklichen Zei⸗ 
ten her für wahr gehalten worden, Was 
Die meiften für wahr halten, und was durch 
eine algemeine Sage beftätiget wird, das wird 
gemeiniglich für wahrſcheinlich gehalten. 
Rectius illacam carmen deducis in adtus 
Quam fi proferres ignota indictaque primus 
' Horat, 

Daß die Cometen was bäfes bedeuten, daß 
Die Derftorbenen nach dem Tode erfcheinen, 
und hundert andere Sachen, haben Das poe⸗ 
tifche Bürgerrecht. Es ift alfo nicht nur 
heute zu Tage erlaubt, dasjenige aus der poe⸗ 
tifchen Welt aussufuchen, was Die vorhin 
angeführten Eigenfchaften befist; fonbern es 
iſt auch anzurathen, weil Dadurch eine neue 
Art der aefthetifihen Wahrſcheinlichkeit ent: 
ftehbt. Um diefes defto befler zu erleutern,, fo 
wollen wir alle Erdichtungen eintheilen, in 
folche die analogiſch und die nicht analogifch 
find. Die analogifchen Erdichtungen 
( fictiones analogicae) find Diejenigen, welche 
Dem mahrfcheinlichem Theile der _ 
Welt gemäs find, und mit demfelben auf eis 
ne wahrfcheinliche Art verfnüft find. Diefe 
Erdichtungen werden nicht nur wahrſchein⸗ 
lich, weil fie auf einer alten Sage und längft 
angenommenen Meinung beruhen, und weil 
fie in einer möglichen Welt möglich und ges 
gründet find $. 107. fondern fie befommen 
aud) einen groͤſſern aefthetifchen WARMEN. 
eg wei 
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weil fie uns ein ganzes Stuͤck aus. der poetis 
fchen Welt zugleich ins Gedächtnis bringen, 
I lich find es fehr ſchoͤne Erdichtungen. 
| e koͤnte hier viele Heinere Benfpiele,die ineine 
zen Worten beftehen, anführen, ald wenn 
die todten Schatten genant werden, Der 
Himmel elyfäfcbe Selder u. ſ. w. Allein 
ich wil ein paar Beyſpiele aus dem Milton 
anführen. In dem fünften Buche des 
verlorenen Paradiefes befchreibt. er das 
Thor des Himmels, und fagt: vr es fich 
als ein götlich Werd von felbft aufger 
| ze 3 Diefe Erdichtung hat eine. völlige 
° Yinalogie; - omer hat eben Diefes geſagt, 
nur hat er noch hinzugethan „daß -die Stun⸗ 
den erft die Wolken, womit das Thor des 
Himmels gleichfam verramlet werde, weg⸗ 
thun müffen. Im fechften Buche fagt 
Milton: daß als Wichael den Satan ver- 
wunder, ein Nectarſaft aus der VOunde 
gefloffen, wie Blut, dergleichen die En⸗ 
gel haben, Auch diefe Erdichtung ift ana 
logifch, denn Zomer fagt, daß, als Diome 
des einige Götter verwundet, ein Saft her⸗ 
aus gefloffen, der fein Blut gewefen, den er 
aber Ichor nent, Wenn eine Erdichtung 
nicht analogiſch ift (Adtio paranaloga ) fü 
toiderfpricht fie der postifchen Welt, folglich 
ift fie in derfelben nicht möglich, und verliert 
alfo eine groffe WWahrfcheinlichkeit, zumal da 
fie überdies der angenommenen und vr 
en 
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den Meinung widerſpricht. Zugeſchweigen, 
Daß der Erfinder derſelben ſich laͤcherlich ma⸗ 
chen kan, weil man ihn als einen Unwiſſen⸗ 
den oder. als einen Sonderling anfieht, der 
was befonders vorftellen wil. Wenn man 
z. E. den Aymen fo verftellen wolte, daß er 
mit einem Poſthorne an einen 'gewillen Der 
Fame, fo wäre dieſes aller Analogie zuwi⸗ 
Der, Und weil zu den Zeiten, da Zymen in 
der Ihat für eine Gorheit gehalten‘ wurde, 
feine Pofthörner. mode waren, To hieffe das, 
altes und neues fo ſehr mit einander vermen⸗ 
gen, daß ein jeder mäßiger Kenner. der Alters 
thümer "begreift, esſſey in der Vorſtellung 
etwas ungereimtegr 18 IR yon 
Dr F. 113 — 

Die hypothetiſche Wahrſcheinlichkeit, wel⸗ 
che in einem jedweden ſchoͤnen Gedanken 
mothwendig iſt, er mag nun eine Sache: now 
ſtellen, die zu dieſer oder zu einer andern Welt 
gehoͤrt, erfodert eine hypothetiſche Moͤglich⸗ 
keit, die ſinlich erkant werden fans 9. 101, 
Wenn dieſe Sache als eine Wuͤrkung vor⸗ 
geſtelt wird, ſo wird ſie entweder als eine na⸗ 
tuͤrliche oder zugleich Als eine moraliſche 
Wuͤrkung betrachtet, Iſt das. erfte, fo ers 
fodert die hupothetifhe Wahrfcheinlichkeit, 
Daß.man auf eine finliche Art erkennen fünne, 
fie fey phufifch möglich, oder fie koͤnne durch 
die Kräfte einer. gemiften Natur zur u 

! ichkeit 
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lichkeit gebracht werden; diefe Natur mag 
nun wuͤrllich ſeyn, oder ſie mag auf eine 
toahrfcheinliche Art erdichter ſeyn. "Folglich! 
mus ſinlich ertant werden können, daß eine 
ſolche Sache nicht nur-fo befchaffen'fey, wie 
es Die gegebene Natur ’erfödert ‚und wie es 
"der Ordnung und Den Laufe Derfelben ge⸗ 
mas iſtʒ ſondern daß fie auch nicht gröfler 
oder kleiner ſey als det Grad der Kräfte der 
Natur, der ſinlich erkant wird, — iſt 
es der aeſthetiſchen Waheſcheinlichkeit zuwi⸗ 
der: wenn einen Dinge, von einer gewiſ⸗ 
fen beſtimten Matur, Woͤrkungen zugefchrie⸗ 
ben werden / wozu dieſelbe Natut gar nicht guf⸗ 
gelegt iſt. ——“ daß die Wuͤr⸗ 
kung ſo beſchaffen fer, wie die Urſach und 
un ve Es wied alſs niemand fich uͤber⸗ 
eden laſſen daß eine wuͤrkende Urſach etwas 
gethan habe/ wovon er duch ſinlich erkennen 
kan, daß ſie ihrer Natur nach Dazu nicht gez 
ſchickt ſey. Dieſer Fehler wird noch unver⸗ 
antwortlicher, wenn man die Natur erdich⸗ 
tet. Denn da man alsdenn der Schoͤpfer 
age ‚ fo tan man ſie ja mit leichter 
Mühe fo. einrichten, wie e8 die Befchaffens 
eit der Wuͤrkung erfodert. Wenn man ein 
am, in einer aejopifchen Fabel, eine liſtige 
und verfchlagene Handlung wolte verrichten 
lafien , fo würde das unnatärliche in Diefer 
Vorſtellung eine Unwahrſcheinlichkeit verurs 
ſachen. Oder wenn ein verliebter — | 
| agen 
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fagen wolte, dee Schnee der Bruͤſte ſe⸗ 
tze ihn in Brand, fo. ift Die ganze Vorſtel⸗ 

lung. abentheuerlich, weil es ber Natur des 
Schnee gar nicht: gemäs ift, einen Brand 
su verutſachen. 2) Wenn man eine Wuͤr⸗ 
tung, Die man nad) der Sinlichkeit für übers 
natuͤtlich hält, oder.von der man: nad) den 
untern Kräften der Seele nicht ſieht, wie fie: 
durch Die Kräfte Der endlichen Dinge gewuͤrkt 
werden fan, den Kräften endlicher-Urfachen 
zuſchreibt. Um dieſe Unmahrfcheinlichkeit zu 
vermeiden, haben, unter. andern Urſachen, 
vernünftige Dichter die Machinen oder Er⸗ 
feheinungen der ‚Gotheiten eingeführt. Go= 
mer erzählt in Dem. XXL Buche der Ilias, 
daß. Achilles die Trojaner bis mitten in 
Den Ftus Scamander verfolgt, und. in dem⸗ 
felben unter ihnen: ein: entfeglicdhes Blutbad 
angerichtet. Scamander wird, Darüber uns 
** und ruft zwey andere Fluͤſſe, den 
XRanthus und Simois zu Huͤlfe. Dieſe 
drey Gotheiten vereinigen ihre Fluthen wi⸗ 
der den Achilles und wollen ihn erſaͤu⸗ 
fen. Hätte nun Achilles ſich, Durch feine 
eigene Geſchwindigkeit und Stärke, der Ges 
fahr entriffen, fo wäre es vollommen uns 
wahrfcheinlich; weil es offenbar, daß es die 
Kräfte der Natur überfteigt, Dreyen Got⸗ 
heiten zu widerſtehen. Um die Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu erhalten, läßt Homer die Juno 
und den Dulcen den Achilles aus Der * 
— r 
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fahr erretten, 3) Wenn man folche Wuͤrkun⸗ 
gen, die man nach den untern Erkentniskraͤften 
Der Seele für natürlich erkent, ganz allein den 
Kräften einer Sotheit zufchreibt. Diefes wi 
Horat fagen in der Dichtlunft: Ä 
Nec Deus interfit, nifi dignus vindice nodus 
Inciderit, " 
EB! zeigt jederzeit einen Mangel der Geſchick⸗ 
lichkeit an, wenn man ohne Noth eine Gots 
heit anführt, Man mus aber hier wol von 
einander unterfcheiden, wenn man einer Got⸗ 
heit etwas allein verrichten läßt, und wenn 
man fie den Ereaturen Hülfe leiten läßt, 
Das verlegt die Wahrfcheinlichkeit garnicht, 
wenn man den Ereaturen von Der Gotheit 
auch ben ihren blos natürlichen Handlungen 
Hülfe leiten läßt : denn jederman , Der die 
Vorſehung Gottes zugibt, Der behauptet, daß 
SGHDtt bey allen Handlungen der Creaturen 
mitwuͤrken muͤſſe. Homer hat diefes unzaͤh⸗ 
lige mal beobachtet. Wenn er einen ſeiner 
Helden auf ſeinen Feind ein Pfeil abdrucken, 
oder einen Wurfſpies werfen laͤßt, ſo ſagt er: 
daß dieſer oder jener Gott den Pfeil und den 
Spies nach dem Ziele gelenkt, oder von dem⸗ 
ſelben abgelenkt habe. 4) Wenn man den 
Urſachen eine Wuͤrkung zuſchreibt, von der 
man auch ſinlich erkennen fan, daß fie viel zu 
ros fen , und die Kräfte der Natur derſel⸗ 
en überfteige. Die Romane verfehen eg 
vielfältig in dieſem — Sie laſſen mund 
— mA 
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mal ihren Held fich allein, mit einigen hun⸗ 
dert Feinden, herum ſchmeiſſen. Diefer Held 
komt allezeit glücklich Davon, und erlegt alle 
feine Feinde, Man tan hieraus einen Grund 
angeben, warum Homer und fein Nachfols 
get Dirgılden Qulcan die Nüftung des A⸗ 
chilles und Aeneas haben fehmieden laffen 
weil widrigenfals dieſe Waffen zu ſchwa 
wuͤrden geweſen ſeyn, als Daß diefe Helden 
alle Thaten Damit verrichten koͤnnen, die ihr 
nen zugefchrieben werden. 5) Wenn man 
den Urfachen eine Wuͤrkung sufchreibt, von 
Der man finlich erfennen fan, daß fie für die 
ftarten Kräfte derfelben gar zu Klein ſey. 
Wenn die Natur und Kräfte einer Urfach 
fehr ftark vorgeftelt werden, fo erwartet jes 
derman groſſe Thaten, erfolgen aber Kleine 
Wuͤrkungen, fo heißt es: | 
_Parturiunt montes, nafcetur ridlculus mus. 
Würde man wol folgenden Gedanken für 
wahrfchemmlich halten? Ein Held, der Wun⸗ 
der verrichtet hatte, ſamlete alle ſeine 
Kraͤfte, und ergrif ſein fuͤrchterliches 
Schwerdt, er holete ſo weit aus, als 
wenn er einen Eichbaum ſpalten wolte, 
er traf feinen Feind recht an den Hals, 
und rigete ihm nur die oberfte Haut auf. 
Folglich mus die Proportion, zwiſchen den 
Urfachen und Wuͤrkungen, beobachtet were 
den. Es wird Dazu feine genaue mathema⸗ 
tifche Genauigkeit erfodert ; es ift genung, 
wenn 
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Wenn eine Wuͤrkung als eine moraliſche 
Wuͤrkung vorgeſtelt wird, ſo erfodert die hy⸗ 
pothetiſche Wahrſcheinlichkeit derſelben, daß 
man nicht nur auf eine ſinliche Art erkennen 
koͤnne, ſie ſey uͤberhaupt durch die Freyheit 
moͤglich, oder ſie koͤnne von einer Freyheit uͤ⸗ 
berhaupt hervorgebrachr werden; ſondern 
man mus auch ſinlich erkennen koͤnnen, daß 
ſie durch eine gewiſſe gegebene und durchgaͤn⸗ 
gig beſtimte Freyheit moͤglich ſey. Es iſt al⸗ 
fo aeſthetiſch unwahrſcheinlich: 1) wenn man 
auf eine ſinliche Art erkennen kan, daß eine 
Handlung der ganzen Natur einer jeden Frey⸗ 
‚ heit, widerfpricht. Wer Fan. mol glauben, 
‚daß, nad) Auflage vieler Romane, ein Menſch 
fich in eine Perfon im höchften Grade verlies 
ben könne, die er doch fein lebetage noch 
nicht gefehen? von der er blos hat reden hör 
ten? Die er erft viele Sfahre auffucht, und uns 
terdeflen, aus Heftigkeit feiner Liebe, bald 
verhungern, bald jich erhängen wil? Auch der 
re ann weis, Daß man Gründe zur 
Siebe haben mus, die man aber nicht eher 
befomt, ehe man nicht eine Perſon Tonnen 
lernt, Cervantes hat Daher dieſe unwahr⸗ 
fcheinliche Liebe lächerlich gemacht, indem er 
feinen Don Quichot vor Liebe zu einer Pers 
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ſon raſen laͤßt, die gar nicht einmal in der 
Welt wuͤrklich war. Es iſt eben ſo wahr⸗ 
ſcheinlich eine erdichtete Perſon ſterblich zu 
lieben, als eine Perſon, die man gar nicht 
kent. 2) Wenn man auf eine ſinliche Art 
erkennen kan, daß eine freye Handlungen ei⸗ 
ner gewiſſen gegebenen Freyheit und ihrer be⸗ 
ſtimten Natur widerſpricht. Die Freyheit 
iſt zwar in allen vernünftigen Weſſen übers 
haupt einerley, allein fie befomt in dinem jeds 
weden eine gewiffe Beſtimmung, wodurch 
fie fich von allen übrigen unterfcheidet. Diefe 
Beſtimmungen der Freyheit in einzelnen Pers 
fonen machen den Character einer Perfon 
aus, wodurch fie fi von allen übrigen uns 
terfcheidet, und wodurch fie zu frenen Hands 
lungen aufgelegt ift, Die ein anderer- nicht 
verrichten Tan, Diefer Character wird 
Durch die Sitten, durch das Alter, durch 
Die ration, durch den Zuſtand, durch Die 
Seidenfchaften und alle Umftände einer Pers 
fon beftimt. Wer alfo die aeftherifche Wahr⸗ 
cheinlichkeit bey den freyen Handlungen ers 

alten wil, der mug diefelbe fo vorftellen, mie 
fie dem ganzen Character einer Perſon ges 
mäs iſt. Es ift demnach unmwahrfcheinlich: 
a) wenn die freyen Handlungen den Sitten 
eines Menfchen zumider find, Wenn man 
z. E. einen Schäfer wie einen König, einen 
Herrn wie einen Knecht wolte reden laſſen; 
h) wenn. fie dem Alter der handelnden Perfon 
zuwie 
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—— if. Wenn man z. E. einen Juͤng⸗ 
ing, tote einen alten Mann, fich wolte auffü 
ven laffen , oder ein alten römifchen Helden, 
wie einen franzöfifchen Stutzer. Man mus 
alfo die Sitten der verfchiedenen Weltalter 
fehr genau beobachten , wenn-man wahr⸗ 
ſcheinlich denken wil; c) wennfie der Nation, _ 
der Perfon zumider find, Ein jedes Volk 
hat feinen Nationalcharacter. Wenn man 
alfo einen Engländer fo gefprächig als einen 
Franzoſen, oder einen Franzoſen fo wolte 
reden laflen, als einen Engländer : fo fündigs 
te man wider die Wahrſcheinlichkeit; d) 
wenn fie dem Stande der ‘Perfon zumider 
find, Ein Prinz mus anders 'handeln als 
ein Unterthan; e) wenn fie den Leidenfchafs 
ten der Perſon widerfprechen. Wenn ein 
Zorniger verträglich , und ein Surchtfamer 
als ein Wagehals gefchildert wird, oder wenn. 
man in den pathetifchen Reden, folche Gedan⸗ 
fen vorbringt, welche ben einem Menfchen 
. unmöglich entftehen koͤnnen, fo lange Die Leis 
denfchaft ben ihm angetroffen wird, fo ift es 
unwahrſcheinlich. Diefe Materie ift einevon 
den michtigften ben der Wahrſcheinlichkeit. 
Homer ift in diefem Stücke vortreflich , und 
Virgil Hat ihn hierin nicht erreichen koͤnnen. 
Der Fehler ift noch unverantwortlicher, wenn 
man den Character erdichtet hat, und dem; 
felben demohnerachtet widerſpricht. Zur Er⸗ 
leuterung dieſes Abfaßes leſe man aus Hora⸗ 
— Q 3 | gene 
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tens Dichtkunſt die Verſe von dem 105 +» 
128. und von Dem 156178. und ich wil 
nur noch anmerken, daß der Character eie 
ner Perfon entweder ein gemeiner fey (cha- 
ralter communis) den er mit einer ganzen Art 
von Leuten gemein hat , als 3. E. der Nati⸗ 
snalcharacter ; oder ein eigener und einzels 
ner (charalter proprius & individualis) wo⸗ 
Durch er ſich von allen übrigen Menſchen oh> 
ne Ausnahme unterfcheidet , und bende müfs 
fen bey Der aefthetifchen Wahrſcheinlichkeit 
beobgshtet werden. 


$. 115, 


Wenn von endlichen Dingen die Rede iſt, 
pflegt man alles Das im engften Verſtan⸗ 
e wahr zu nennen, was in dieſer Welt 
wuͤrklich ift, alle übrige eingelnen Dinge, und 

folten fie auch noch fo möglich feyn, werden 
im allerweitläuftigften Verftande falſch 
enennet, Wenn ein Hiſtorienſchreiber 
ichts vorträgt, was nicht wuͤrklich gefches 
ben ift, fo fagt man, es fen alles wahr, wag 
er gefagt hat; fo bald er aber etwas erzählt, 
welches nicht gefcheben tft, und wenn es auch 
noch fo wahrfcheinlich fenn folte, fo bald bes 
fchuldiget man ihn einer Unrichtigkeit. Wer 
fchön denkt, der fan, nach diefen Erklaͤrun⸗ 
gen, fo wohl wahre als falfche Dinge vor⸗ 
tragen $. 105. Wenn die wahren Dinge fehr 
ſchoͤn gedacht werden können, und wenn . 
fie 
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fie auch auf eine finliche Art als Theile Diefer 
Welt anfieht, fo find fie insbefondere recht 
I gefchickt zum fehönen Denten, weil fie im 
öchften Grade aefthetifch wahrſcheinlich find 
$, 105. 106, Solglich mus man ohne wid) 
tige Urfache niemals im fchönen Denken ans 
dere, als wahre Dinge im engften Berftans 
de, vortragen. Allein da es oft kommen Tan, 
daß gewifle Dinge aus dieſer Welt nicht 
{hön genug gedacht werden fünnen, indem 
nicht einmal alle wuͤrkliche Begebenheiten Dies 
fer Welt aefthetifch wahrfcheinlich find, fo 
mus ein fehöner Geiſt auch falfche Dinge vor⸗ 
fragen, und er fan deswegen gar nicht geta⸗ 
delt werden, wenn er nur alle Regeln der 
- Wahrfeheinlichkeit dabey beobachtet 5. 106, 
114. | 


| $, 116, | 

Da alle fehöne Gedanken mahrfcheinlich 
ſeyn müflen $. 91. fo müffen alle aefthetifche 
Irthuͤmer vermieden werden, Vermoͤge der 
bisherigen Betrachtungen gehören zu Diefen 
Irthuͤmern: 1) alle utopifchen Vorſtellun⸗ 
gen und Ehimaeren 5. 96; 2) alles was 
der Wahrheit in engften Verſtande $. 115, 
zumider iſt. Dahin die hiftorifchen, geogras 
phiſchen und chronologifchen Irthuͤmer ges 
hoͤren, man müfle denn, um einer unendlich 
gröffern Schönheit willen, ſolche Irthuͤmer 
unter die Ausnahmen rechnen, Die ein groffer 
- Seiftmanchmal mit allem Sleis macht. Der 
| Ä 4 Herr 
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Herr von Voltaire hat in feiner Senriade 
viele hiftorifche Fehler begangen, Somer 
hat manchmal wider die Geographie verftof- 
fen, und Virgil in der Zmifchenfabel non 
Der Dido wider die Zeitrechnung. Unter⸗ 
deſſen wird ein jeder vernünftiger Kunſtrich⸗ 
ter, Diefe groffen Männer, gar leicht entfchuls 
Digen fönnen. Sie haben ihre Fehler reich» 
lich erfert, und man müfte ein hiftorifcher 
ze fenn ‚wenn man, dag II. HII. und IV. 
uch der Aeneis, der Zeitrechnung aufops 
fern wolte. Unterdeſſen . müflen folche Ir⸗ 
thümer aufs forgfältigfte vermieden werden, 
weil fie überdies dem Anſehen deflen , der fie 
begeht, ſchaden, und ihn in den Verdacht eis 
ner nicht ruͤhmlichen Unwiſſenheit bringen, 
3) Alles, was nur unter einer "Bedingung 
möglich ift, die handgreiflich ungereimt. ift. 
Alle Bedingungen aefthetifch mahrfcheinlis 
cher Dinge muͤſſen fo befchaffen ſeyn, daß fie 
wenigftens von manchen Menfchen, die nicht 
gan albern und verrückt find, nach ihrer fins 
ichen: Erfentnis für möglich gehalten werden. 
Wenn jemand erdichten mwolte, daß ein Leis 

neweber zwey Ballen Leinewand in einem 
Sache nach einer Stadt getragen, und daß 
Diefe Ballen unterweges mit einander gefpros 
en; fo mus vorausgefeßt werden, Daß ein 
allen Zeinewand Vernunft habe und reden 
Tonne. Darfich wohl bemeifen, daß Diefe 
Dedingung handgreiflich rn io 
’ 4) Als 
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Aa) Alles was, unter einer möglichen und 
wahrfcheinlichen Bedingung, dennoch uns 
öglich if. Diefen Irthum begehen alle 
abeldichter, welche den Thieren folche Hands _ 
lungen verrichten lafien, und folche Reden in 
den Mund legen, die ihrer Natur widerfpres - 
chen. Geſetzt ein Lam koͤnte vernünftig reden 
und handeln, fo würde e8 Dennoch unwahr⸗ 
fcheinlich feyn, Daß es wie ein Fuchs oder wie 
ein Wolf handelte und redete, 5) Alle Er 
Dichtungen, die nicht analogifch find, und 
wenn man alfo Die Analogie ohne Noth vers 
letzt. F. 112, Senelon * ‚in dem erſten 
Buche feines Telemachs, fich genöthiget 
geſehen, wider die Analogie zu erdichten, Daß 
Die untern Göfter die obern nicht erkennen 
fönten, wenn dieſe e8 nicht zulaffen wolten. 
Hätte er die Analogie beobachten wollen, fo 
wuͤrde es höchft unwahrſcheinlich geworden 
ſeyn, wie Minerva, in der Geſtalt des 
Mentors, ſo mit der Calypſo haͤtte umge⸗ 
hen koͤnnen, wie es der Plan dieſer vortrefli⸗ 
chen Hiſtorie mit ſich bringt. Folglich iſt 
dieſe Verletzung der Analogie kein wahrer 
Irthum, der den Fenelon zur Laſt gelegt 
werden koͤnte. | 


5. 117 | 
Wer ſchoͤn denken, und wer Die aeſtheti⸗ 
ſche Wahrfcheinlichleit in allen feinen Ge⸗ 
Danfen beobachten wil, der mus aufs forgs 
fältigfte vermeiden: 1) die Art zu denken, 
wu & 9 | wel» 
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welche aeſthetiſch falſch iſt. Eine jede 
Art zu denken iſt aeſthetiſch falſch, welche 
aeſthetiſch irrig iſt $. 116; 2) die aeſthe⸗ 
tiſch unwahrſcheinliche Art zu denken. 
Ich brauche dieſe Art zu denken nicht weiter 
zu unterſuchen, da ich bisher die geſthetiſche 
Wahrſcheinlichkeit ausführlich unterſucht has 
be. Ein jeder Gedanke, der nicht aeſthetiſch 
wahrſcheinlich iſt, der iſt unwahrſcheinlich 
und gehoͤrt alſo hieher. Die meiſten Roma⸗ 
ne ſind, in dieſer Art zu denken, geſchrieben. 
3) Die Art zu denken, welche der (Eine 
beit zuwider ift (genus cogitandi male co- 
herens er multiolex) $, 102, wenn man die 
Derwandelungen Des Ovidius als. ein einzis 
ges ganzes Gedicht betrachtet, fo herfcht in 
enfelben diefer Fehler durchgehende, 


6, 118, 


Es gibt eine gemiffe Art der Gedanken, bie 
nicht ganz falfch find, die aber mit vielen 
falſchen Nebenbegriffen vergefelfchaft find. 
Man nent diefelben grobe Begriffe (per- 
ceptiones cralfae). Ein aeſthetiſch grober 
Gedanke ift alſo ein Gedanke, der zwar aeft- 
betifch wahr oder mwahrfcheinlich ift, aber 
nicht durch und durch, fondern welcher mit 
vielen aefthetifch irrigen Nebenbegriffen verge⸗ 

elſchaftet iſt; als wenn man ſagen wolte: 
en Bart abmaͤhen, den Ermel an den 
Rock annageln, das Bret mit einer m. 
| e 
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del anſtecken, an ſtat daſſelbe annageln. 
Man mus im ſchoͤnen Denken, alle geſtheti⸗ 
{che Irthuͤmer und alle unwahrfcheinliche Ge⸗ 
danten , vermeiden , folglich auch alle Ders 
gleichen Trebenbegriffe. er diefes thut, - 
Der denkt volkommen aeſthetiſch richtig, 
und diefe Art zu denken, welche ohne Zweifel 
die fchönfte in Abficht auf die Wahrſchein⸗ 
fichkeit ift,, mollenwir die volkommen rich⸗ 
tige nennen (genus cogitandi æſthetice exa- 
&um , la iufteffe des penfees) Malherbe 
befchließt ein Gedichte auf den König in 
Frankreich, folgendergeftalt : 

Pren la foudre, Louis, et vacomme un Lion 

Donner le dernier coup a la derniere tete de la 
Ä Ä | rebellion. . 
Ein Löwe mit dem Blitze gibt Teinen völlig 
richtigen Begrif. Der Adler mit den Wetter⸗ 
ftralen in den Klauen ift ein volfommen rich 
tiger Gedanke, folglich hat Malherbe durch 
den Keim fich verleiten laffen, die genauefte 
Richtigkeit der Gedanken zu verleken. 


Ba a ** 
Zu nn n m 


De nn Abſchnitt. 
— on 
der Lebhaftigkeit der Gedanken. 


§. 119. | 
SG folget nunmehr die Betrachtung ber 
vierten Hauptſchoͤnheit der —— 
| wel⸗ 
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welche ich Die Lebhaftigkeit genent nee 4.33. 
Ich habe,indem jetzo angeführten Abſatze, ſchon 
gewieſen, Daß die Lebhaftigkeit in demjenigen 

roͤſſern Grade der Klarheit einer ſinlichen Vor⸗ 
dung beſtehe, welcher auf der Menge der 
Merkmale beruhet. Dieſe Schoͤnheit iſt von ei⸗ 
ner unentbehrlichen Nothwendigkeit. Alle die 
bisher unterſuchten Schoͤnheiten der Erkentnis 
bleiben verborgene und unbekante Guͤter und 
Schaͤtze, wenn ſie nicht durch die Lebhaftigkeit 
ans Licht gebracht werden. Dieſe Lebhaftigkeit 
erleuchtet den Reichthum, Die Groͤſſe, die Wuͤr⸗ 
‚de, Die NWahrfcheinlichkeit eines Gedankens 
dDergeftalt, Daß man fie erfennen und gewahr 
werden fan, und ohne Lebhaftigkeit find alle 
diefe Schönheiten in Abficht auf den Zufchaus 
er eben fo gut, als wenn fie gar nicht in einer 
Vorſtellung angetroffen würden, Was eine 
volkommene Schönheit in der Finfternig ift, 
oder wenn fie unter einem Schleyer verhüllet 
ift, das ift der Meichthum, die Gröffe, die 
MWahrfcheinlichfeit der Gedanken, fo lange 
fie nicht lebhaft erfant werden. Die Lebhafr 
tigkeit Der Gedanken heißt auch, die aeſthe⸗ 
tifche Verftandlichkeit derfelben, und das 
aeſthetiſche Licht (perfpicuitas er lux zfte 
herica) und die gröffern Grade Diefes Lichts, 
machen den aeftbetifchen Glanz (nitor er 
fplendor. zftherieus) aus, Nicht alle leb⸗ 
hafte Gedanken ſchimmern und glänzen; als 
kein alle ſciimmernde Vorftellungen find 98 | 
= | en zugleich 
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zugleich lebhaft. Die Abaenderungen und 
Beftimmungen (modificationes) :der Lebhafs 
tigkeit find die. aefthetifchen Sarben (co- 
lores æſthetici) und die ganze aeſthetiſche 
Malerey befteht in der Handlung, wodurch 
ein jeber Gedanke einer ganzen Ausführung, 
diejenige Art und den Grad der Lebhaftigs 
keit, bekommt, welche ihm gebühren, Es ift 
ohne mein Erinnern Elar, Daß bie Lebhaftigkeit 
- verfehiedener Arten Abwechfelungen und Gras 
de fähig fen. Um meinen Lefern eine Em⸗ 
pfindung von dem aefthetifchen Lichte und 
Glanze beyzubringen, wil ich eine vortrefliche 
"Stelle, aus dem V. Buche des verlors 
nen Paradieſes herfeken, Als die Stuns 
de der Verfuhung Adams herannahete, fans 
te GOtt den Engel Raphael, um den Ur 
dam wider die Verſuchung zu bewafnen, 
Raphael fteigt von Himmel ins ‘Paradies, 
und diefe feine Reiſe wird auf folgende 
prächtige und fehimmernde Art befchrieben: 
Der geflügelte Zeilige faumte ſich nicht, 
nachdem er diefen Befehl empfangen, 
fondern hub ſich von feinem Stande, wo 
er mitten zwifchen taufend aetheriſchen 
Slammen mit feinem prächtigen Gefie⸗ 
der umbüllet fund, flachtig auf, und 
flog mitten durch den Simmel; die en> 
glifeben Chöre theilten fich zu beyden 
Seiten, und machten feiner sEilfertigs 
Feit Play durch die groſſe empyreifche 

— Straffe, j 
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Straſſe, bis daß er zu er zu der Pforte 
des Himmels Fam. Dieſelbe drehete 
ſich in ihren guͤldenen Angeln, und that 
ſich von ſich ſelber weit auf: denn es 
war ein Goͤttliches Werck, fo der ober= 
fie Baumeifter gemacht hatte. „ier 
legte fih ihm weder Wolde noch Stern 
in den Weg, ibm das Geficht zu ver— 
feblagen; er fieht die Erde, zwar fehr 
Blein, doch andern glänzenden Rugeln 
nicht ungleich, und den Garten GOttes, 
der mit Cedern befrönt über. alle Berge 
binaufraget. Wie wenn des Galilaͤi 
Slaß bey Nacht mit weniger Gewis⸗ 
heit eingebildete Länder und Gegenden 
in dem Monde wahrnimt; oder wenn . 
ein Pilot mitten unter den cycladifchen 
nfeln vor allen andern Delos oder 
Samos wie ein wolfigtes Sledigen er- 
blidet. Da hinunter eilet er mit einem 
niederfteigenden Slug, und fegelt durch 
den ungemeffenen Simmel zwifchen Wel⸗ 
ten und Welten. Nun ſchwebt er mit 
augen in den Polar= Winden, 
enn f&hlagt er mit einem regen Wehen 
die biegfame Luft, bis er in den Bezirck 
fommt, in welchen fich die Adler auf- 
zuthürmen pflegen. Defelbjt wird er 
. ‚von allen Vögeln für den Phönir ge= 
holten, und von allen mit Derwunde= 
zung betrachtet, wie diefer Vogel, der 
einzige 
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einzige von feiner Art, wenn er nah 
dem Egyptiſchen Theben flieget, feine 
Aſche in dem glänzenden Tempel der 
Sonnen zu beftatten. Hernach läßt er: 
fib auf der öſtlichen Alippe des Para» 
dießes nieder, und nimt zugleich feine 
eigene Geftalt wieder an, ein geflügels 
ter Seraph. Er hatte ſechs Sittige zu 
Befchattigung feiner Goͤtlſchen Linea⸗ 
mente. Das oberfte Paar bededte ihm 
die Schultern, und tel ihm wie ein Man⸗ 
del um die Bruft mit ARöniglicher 
Pracht, das mitlere  umgürtere feine 
Zuͤften einem Sternen. Gürtel gleich, 
und umſchlos feine KLenden und Seiten 
mit einem-wollenweichen Bold und him⸗ 
mel hellen Farben; Das dritte Paar be> 
f&battigte feine Beine von beyden Küffen 
aufwärts mit einem Sedergewande von 
ernenlichten Glantze. Er ftund da,wie 
er Maia Sohn, und. febüttelte feine 
Sittige, daß ein himliſcher Geruch die 
Gegend weıt und breit erfüllete. 


$, 120, 


Alle Gedanken, denen e8 an derjenigen Lebs 
haftigfeit fehlt, die fie vermöge der aeftheti- 
ſchen Regeln habenkoͤnten und folten, find 
trocken, mager und nüchtern, und fie mas 
chen die andere Art derjenigen Gattung 
der Gedancken aus, welche man trodene 

| | megere 
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magere und nuͤchterne nennt (genus co- 
gitandi ficcum fpinofum macilentum lan- 
guidum ieiunum ). In dem 45. Abſatze ha⸗ 
be ich, die erfte Art diefer Dürre und Tros 
cEenheit im Denken angeführet, welche vor; 
nemlich, in der magern "Befchaffenheit und 
“in der Armuth des Gegenftandes gegründet 
ift. Diefe Trockenheit von der ich jeßo hans 
dele, rührt vornehmlich von Demienigen her, 
Der trocken denckt, und die allerreichiten Ges 
genftinde können auf eine trockene Art ges. 
dacht werden, wenn fie von einem duͤrren 
und magern Kopfe beleuchtet werden. Diefe 
Trockenheit begreift zweyerley unter fich. Eins 
mal den bloffen Mangel der Lebhaftigkeit fol 
- cher Gedanken, die im übrigen klar und vers 
ftandfich find, Es können gewilfe Gedanken 
‚überaus Far und verftändlich fenn, und es 
fan ihnen dem ohnerachtet an der Lebhaftigs 
keit fehlen. Die gewoͤhnlichſten Gelegen- 
heitsgedichte unter uns Deutfchen find fo bes - 
fchaften, daß man alle Worte ohne Kopfz 
brechen volkommen verftchen fan, und fie find 
dem ohnerachtet trocken, weil fie feine mas - 
leriſche Gedancken enthalten. Folgender 
Brief eines Sohnes an feine Eltern, 

Liebe und getreue ? 

Meine Schuhe find entzweye. 

"Sie taugen nicht mehr zu flicfen 

hr wolt mir nene fhiden- 

Ein Paar mit dicken Sohlen, 

Und damis GOtt befohlen. 6 R 
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iſt ungemein verftändlich, wer wirb ihn aber 
für ein Gedicht halten, welches auch nur den 
allergeringſten Anfpruch auf diefe Denen 
nung machen fönte? Folglich erfodert das ' 
aefthetifche Licht weit mehr, als Die Klarheit 
aller Wörter und Begriffe. Der ‚andere 
Sehler ift noch gröffer, Wenn, auffer:dem 
Mangel der Lebhaftigkeit, auch ſo gar. die 
geringern: Grade der Klarheit fehlen, Derges 
ftalt,. daß die Borftellungen ganz dunkel find 
und gar nicht verfianden werden koͤnnen. Dies 
% Sehler wollen wir die aeſthetiſche Dun. 


elheit und Sinfternis nennen. (caligo, te- 


nebræ, obfcuritas zfthetica.) Sofmans- 
waldau fagt an.enem Orte: 

Wir treten unfern Kus oft felbft mit fleifen Fuͤſſen 
Und Menantes: | 

085 5 GSokis.ih in Gedanken 
Und ſchwaͤngere den holen Bauch der Luft. 
Was fol das heiffen? Wer kan in dieſer cim⸗ 
merifchen Finsternis der Vorſtellungen, ein 
Licht finden? Wir muͤſſen von diefem:tadels 
haften Mangel der Lebhaftigkeit, denjenigen 
Mangel des aefthetifchen Lichts unterfcheiden, 
toelcher aefihetifch nothwendig iſt. Gleich⸗ 
wie ein Maler Dunfele und helle Sarben, Licht 
und Schatten verbinden mus, fo mus aud) 
derjenige, melcher ſchoͤn denken wil, mir.den 
glänzenden Gedanken andere verbinden , Die 
nicht fo ftark fehimmern , denen es alfo an 
Lebhaftigfeit ‚fehlt. - Fa — ſe⸗ 
en j en, 
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hen, daß dieſer Mangel der Lebhaftigkeit kein 
wahrer Fehler ſey, ſondern eine Ausnahme, 
die, um der Schoͤnheit des Ganzen willen, ge⸗ 
macht wird. Wir wollen dieſen lobenswuͤr⸗ 
digen Mangel, zum Unterſcheide von dem ta⸗ 
delhaften, den aeſthetiſchen Schatten 
(umbra æſthetiea) nennen, Horatz vergleicht 
ihn mit dem Nauche, Der ben einem jedweden 
Teuer nothwendig ift. Gleichwie nun in der 
Tratur zuerft ein Rauch entfteht, und alsdenn 
die helle Slamme heroorfchlägt : fo fol auch 
infonderheit ein epifcher Dichter die erften 
Gedanken verdunfeln , Damit die folgenden 
Defto heller glanzen: 

Non ſumum ex fulgore,, fed ex fumo dare lucem 

Cogitat. 


$, 121. 

Weil wir der Lebhaftigkeit in der Sinlich⸗ 
Reit ihren Sitz anmeifen, finliche Vorftelluns 
gen aber undeutlich find: fo koͤnte jemand auf 
die Gedanken gerathen, als wenn alle Deuts 
lichkeit in den fchönen Gedanden verabfäumet 
werden , und in Denfelben nichts als Ders 
wirrung angetroffen werden müfte, : Um Dies 
Ki wunderlichen Einfal aus.dem Grunde zu 
eben, wollen wir dreyerley anmerten: +) 
niemand, der ſchoͤn und lebhaft denken wil, 
mus — und unmittelbar die Abſicht ha⸗ 
ben, die Begriffe deutlich, volſtaͤndig und 
nach der Vernunftlehre rein (conceptus purus) 
oder in einem hoͤhern Grade volftändig zur 
| 1 ma⸗ 
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machen. Dieſen Grad der Klarheit mus 
man, den hoͤhern Wiſſenſchaften, der Ders 
nunftlehre, und allen denen überlaflen , wel⸗ 
che vornemlich und unmittelbar an der Ers 
feuchtung des Berftandes und der Vernunft 
arbeiten, Ein fihoner Geift fucht Die unter 
ve Erkentnis vornemlich und zunächft zu bes 
arbeiten. Folglich erfodert es fein "Beruf, 
denjenigen Grad der Klarheit vornemlich und 
unmittelbar zu erhalten , welcher feinen Sitz 
in der Sinlichkeit hat, e8 mag nun derfelbe 
von einer Deutlichkeit begleitet werden, oder 
Diefelbe ganz ausfchlieffen, Wer würde es 
vertragen koͤnnen, wenn man mitten im ſchoͤnen 
Denten eine logiſche Erklaͤrung anführen wol⸗ 

te? Und findet man nicht im Horatz/ Pirgil; 
Aomer und allen groſſen Dichtern unendlich 
viele glänzende Begriffe, Die aber nicht die 
allergeringſte Deutlichfeit haben? 2) Einige 
Arten und Grade der Deutlichkeit gehören, 
zu der aefihetifchen Dunfelheit, Es ift.nier 
manden unbefant , Daß Die Deutlichkeit der 
Begriffe, die Durch die Bernunftlehren ere. 
halten wird, einenfehr groflen Verſtand und: 
ein ftarkes Nachſinnen erfodern, Da man 
nun in einem ſchoͤnen Geiſte, in ſo ferne er 
fchön denkt, unmöglich dieſen Grad des Nach⸗ 
ſinnens annehmen kan, weil eine ſtarke Be⸗ 
ſchaͤftigung der Sinlichkeit, den groſſen Ge⸗ 
brauch des Verſtandes, nothwendiger Wei⸗ 
fe hindert: fo fehlt es Lei fhonen Geiſtern, 

| | 2, in 
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in ſo ferne ſie ſchoͤn denken, an denjenigen 
Arten und Graden der Aufmerkſamkeit, oh⸗ 
ne welchen einige Arten und Grade der Deut⸗ 
lichkeit nicht erhalten werden koͤnnen. Wo 
die Aufmerkſamkeit fehlt, da fehlt auch die⸗ 
jenige Klarheit, wozu jene erfodert wird. 
olglich gibt es manche Arten und Grade der 
utlichkeit, die eine aeſthetiſche Dunkelheit 
verurſachen, welche man nur in den hoͤhern 
Wiſſenſchaften ſucht, und welche alſo uͤber 
den aefthetifchen Horizont erhaben find 5. 46, 
47. Der Herr von Voltaire verfichert,daß 
ihm Die Lehre von den Monaden volfommen 
dunkel ſey, und das tan man ihm als einem 
fehönen Seifte nicht übel nehmen, Mantan 
daher begreifen, warum die Dichter. gemeis 
nialich die fehalthafteften Widerfacher der 
MWeltweifen find. Folglich ift ein folcher 
Grad der Deutlichkeit eine aefthetifche Haͤs⸗ 
lichkeit, welche mit der Lebhaftigfeit reitet 
und alfo vermieden werden mus, Alle Schrifr 
ten, Die nach der ftrengften mathematifchen 
Lehrart gefchrieben find, werden Daher von 
Den fehönen Geiftern vielfältig für trockene 
und magere Abhandlungen angefehen ;, und 
zwar von Mechtswegen, wenn e8 erlaubt 
waͤre, Diefelben blos vor dem Michterftule der 
ſchoͤnen Wilfenfchaften zu beurtheilen,. 3) 
Mittelbarer Weiſe mus und fan, aus der 
Lebhaftigkeit der Gedanken, eine Deutlichkeit 
entitehen, Gin deutlicher Begrif ift ja ein 
£ 6 Beglrif, 


. der Gedanken. 2861 


Begrif, der viele: klare Merkmale und Thei⸗ 
ke hat. Wenn alſo der Gegenftand .eines 
Gedankens ſehr viele Theile enthält, von. de; 
nen ein, jedweder lebhaft gedacht wird : fo 
entiteht: ein, deutlicher Begrif des Ganzen, 
Der Verftand: if das Vermögen deutliche 
Begriffe zu machen, und er heikt ein ſchoͤ— 
ner Verftand, in fo ferne er Deutliche Be⸗ 
griffe erzeugt, Die. aug vielen. lebhaften Merk⸗ 
malen zufammengefest ſind. Folglich ift Die 
Deutlichkeit der Begriffe manchmal , eine 
nothwendige Folge der aefthetifchen Lebhaf- 
tigkeit, die derienige, fo fehon denkt, nicht 
hindern fan und. darf; fondern fie vielmehr 
als ein Mittel braucht, die Theile eines Gan⸗ 
zen zu malen. Es iſt ferner klar, Daß derje⸗ 
nige „ fo. ſchoͤn denken wit, mitten in. Diefer 
Befchäftigung auch den fehönen Verſtand 
brauchen muͤſſe, ja Daß er auch auf eine mit⸗ 
telbare Art für den fehönen Verſtand arbei⸗ 
te. Ein vortrefliches ‘Benfpiel von einem 
folchen deutlichen Begriffe finden wir, indem 
Iv. B. der Aeneis, wo Die Sama folgender 
Geftalt befihrieben wird: | 
“  Fama, malum quo non aliud velocius ullum 
Mohilitate viget, viresque acquirit eundo 
Parva meru primo, mox fefe artollit in auras 
Ingrediturgue folo & caput inter nubila condit. 
Ulam terre parens, ira irritata deorum, 
Extremam, ut perhibent, Cxo Enceladoque fororem 


Pıogenuit, pedibns celerem , & pernlcibus alis, 
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plumæ 
Tot viglles oculi (aber mirabite diau, 
Tot linguzx totidem ora fonant tot fubrigit aures, : 
Note volat cali medio terraeque 'per umbram, 
Stridens nec dulci dechnat Jumina ſomno. 
Luce ſedet cuftos, aut fumm; eulmine tel, 
Turribus aut altis, & magnas teıritat urbes 
Tam ficti pravique tenax, nam nunela veri, 
$, 122, ' 
Wir Menfchen befigen nur ein einge 
fchrenftes DBermögen der. Aufmerffamteit. 
Da mir nun auf alles aufmerfen, was wir 
ung klar vorftellen, ja da, durch unfere Aufe 
mercklamkeit, die Begriffe als Durch Dasein 
zige Mittel Far werden; fo iſt der Grad der 
Klarheit jederzeit dem Grade der Aufmerk⸗ 
ſamkeit gleich, Folglich iftein Grad. der Klars 
beit möglich, der alle unfere Aufmerkſamkeit 
überfteigt , und Diefer Grad der Klarheit ift 
ben uns unmöglich. Folglich müffendie Ber 
griffe, Die einen folchen hohen Grad der Klar⸗ 
heit haben, nothwendig bey uns dunkel ſeyn. 
“indem man alfo einen Begrif gar zu klar 
machen wil, fo verduntelt man ihn. Es vers 
Halt fich mit der Aufmerkſamkeit, wie mit uns 
fern Augen. Iſt das Licht zu ſtark, fo wer⸗ 
den wir geblendet, und wir fehen garnichts, 
Folglich mus der Grad der aefthetifchen Leb⸗ 
haftigkeit niemals den Grad der Aufmerks 
famteit, der in einem aeſthetiſchen Kopfe ans 
| | | genom⸗ 
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sehömmen werden Tan, überfteigen,. Wi⸗ 
drigenfals entfteht nothwendig eine aeſtheti⸗ 
ſche Dunkelheit 5. 120. und wer ſich bemuͤht gar 
zu lebhaft zu denken, der wird eben Dadurch dun⸗ 
kel. Wenn alſo eine aeſthetiſche Ausführung 
viele Theile enthaͤlt, ſo muͤſſen ſie nicht alle 
gleich lebhaft ſeyn, und einige muͤſſen ſo gar 
in den aeſthetiſchen Schatten geſtelt werden. 
4. 120. Widrigenfals wird das Ganze ent⸗ 
weder ge oder wenigſtens bey nahe verdun⸗ 
kelt. Man kan, von der Nothwendigkeit des 
aefthetifchen Schattens, drey Gründe anfuͤh⸗ 
zen. » Einmal, würde fonft die Aufmertfam- 
Zeit zerftreuet werden. Wenn alle Theile 
gleich lebhaft vorgeſtelt würden; fo würde 
man auf einen jeden fo viel Aufmerkfamteit 
wenden muͤſſen, daß wir feine Aufmerkſamkeit 
für. die übrigen Theile übrig behielten. Es 
‚würde uns hier eben fo gehen, wie bey einer 
groſſen Mahlzeit, da man fo gar endlich für 
die leßten Gerichte einen Eckel bekomt, ob fie 
gleih manchmal beffer find, als die erften. 
Hernach würden wir nicht im Stande feyn, 
- alle Theile des Ganzen mit einemmale zu übers 
fehen; und mir würden unvermögend werden, 
fie in ihrer Verknüpfung und in ihrem ge 
genfeitigen Berhältniffe, auf einmal lebhaft 
zu denken. Unſere Aufmerkfamteit würde 
fchon zu fehr ermüdet ſeyn, und wir würden 
Das. erfte ſchon vergeffen haben, wenn wit 
uns das legte vorftelten. Und endlich wuͤr⸗ 
R.4 den 
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Oppofita juxta fe pofira magis elucefcunt. 
Sollen einige Theile recht lebhaft feyn, fo 
müffen neben fie andere geftelt. werden , wel 
che fie durch ihren Schatten erhöhen. Folg⸗ 
lich ift Der aefthetifche Schatten fo nothwen⸗ 
dig, als das Licht. Die Natur macht e8 
eben fo. Sie übersicht die Wieſen nicht mit 
einer der allerhelleften Farben, fondern fie bes 
goeift ſich eben dadurch als die gefchieftefte 
Malerin, weil fie fchattenreiche und helfe = 
ben fo gefchickt neben einander feßt. ie 
Naturlehrer wiſſen, Daß die grüne Sarbe dies 
jenige ift,-in welcher Licht und Schatten, in 
Abficht auf unfere Augen, die befte Vermi⸗ 
[Oung haben. Daber ift dag die Grundfars 
e des Kleids der Natur, die unfern Augen 
fo erquickend ift, und die goldene Farbe einer 
Pomeranze fchimmert viel prächtiger unter 
dem grünen Laube hervor, als wenn die Blaͤt⸗ 
ter auch Goldgelb waͤren. Der aefthetifche 
Schatten ift gleichfam ein Drt der Ruhe, wo 
der Geift fich wieder erholt, und feine Kräfte 
Ban um die folgenden hellern Theile defto . 

effer zu betrachten. Homer hat, diefe kunſt⸗ 
reiche Dermifchung des Lichts und Schat; 
tens, aus Dem Grunde verftanden,. In ſei⸗ 
ner Ilias und Odyſſee kommen fehr häufig 
ſolche Stellen vor, die Feine merkliche Lebhaf⸗ 
tigkeit beſitzen. Nur unverftändige Dichter, 
die wie Schüler denfen, fihmücken —— 
en 
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den Gedanken aufs moͤglichſte aus. Alle ih⸗ 
re Gedanken ſind metaphoriſch, und indem 
ſie es gar zu ſchoͤn machen wollen, verderben ſie 
ihre ganze Sache. Lohenſtein faͤlt beſtaͤn⸗ 
dig in dieſen Fehler, und ſeines gleichen ma⸗ 
chen es wie die reichen Narren, welche ſich 
uͤber und uͤber mit Edelgeſteinen behaͤngen. 


| ri ie u 3 
Licht und Schatten müffen im einer aefthes 
tifchen Ausführung mit einander abwechſeln, 
und in dem Gantzen vertheilt werden. $. 122. 
Es ift feicht zu begreifen, Daß dieſe Austheis 
fung nicht auf ein Gerathewohl gefchehen 
muͤſſe; fondern, die Grade der Schönheiten 
der Gedanken, müffen Den Gegenſtaͤnden pros 
portionirt ſeyn. $. 65. Folglich mus derjes 
nige Gegenſtand, der es. nicht verdient, auch 
nicht lebhaft gedacht "werden, und derjenige, 
Der es verdient, mug in ein fo groffes Licht 
gefett werden, als er e8 verdient. ch wil 
nicht einmal erinnern, daß es unanftändig 
fen, Sachen lebhaft vorzuftellen, die gar. feis 
ne. aefthetifche Groͤſſe und Würde befigen 
denn man würde Doch nur. einen Koth malen, 
Ich mil hier folgende Regeln feft feßen : 1) 
der Grad des aefthetifchen Lichts mus, der 
Rerhältnisgröffe und Würde des ganzen 
Gegenſtandes, proportionirt fern. 9. 71. 
6. Niedrige Sachen müffen eine Eleinere 
ebhaftigteit ‚befommen , als mitlere, und 
R 5 Des 
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den erhabenen mus der gröfte Glanz gegeben 
werden, und fo verhält es fich auch mit der 
gemeinen, edlen und heroifchen Tugend. 
Virgil hat feiner Aeneis ein viel groͤſſeres 
Licht gegeben, als fernen Eclogen. Die 
Gedanken in einer Heldenode muͤſſen viel 
ſtaͤrker glänzen, als in einer Alnaereontifchen. 
2) Das Licht, in welches die einzeln Theile 
eines Ganzen gefeßt werden, mus ebenfals ih> 
rer Groͤſſe und Wuͤrde proportionirt ſeyn. 
Nicht alle Theile eines Ganzen ſind, von 
gleicher Groͤſſe und Wuͤrde. Die groͤſſern 
wuͤrdigern muͤſſen lebhafter vorgeſtelt werden, 
als diejenigen, die eine kleinere Groͤſſe und 
Wuͤrde —98 — Homer hat dieſes vortref⸗ 
lich beobachtet. Das XX. XXI. und XXII. 
SB. der Ilias iſt das lebhafteſte, weil da der 
wichtiofte Iheil feines Gedichts vorkomt, 
nemlich die Thaten des Achilles, Tin dem 
vorhergehenden hatte er alle Helden verwun⸗ 
Den lafien, damit fie auf eine anftändige Art 
den Schaupfaß leer machen koͤnten. Achils 
les erfcheint alsdenn allen. Simmel und 
Hölle kommen über feine Ihaten in Bewe⸗ 
gung, und Homer hat feine Kunſt erfchöpft, 
um feinem Helden den gehörigen Glanz zu 
geben. Ja weil ein Ganzes manche unmürs 
dige Theile enthalten fan, fo müffen diefelbe 
nicht einmal in den Schatten gefeßt, fondern 
gänzlich verdunfelt werden, Homer hat in 
der Odyßee ganz und gar verſchwiegen, daß 
| | Uliſſes 
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Uliffes fich närrifch geftelt, um nicht mit 
in den teojanifchen Krieg verwickelt zu wer⸗ 
den, Diefer Umftand war viel zu unmürdig, 
als daß Homer denfelben feinen Lefern hätte 
ins Gemüth bringen follen. Wer das Ge 
gentheil thun mwolte, der würde eben den Feh⸗ 
ler begehen, ven man in der Baukunſt mit 
Mecht tadelt, wenn nemlich die heimlichen 
Gemächer an Die Seiten der Gebäude ange 
boauet werden, welche nach den Straſſen ge 
zichtet-find, 3) Ein jeder Theil mus fo viel 
Licht, nicht mehr. noch weniger, bekommen, 
als das nöthige Licht der übrigen Theile ers 
fodert, Damit Dadurch Die wichtigern Theile 
‚nicht verdunkelt, fondern heller gemacht, und 
die fehlechtern Dadurch. nicht aufgeheitert, ſon⸗ 
dern -befchattet werden, Diefe ganze Be 
fchäftigung. wollen mir, die vorfichtige 
und behutſame AYustheilung des Lichts 
und Schattens, nennen (caura lucis er um- 
brae difpenfatio), Es wird dazu ein fehr 
reifes Urtheil erfodert, Man mus nicht nur 
überhaupt richtig beurtheilen, zu welcher Claſ⸗ 
fe der groſſen und würdigen Dinge Das. Gan⸗ 
je gehört ; fondern man mus auch die Gröffe 
und Würde eines jedweden Theils gehörig 
beftimmen Tonnen. Man darf fich alfo nicht 
‚ wundern, Daß Die allerwenigften die Gefchick 
lichkeit beſitzen, Licht und Schatten auf die 
gehörige Art auszutheilen. Wie ungefchickt 
führen fich alſo nicht Diejenigen Kunftrichter 


auf, 
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auf, welche, wenn fie ein Gedicht beurtheilen, 
hie und da einen Vers aus dem Ganzen hera 
ausziehen, und fagen, Daß er von. der Proſe 
nicht unterfchieden. wäre. Es kan ja: wohl 
ein Gedanke ſeyn, Der nothwendig mit einem, 
Schatten hat. bedecft werden muͤſſen. 


$. 124, 


Wir muͤſſen nunmehro. die Mittel unter 
ſuchen, wodurch. die Lebhaftigkeit Der Gedan⸗ 
Ten erhalten. werden. fan, Die algemeine: 
Quelle des aefthetifchen Lichts. ift, Der Reich⸗ 
thum der Gedanfen. Kine Gedanke iſt leb⸗ 
haft, in fo ferner fehr viele Mercfmale und - 
Theile enthält $.33. Die Mengeder Theile eis 
nes Gantzen macht den Reichthum aus $. 30, 
Wenn man alfo. den Reichthum eines Ge⸗ 
dankens ſich klar vorftellt,, fo. ift diefe Vor⸗ 
ftellung zugleich lebhaft. Solglich befördert 
und erlangt man, durch die Beobachtung 
der Regeln des zweyten Abfchnittes, die Leb⸗ 
haftigfeit der Gedanken. Es märe alfo über; 
flüßig , wenn ich mich ben Den algemeinen 
Regeln, einen Gedanten lebhaft ju machen, 
hier aufhalten wolte. Wir wollen alfo zu 
den befondern fortgehen. 


Ä . 125. 
Eine Vorftellung hat jederzeit in Der Seele 
gewiſſe Folgen , welche aus derfelben, als aus 


ihrer Quelle, entſtehen. In fo. ferne = 
Ä ie⸗ 
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Diele Solgen von uns angemerkt werden 
Tonnen ‚in fo ferne fchreiben wir der Vorſtel⸗ 
lung eine Kraft zu. Alle Vorftellungen, in 
fo ferne fie eine Kraft haben, heiffen im weis - 
tern Verſtande Argumente (argumenta 
latius dicta): denn im engern DBerftande find 
nur die beweiſende Borftellungen Argumente, 
Solglich find alle ſinnliche Vorſtellungen, in 
ſo Are eine Kraft sugefchrieben werden 

mus, weftbetifche Argumente (argumenta 
‚eftherica latius dia ). Die aefthetifchen Ars 
gumente find. vornemlich von vierfacher Art. 
Einige machen andere Borftellungen gewis, 
und die heiffen beweifende Argumente, 
(argumenta probantia). Andere wuͤrcken in 
die Degehrungstraft, und verurfachen ein 
Leben der Erkentnis, und Das find die be= 
wegeriden Argumente (argumenta moven- 
tia). Noch andere machen die Erkentnis Hd; 
rer, und das find die erläuternden Argu— 
mente (argumenta explicantia). Die vierten 
thun entweder zweyerley von den Drey umge 
führten Stücken, oder alles dreyes zugleich. 
Die legten find unftreitig die beften,, weil 
ein Grund um fo viel gröffer und volfommes 
ner ift, je mehrere gute Folgen er hat, Bon 
Den beyden erften Arten merde ich in den 
folgenden Abfchnitten handeln. - Jetzo müß 
fen die erläuternden Argumente in Betrach⸗ 
tung gezogen werden, fe gröffer die Klars 
heit ift, die durch eine Vorſtellung —— 

J— wird, 


270: Von der Lebhaftigkeit 


wird, ein deſto ſchoͤners Argument iſt dieſel⸗ 
be, Folglich find Diejenigen Argumente, una 
ter den erläuternden, Die beften, welche die 
Erkentnis lebhafter machen. Wir wollen 
Diefe, die erleuchtenden Argumente nen» 
nen (argumenta illuftrantia, pingentia). Ich 
werde in dem folgenden dieſe Argumente nur 
blos, in Abficht auf ihre erleuchtende Kraft, 
in Betrachtung ziehen, und folglich verfteht 
e8 fich von felbtt, daß. fie, wenn fie überhaupt 
fchone Gedanken fenn follen, auch mit allen 
übrigen aefthetifchen Schönheiten z. &, mit 
der afthetifchen Sröffe und Würde, ausges 

ziert ſeyn muͤſſen. 


$, 126. 


Alle Begriffe, die vieles in ſich enthalten, und 
alſo als ein Ganzes zu betrachten ſind, wel⸗ 
ches aus vielen Theilen beſteht, heiſſen nach⸗ 
drückliche Begriffe (conceptus praegnan- 
tes) und es gehoͤren hieher auch diejenigen, 
welche aus einem Hauptbegriffe und aus Ne⸗ 
benbegriften zufammengefeßt ſind ( conceptus 
complexı) Die Hauptbegriffe find Diejenigen. 
Begriffe in einem andern, auf welche man. 
am meiften Achtung geben mug, Die übrigen 
heiffen die KTebenbegriffe, Alle nachdrücke 
liche Begriffe find lebhaft, weil fie eine grofle 
Mannigfaltigfeit enthalten, $. 124. Und. 
da ein jeder heller Begrif fein Licht zugleich 
über Diejenigen ausbreitet, welche mit ihm 

ver⸗ 
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verbunden werden : fo koͤnnen alle nachbruͤck⸗ 
liche Begriffe, wenn fie an den gehörigen 
Ort geftelt werden, -erleuchtende Argumente 
feyn. $. 125. Dergleichen Begriffe, Die 
gleichfam trächtig find, verurfachen das Koͤr⸗ 
nichte ın unfern Gedanken. So vfte man 
Diefelbe überdenft, entdeckt man was neues 
in ihnen, welches man vorher noch nicht 
wahrgenommen, und man mus gleichfam in 
der Geſchwindigkeit, einen weitläuftigen Com⸗ 
mentarium über fie machen, Indem ſie uns 
pieles mit einemmale vorftellen, fo geben fie 
ung eine weite Ausſicht. Und diejenigen inz 
fonderheit, welche auffer dem Hauptbegriffe 
viele Nebenbegriffe enthalten, ftzilen ung 
gleichfam den erften in der Naͤhe vor, und die 
legtern von ferne, welches Der Seele einen 
ungemein angenehmen Profpect verurfacht. 
Ale oroffe Dichter find vol folcher Begriffe, 
infonderheit aber Horatz. a 


Sed juſſa coram non fine confclo 
Surpit marito, feu yocat inflitor, 
Seu navis hifpanz magifler - 
Dedecorum pretiofus emtor, 
L, III. Od. VI. 


Das Wort dedecora ift hier ein ungemein 
 nachdrücklicher Begrif, indem das ſchaͤndli⸗ 
che und abfcheuliche, in der ausfchweifenden 
Aufführung der Nömerinnen, mit einemmas 
le in die Augen leuchtet, . 


— 


Vides 
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Vides ut alta flet nive candidum - 
Sorade: nec iam fullineaut onus 

Sylvæ laborantes. 
| L.1.0d, IX, 


Hier ift fonderlic) das Wort laborantes nach⸗ 
drücklich, welches auf das Tebhaftefte vor- 
ftelt, wie fich im Winter unter dem Schnee 
die Aeſte der Bäume beugen, der Laft wider« 
ſtehen, und Durch ihre Kraft vor dem gaͤnzli⸗ 
chen Zerbrechen gefchügt werden. 
Quicquid delirant reges plectuntur achivi. 

| L.1. Epift. XI, 

Das Wort delirant hat hier einen ungemeis 
nen Nachdruck, den ich meinen. Lefern nicht 
erft fagen darf. 

Erlaubit du denn die andern zu nennen 
Du Eıferfüchtiger, der du mein Herge 
Tyranniſch Fiebreich,herrichend bewahreſt? 
CLange. 
Wie koͤrnicht und Gedankenvol iſt nicht die 
dritte Zeile? | 
Te canam , magni Jovis & deorum 
Nuncium, curvague lyræ parentem : 
Callidum, quicquid placuit jocofo 
Condere furto.. 
| Horn. I. oOd. x. 
Was fuͤr einen artigen Nebenbegrif hat nicht 
dieſer zuſammengeſetzte Begrif, ein ſpas haf⸗ 
ter Diebſtahl? Doch ich mus aufhoͤren, 
mehr Exempel anzufuͤren. Nachdruͤckliche 
Begriffe werden noch ſchoͤner, wenn ſie zu 
gleicher Zeit eine beweiſende und ruͤhrende 
Kraft 
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Kraft befisen, welches man von allen Argu⸗ 
menten bemerken mus $. 125. Ein Argu⸗ 
ment Tan alle aefthetifche Schönheiten zur 
gleich befigen, und alsdenn iſte es unleugbar 
das ſchoͤnſte. | 


Je abftracter ode ie höher ein Begrif if, 
deſtoweniger enthält er in ſich, weil man Dur 
eine jedesmalige Wiederholung der Abftrar 
ction etwas von demfelben wegnimt, —* 
lich verlieren die Begriffe, rund die Abftras ° 
etion, viel von ihrem Tachdrude, Ja es 
tan ein Degrif fo fehr abftract ſeyn, Daß er 
gar nicht mehr unter die nachdrücklich chen 9% 
rechnet werben fan F. 126, Im Gegentheil, 
je beftimter, niedriger und weniger abftract Die 
Degriffe und Gegenftände des fchönen Den» 
tens find, deftomehr enthalten fie in fich, und 
Deito nachdrücklicher find fie. Folglich koͤn⸗ 
nen die niedrigen Begriffe —— ſeyn, als 
die hoͤhern, und folglich / gehoͤren ſie zu * 
erleuchtenden Argumenten, $. 125. 
alfo die Lebhaftigkeit der Gedanfen befördern 
wil, der mus fo viel als möglich niedrigere 
Vegri e, oder, welches hier einerley iſt, ent⸗ 
weder ſolche, die gar nicht abſtract find, oder 
Die e8 Doch nur in einem kleinern Grade find, 
denten, Cr Tan Diefes auf eine Doppelte Art 
thun, Einmal, wenn er Die niedrigern an 
ftat der höhern febt , das iſt, wenn er einen 
abſttacten egrif denten 2 fol , und er denkt 

an 
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an deſſen flat einen niedrigern, der unter ıhm 
enthalten iſt. An flat daß Horan den Tha⸗ 
liarchum L. 1. Od. IX. ermahnen wil Wein 
zu trinken, fo beflimt er die Urt des Weins, 
nemlich vierjährigen Wein aus dem Sabinis 
fchen Saffe: Ä 
atque benignius 
‚Deprome quadıimum Sabina 
O Thaliarche merum diera, 
Dieſes ift fo ein gewöhnlicher Kunftgrif, die 
Sedanfen lebhaft zu machen, daß Die gröften 
Dichter jederzeit , wenn fie anders nicht um 
anderer Urfachen willen daran gehindert werz 
den, fich deffelben bedienen. Herr Haller 
wil in feinen Morgengedanfen die Werke 
GoOttes vorftellen,. An ftat von den Thies 
ren überhaupt zu reden, erwehnt er Des Wal⸗ 
Aichee und des Elephanten: 
Dem Fiſch, der Ströme blaͤſt, und mit dem 
en flürmet, - 
Haſt du die Adern ausgehoͤlt; er 
- Du haft den Elephant aus Erden aufgethürmet, 
Und ſeinen Knochenbera befeelt. | 
Zum andern fan man diefes erleuchtende Ars 
gument auch foanbringen, Daß man den hoͤ⸗ 
ern Begrif und den niedrigern, der unter 
ihm enthalten ift, mit einander verbindet, und 
bende. fich zugleich vorflelt. Herr Lange 
ſagt von einem meifen Manne: Ä 
Er wuͤnſcht fih nicht ein Feuchendes Alter, 
Er flichet nicht die reifenden Fahre, 
Er ſcheuet Bein fruͤhzeitiges Scheiden, 
Be a Er ſchenet nichts. 
| Nichts 
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Nichts feheuen ift ein höherer Begrif, und 
das frühzeitige Sterben nicht fcheuen iſt 
als ein niedriger Darunter begriffen, und fie 
find beyde hier mit einander verbunden, 
Auream quisquis mediocritatem 
Diligit, tatus caret obfoleti 
Sordibus tedti , caret invidenda 
Ä ‘ Sabrius aula. 
| Hor. L. I. Od.X. 


Hier iſt erft die Maͤßigkeit überhaupt anges 
führt, und alsdenn eine befondere Art det 
Maͤßigkeit in Abficht auf die Wohnung, die 
weder eine fehlechte Hütte, noch ein Pallaft ift, 
Aa | 5. 128, 

- Man Tan aus dem vorhergehenden Abfas 
tze eine algemeine Regel herleiten, deren Be⸗ 
obachtung einer der ficherften Kunftgriffe iſt, 
die Lebhaftigkeit der Gedanken zu befördern, 
Nemlich: man mus alle abftracte und alges 
meine Begriffe und Wahrheiten, e8 mögen 

nun höhere oder niedrigere Gattungen oder 

Arten fen, nicht in abftracto fondern in.cons 
creto denken. Der, man mus die höhern 

und algemeinen Begriffe jederzeit, als Theis 
fe beftimterer und niedrigerer "Begriffe, anfes 
hen, fo viel fich diefes, um anderer Urfachen 
willen, wilthun laſſen. Diehöhern Wiſſen⸗ 
fchaften müffen ſich mit Der Unterfuchung der 
Wahrheiten — beſchaͤftigen, allein 
in den ſchoͤnen < iienfhaften wendet "= 
jr. >» 2 14 
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- fie gleich auf befondere Fälle. an. Es wird 
gu der Betrachtung einer algemeinen Wahr⸗ 
heit überhaupt zu viel Berftand erfodert, und 
die untern Kräfte der Seele find Dazu unver; 
mögend, Diefe wollen eine algemeine Wahr⸗ 
heit gleichfam fehen und fühlen. Den Sat 
z. E. die Uneinigkeit der Vorſteher eines 
gemeinen Weſens iſt demſelben unge— 
mein nachtheilig, wird in der Statskunft 
in abftracto abgehandelt, Allein Homer 
hat denfelben in einem einzeln Falle betrach⸗ 
tet , da die Fürften von ganz Griechenland 
‚vor Troja uneinig twurden, und Dadurch ihre 
ganze Armee bennahe ins gänzliche Werder; 
ben ſtuͤrzten. Horatz hat L.1. Od. XXL. den 
algemeinen Sag, daß ein unfchuldiger 
Wann überal ficher fey , nicht überhaupt 
betrachtet, fondern in feiner eigenen Perfon 
auf das lebhaftefte vorgeftelt. Wir wol: 
fen dieſe Regel durch alle beſondere Säle 
Durchführen, Wer lebhaft denken wil, der 
"mus, 1) ftat der höhern Gattungen die nie⸗ 
Drigern Denfen; 
Mufis amicus, triftitiam & metus 
Tradam protervis in mare creticuns 
Portare ventis, 
| Bor. LI Od.XXVI. 
Hier find ftat Der höhern Gattung dertraus 
rigen Leidenſchaften ein paar niedrigere 
Gattungen, die Beträbnis und die Sucht, 
gefeßt. 2) Er mus mit den höhern Gattun⸗ 
| J gen 
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binden: ° | 
‘... Jam. fides, & pax, & honor, pudorgque : 
Prifcus, & negieäta redire virtns 
Audet; apparetque beata pleno 
| Copia.cornu, 
Hor. Carm. Secular, 


Neben der Tugend, als der höhern Gattung 
fteht Die Treue, die Schambaftigkeit- ale 
niedrigere Gattungen, 3) Er mus flat der 
Gattungen, die unter denfelben enthaltene 
Arten, denken. Anftat daß Horatʒ L.1.0d. 
XX. wo er den Maͤcenas einladet, hätte fa 
gen koͤnnen: du wirft bey mir fchlechtere 
Weine finden, die beiten Fan ich dir 
nicht vorſetzen, fo fest er ftat dieſer Gat⸗ 
ungen. einige Arten der Were: | 
Coacubum , & prælo domitani Calene | 
Tü bibes uvam, mea nec Falernæ 
Temperänt vites, neque Formiam 
- Pocula colles, | 
4) Er mus die Gattungen mit den Arten zus 
gleich denken, und ſie beyde mit einander 
verbinden, Horatz feht in der Art. poer. 
erit eine Gattung v, 156, - Ä | 
4 Actatis cnjusque notandi fant tibl mores. Ä 
und darauf geht. er die befondern Arten des 
Alters durch , und lehrt wie man fie fchik 
bern müfle. 5) Er mus flat aller höhern Bes 
geiffe, flat der Gattungen und Arten, die 
einzelnen Dinge fegen , Die unter,ihnen be⸗ 
1 S 3 griffen 


278 . Von der Lebhaftigkeit 


griffen find. Herr Haller ſetzt ſtat des Ber 
grifs eines groffen MTannes , den Miaeo 
cen, und flat eines geoffen Dichters übers 
haupt den Pirgil: 

Doch Männern deiner Treflichfeit 

Derfagt der Himmel feine Kronen, - 

Er lohnt. Maecenen mit Maronen 

Und Tugend mit Unſterblichkeit. 
6) Er mus die höhern ‘Begriffe, mit den 
BER Dingen, zugleich denten und verbins 

en: 


1d cinerem aut manes credis curare fepultos? 
Eſto: xgrafn nalligaondam flexere mariti, 
Non Lybiz nor ante Tyro, deſpectus Jarbas 
Ductoresque alii, quos Africa terra triumphis 
Dives alit. 
ken.L. IV, 
‚Hier find den höhern Degeiffen , Mlänner 
und Särften, die einzeln Begriffe Jarbas, 
. der Lybifche und Tyrifche Gürft an die 
Seite geſetzt. 70 habe hier die Benfpiele 
erwaͤhlt, fo mie fie mir zuerft ins Gedächtnis 
gekommen, man findet aber dergleichen Bey⸗ 
fpiele auf allen ‘Blättern groffer Dichter: 
denn biefe Kunftgriffe, Die Gedanken lebhaft 
zu machen, find gar zu fehön und nothwen⸗ 
dig, als daß man Davon felten Benfpiele fie _ 
den folte. Unterdefien mus man anmerfen, 
Daß man fich diefer Mittel nur aledenn bedie⸗ 
nen mus , wenn es Die behutfame Austheis 
lung des Lichts und Schattens erfaubt.$.123. 


Wer diefer Kunftgrifte fich in allen einzeln 
| Ä Gedan⸗ 


\ 
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Gedanken bedienen wolte, der wuͤrde einen 
Eckel verurſachen 5. 122. "Überdies iſt auch 
leicht zu begreifen, daß die Gedanken um ſo 
viel lebhafter werden, je niedriger die Be⸗ 
griffe find, welche ſtat der hoͤhern geſetzt, o⸗ 
der mit ihnen verbunden werden, $. 127. 
Folglich ift es am fchönften, wenn man ftat der 
böhern Begriffe , einzelne Dinge feßt , oder 


Diefe mit jenen verbindet, 


A $. 129. 

Aus dem vorhergehenden Abſatze erhellet, 
daß. man, im fchönen denken, einen Begrif 
ftat Des andern nehmen fönne, und zwar Ders 
geftalt; Daß dadurch. die Lebhaftigkeit und 
Schönheit der Gedanken überhaupt befördert 
werde ; oder welches einerlen if, auf.eine aefts 
hetiſche Art. Wenn eine Borftellung fat 
Der andern auf eine aefihetifche Art geſetzt 
wird, fo wollen wir Das.die Derwechfelung 
der Gedanken (tropus) nennen. Ohne 
Zweifel würde es ohne Nutzen fenn, wenn 
man hieher alle Arten rechnen wolte, wie ein 
Begrif mit dem andern vertaufcht werden, 
koͤnne, und wuͤrklich vertauſcht wrd. Nenn 
durch einen ſolchen Tauſch keine merkliche 
Schoͤnheit entſteht, und wenn dadurch inſon⸗ 
derheit die Lebhaftigkeit der Gedanken nicht 
befoͤrdert wird, ſo verlohnt es ſich nicht der 
Muͤhe, von einer ſo unerheblichen Kleinigkeit 
zu reden. Ich werde alſo in dem folgenden 
nur diejenigen —— der — 
4 e 
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fe unterſuchen welche die Schönheit und 
zeohaffigtei der Gedanten fonderlich beförs 
ern. Ä % 
$. 130, 


Man Fan die Begriffe Dergeftalt mit einans 
Der verrechfeln, Daß man flat der höhern die 
niedrigern, die unter ihnen enthalten find, 
oder umgekehrt, feßt; desgleichen, daß man 
flat der ganzen Begriffe diejenigen fekt, die 
in ihnen als Theile enthaften find, oder ums 
geihtt, Diefe Verwechſelung der Begriffe, 

n die Zufammenfaffung oder. die ſynec⸗ 
dochiſche Verwechfelung der Begriffe 
(Synecdoche) genent werden. Diefe Ver: 
wechſelung gefchieht alfo auf eine, vierfache 
Art: 1) wenn, flat der höhern Begriffe, 
Diejenigen seien werden, die unter ihnen ents 
halten find. Man Lan diefes die herabſtei⸗ 

ende —— der Gedanken 

ennen (ſyneedoche defcendens) Ich habe von 
derſelben ſchon $. 128. ausführlich gehandelt, 
und gezeigt, daß fie ſchoͤn ſey, und die Lebhaf— 
tigkeit der Gedanken befoͤrdere. 

Cur in amicornm vitiis tam cernis acutum 


Quam aut aquila aut ferpens epidaurius? 
j Hor. L, J. Sat. HE 


Hier ift flat eines Drachens überhaupt, ein 
epidaurifcher Drache, Durch eine herabfteis 
gende Zuſammenfaſſung der Begriffe, geſetzt 
worden. 2) Wenn ſtat der niedrigern Be⸗ 
griffe Die hühern geſetzt werden; als flat der 

einzeln 
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einzeln Dinge die Art und Gattung, flat der 
Arten die Gattungen, flat der niedrigern Gat⸗ 
tungen die hoͤhern. Dieſe Zufammenfafs 
fung der Begriffe heißt die binauffteigens 
de (Synecdoche afcendens ) und daß fie die 
gebhaftigkeit Der Gedanken befördere, werde. 
ich bey einer andern Gelegenheit zeigen, 

ee ® neque eligit - 

Cui donet imnermifft raptim | 


Gaudia luminibus remotis 
| Hor- L.III. Od, VI. 


Hier ift flat der Wolluſt, die mit dem Bey⸗ 
ſchlaf verbunden ift, die Gattung Derfelben, Die 
Ftreude überhaupt, gefest. 3) Wenn flat 
des Ganzen ein Theil gefekt wird. Dieſe 
Verwechſelung ift deswegen fon, weil man 
- dadurch genöthiget wird, Das Ganze und eis 
nen Theil deffelben zugleich zu denfen.. Sol 
fich enthält algdenn der Gedanke mehr in fh, 
ald wenn man das Ganze nur überhaupt, 
denkt, weil man dieſes legte thun Fan, ohne 


einen Theil insbefondere zu gedenken. 
' Extremum Tamaim fi biberes Lyce 
Bor, L. II. Od. X. 


„Zoran mil hier (ogen wenn Du in Scythien 
wohnteft, eine Barbarin waͤreſt. Er ſetzt 
aber ſtat des ganzes Landes einen Theil deſ⸗ 
ſelben, den Flus Tanais. 4) Wenn ſtat 
des Theils das Ganze geſetzt wird. Die 
Vorſtellung des Ganzen faßt iederzeit mehr 
in ſich, als die Vorſtellung eines einzigen 
Theils. Folglich kan, durch eine ſolche Ver⸗ 

S5 wech⸗ 
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wechfelung , der Degrif nachdruͤcklicher und 
febhafter roerden, zumal da alsdenn der Theif 
Dadurch erhabener wird, weil er als Der vor> 
nehmfte Theil vorgeftelt wird, gegen welchen 
die uͤbrigen gleichfam mie nichts zu achten 
find, und der alfo verdient fürs Ganze gehals 
. ten zu werden, Die Römer nanten daher 
Rom den ganzen Erdboden, oder fie nanten 
vielmehr den leßten, wenn ſie von jenem reden 
wolten: Rem vides quomodo fe habeat, or- 
bem terrarum, diftributis imperüs, ardere. 

bello, fagt Cicero in einem feiner Briefe, ; 
Nun fesle mit demansnen Ketten die Zwietracht, 
Gib der erflaunten Welt die ſichere Freyheit. 
Und bring ihr Ruh und güldene Zeiten zuruͤcke, 
Und hör unfer Rob. 

| Kange. 

Hier ift flat. desjenigen Theile des Erdbodens, 
welcher über Friedrichs Thaten wuoͤrklich ers 
ftaunt, und deſſen Srenheit. von feiner Macht. 
abhänget, die ganze Welt gefert worden, 
vr groſſen Wortheile des Nachdrucks der 

ebhaftigfeit und des Erhabenen. | 


OLE, 

Ein Beyfpiel ift ein niedrigerer Begrif 
welcher Deswegen vorgeftelt wird, Damit Det 
höhere dadurch Elärer werde, Die abftracz 
‚ten oder höhern Begriffe find mehrentheils 
aeſthetiſch dunkel, weil man. entweder noch 
nicht gewohnt ift, dergleichen Begriffe zu 
denken; oder weil man zu gewiſſen Zeiten den⸗ 

yent- 


# 
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jenigen Grad der Aufmerkſamkeit nicht in feis 
ner Gewalt hat, der zu der Haren Erfentnis 
derfelben erfodert wird; oder weil fie übers 
haupt vergleihungsmeife A wenig in fich 
halten. Die niedrigen Begriffe aber find, 
um der entgegengefeten Gründe willen klaͤ⸗ 
rer, Solglich erläutern fie den hoͤhern De 
grif, weil fie mit demfelben noch Diejenigen 
Merkmale zugleich vorftellen, wodurch fie von’ 
dem höhern unterfehieden find, und weil fie 
uns überzeugen, Daß mir den abftraeten Des 
grif ſchon laͤngſt in unfern gewoͤhnlichſten und 

täglichen Begriffen gedacht haben, nut daß 
wir ihn noch nicht als einen befondern De 
grif angefehen haben. Alle fehöne Beyſpie⸗ 
ie find demnach erleuchtende Argumente, 
$. 125, Wir nennen aber ein fehöned oder 
aefthetifbes Beyfpiel (exemplum pul- 
crum, eftheticum) ein Benfpiel, welches, auf 
fer den übrigen aefthetifchen Schönheiten, die 
gehhaftigkeit der höhern Begriffe und alge 
meinen Wahrheiten. befördert. Mean Tan 
diefe Benfpiele auf eine Doppelte Art anbrin⸗ 
gen. Einmal, wenn man die algemeinen ab⸗ 
ſtrakten Gedanken ganz verfchreigt, und an 
deren. ftat Die Beyſpiele fekt, und Das ger 
fchieht in allen Sabeln 5.108. Die ganze Ili⸗ 
as ift ein aefthetifches Beyſpiel. Es gehört 
auch hieher die herabfteigende Zufammenfaß 
fung der Gedanken 6, 130, 


Jam 
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Jam fatis eft, ne me Crifpini fcrinia Lippi 
Eompilafle putes, verbum non amplius addam 
Hor.L, I, Sat, I. 

Hier ift flat eines Plauderes das Bepſpiel 
des Erifpins gefeßt worden, Zum andern 
Tan. man. auch die Beyſpiele mit: den höhern 
Begriffen verbinden, und fich beyde zugleich . 
und neben einander vorſtellen. So hat es 
Horatz gemacht L.IV. Od. IV, 

Fortes creantur fortibus & bonis, 

Eſt in iuvencis, efl in equis patrum 

‚Virtus, nec imbellem feroces 

Prog:nerant aquile columbam, 
Da nun ein jedes aefthetifches Beyſpiel eine 
erleuchtende Kraft hat, fo wird die Lebhaf⸗ 
tigkeit noch ſtaͤrcker und beffer befördert, wenn 
man deren viele mit einander verbindet, Das 
‚ber entitehen die aefthetifchen Zergliede> 
zungen der Begriffe (diftributiones zfthe- 
tice) oder Die Vorſtellungen vieler niedrigern 
Degriffe, die unter einem ‘Begriffe enthalten 
find, und man fan alfo eine Zergliederung 
als ein — Beyſpiel anſehen. 
Eine ſolche ſchoͤne Zergliederung finden wir 
im Soratʒ L. II. Sat. III. 

» - .- Omnisenim res, 

Virtus, fama, decus, divina, humanaque pulcris 

Divitiis parent, quas qui conftruxerit ille 

Clarus erit, fortis, juftus, fapiens etiam & rex 

Et quicquid volet, 


5. I 3 2. 
Die Beyſpiele gehoͤren zu denjenigen aeſthe⸗ 
tiſchen 


der Gedanken. a8; 


tiſchen Farben, welcher man ſich am haͤufig⸗ 
ſten zu bedienen pflegt, und da ſie uͤberdies in 
die Anlage und Volkommenheit einer Fabel 
einen fo groſſen Einfluß haben 5. 108. fo wird 
es nöthig ſeyn, daß mir hier einige Regeln 
feft ſetzen, die man bey allen aefthetifchen Bey⸗ 
fpielen beobachten mus. Ich rechne dahin 
folgende: 1) ein Beyſpiel mus vor fich einen 
hinlänglichen Grad der Klarheit beſitzen, fon; 
Derlich in fo ferne e8 ein Benfpiel-ift. Ein 
Denfpiel foll ja den höhern Begrif, morunter 
es gehört, erleutern; folglich müffen diejeni- 
gen Merkmale, welche den höhern Begriff 
ausmachen an dem Beyſpiele dergeftalt hera 
vorſchimmern, daß man gleich gemahr mer: 
den tan, es gehöre unter diefen hoͤhern Ber 
grif. Man mus alfo diefen Begriff an dem 
Benfpiele, mitten unter-den übrigen Umftän« 
den und Eigenfchaften deffelben, el a 
werden koͤnnen. Folglich mus das Beyſpiel 
‚auf diefer Seite entweder ſchon befant ſeyn, 
oder Derjenige, Der es vorträgt, mus es Doch 
leicht befant machen koͤnnen. Horagz führt 
L.1. Epift. II. ein folches fchönes Beyſpiel an, 
um zu erleutern, daß man die Weltweisheit 
von Jugend an lernen muͤſſe. 


Fingit equum tenera docilem cervice magifter 

Ire viam, quam monflret eques. Venaticus, ex que 

Tempore cervinam pellem latravit in aula, 

Militat in ſylvis catulus, Nunc adhibe paro 
Peddore 
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Pe&ore verba puer, nunc te melloribus offer, 
Quo femel eft imbuta recens, fervabit odorem 
Teita dia. Quod fi ceſſas, aut flrenuus anteis, 
Nec tardum opperior, nec pr&cedentibus infto, 


Folglich taugen alle Diejenigen Benfpiele gar 
“nichts, welche gang und gar unbefant und 
dunckel find, und welche man aud) feis 
nen Zuhörern nicht befant und Tlar zu ma 
chen im Stande if. Wenn ich ein Bey⸗ 
-fpiel eines fäuifchen Scherzes geben wolte, 
und führte die pyxis coeliana an, fo wuͤrde 
mich niemand verftehen fünnen, So viel 
fönnen wir aus dem Quinctilian ſchlieſſen, 
Daß fich Die Roͤmer zu feinen Zeiten über Dies. 
fen Spas. frank gelacht, Fein Kunftrichter 
aber kan fagen, was diefer Spas fagen wol⸗ 
le. Würde man es wohl billigen, wenn ein 
Dorfprediger in feinen Predigten die Bey⸗ 
fpiele vom Julius Cafür, som Alerander, 
von den Egyptiſchen Pyramiden herneh; 
men wolte? Solglich mus ein jedes Benfpiel 
bekant genug ſeyn, ja es ift um fo viel ſchoͤ⸗ 
ner, je befanter und klaͤrer es ift, Um diefer 
Urfach willen find die Beyſpiele aus den neus 
‚ern Zeiten jederzeit beffer, als aus den älte- 
ften, wenn die legten nicht lebhaft genug er> 
fant werden koͤnnen. Ich verbiete nicht al 
le aaa red Die in die Älteften Zeiten gehös 
ren. Man fan z. E. aus der ‘Bibel die vorz 
treflichften Benfpiele hernehmen. Allein ich 
wolte nur fagen, Daß es eine fehr ma 

rach⸗ 
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brachte Gelehrſamkeit iſt, wenn man das Al⸗ 
terthum zu ofte pluͤndert, um Beyſpiele aus 
demſelben zu entlehnen. Horatz führt in 
feinen Satyren, den Maͤnius und Romen⸗ 
tanus, als Beyſpiele lächerlicher Perſonen 
an. Ohnezweifel haben diefe Beyſpieie, zu 
feinen Zeiten eine ungemeine Lebhaftigfeit ges 
habt. Wer würde es aber billigen, wenn 
wir heute zu tage diefe Perfonen als Bey⸗ 
ſpiele anführen wolten? Sie find uns fo uns 
befant geworden, Daß wir bey nahe nichts 
von Diefen beyden Perfonen wiffen. 2) Ein 
Beyſpiel mus auch nicht gar zu lebhaft ſeyn, 
‚wenn e8 neben den Begrif und neben die 
Wahrheit geftelt wird, die Dadurch erleuch⸗ 
tet werden fol. Es fol ja nur dazu dienen, 
etwas anders Flärer-zu machen. Wäre e8 
nun felbft gar zu lebhaft, fo würde es unfere 
ganze Aufmerkffamkeit auf fich felbft ziehen, 
und folglich würden wir dasjenige aus der 
acht lafjen, welches Doch Dadurch erleutert wer⸗ 
Den folte. Ein ſolches Beyſpiel demnach würs | 
de feiner Abficht $. 13 1. und der behutfamen 
Austheilung des Lichts und Schatteng $, 123 
guroider ſeyn. Dahin fan man den Fehler 
sechnen, wenn ein Dichter feine Beyſpiele zu 
weitlaͤuftig vortraͤgt, und mit gar zu. vielen 
Zierrathen ausfchmückt. Dieſes ift eine 
ber Urfachen, um welcher willen man. die 
aefopifchen Fabeln fo kurz, ungefünftelt und 

niedrig vortragen mus, als möglich. ift 8 

ie 
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Die Benfpiele müffen keine abgedröfchene 
Dinge und verlegene Waren fenn, die ſchon 
taufendmal als Beyſpiele gebraucht find. 
Wer folche Denfpiele vorträgt, der verräth 
die groffe Armuth feines Geiſtes. Alte Dins 
ge werden ung fo befant, Daß wir nicht mehr 
darauf Achtung geben, quotidiana vilefcunt. 
Es eckelt uns dergleichen Sachen zu hören, 
und wir haben keine fonderliche Begierde ung, 
durch dergleichen Alltagsbenfpiele, etwas 
erleutern zu laſſen. Der Vogel Phönir, 
das Waufolaum der Yrtemifia ‚das Al 
ter und die Klugheit des Neſtors, det 
Delican der feine Sjungen aus der Bruſt 
traͤnkt, Adam der ein Weib nöthig hat 
‚te, und hundert andere Beyſpiele find fo vers 
braucht, Daß e8 einem vernünftigen Menfchen 
eckelt, ſolche Sachen fich von neuem vorſa⸗ 
en zu laffen, wenn e8 nemlich auf Feine neue 
rt gefehieht. Heinrich IV König in Frank⸗ 
reich führte einen Menſchen fehr artig ab. 
Diefer laurete auf, als der König zu Tafel 
eben wolte, er redete ihn an, und fing feine 
Rede mit folgenden Worten an: Als Alero 
ander der Groſſe. Gleich fiel ihm der 
König ins Wort und fagte: Mlein Herr 
Alexander aß erſt, ehe er eine Heldenthat 
verrichtete, ich wil auch erſt eſſen, und 
hierauf verlies er den Redner. 4) Die Bey⸗ 
ſpiele muͤſſen nicht poßirlich, niedertraͤchtig, 
triechend ſeyn. Geſetzt, fie Zu * 
Sache 
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Sache ungemein, fo erniedrigen fie Doch dies 
felbe, und machen fie verächtlich und lächers 
lid. Folglich möffen die Benfpiele Die ges 
hoͤrige aefthetifche Gröffe und Würde befis 
gen, Ich erinnere mich, Daß jemand auf 
einem Dorfe, die Regierung des Landesherrn 
in einer öffentlichen Rede recht herausftreichen 
wolte. Unter andern Benfpielen, der recht 
väterlichen Borforge für das Wohlſeyn des 
Landes , führte der Redner vornemlich an, 
daß in dem Dorfe zine fo geſchickte Kindmut⸗ 
ter, wäre. Welcher vernünftiger Menſch mus 
hier nicht lachen? 3) Die Denfpiele müffen 
auch nicht ſchwuͤlſtig ſeyn. Die Schwulſt der 
Gedanken ift ein eben fo abgeſchmackter Feh⸗ 
ler, als Das Kriechende, Wie ofte gefchicht 
es nicht , daß die Lucretia, die doch nichts 
fchlechteres als eine groffe Sürftin war, als 
ein Beyſpiel der Keufchheit angeführt wird, 
wenn doch nur eine feufche Braut vom bürgere 
lichen Staride gelobt werden fol, Wer wuͤr⸗ 
De 28 vertragen können, wenn jemand ohns 

efähr fagte: Alle Menſchen müffen ſter⸗ 

en. Alexander. ift gejtorben, "Julius 
Cafar such, und der Schulge in einem 
Dorfe ift nun auch geftorben.6) Die Bey⸗ 
fpiele müffen nicht gelehrt fen. Wenn ich 
Den Character eines ſchoͤnen Geiſtes ſchildern 
werde, fo wil ich ausführlich, von Dem Ge⸗ 
"brauche der Gelehrſaͤmkeit im fchönen Dens - 
ten, handeln, Hier ich nur. Papas | 
Ba Wr aß, 
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daß, weil die wenigſten Leſer und Zuhoͤrer 
ſchoͤner Gedanken gelehrt find, gelehrte Bey⸗ 
ſpiele nicht bekant und klar genig ſeyn wuͤr⸗ 
den, folglich taugen ſie vermoͤge der erſten 
Regel dieſes Abſatzes nichts. Mancher kramt 
in ſeinen Beyſpielen ſeine ganze Gelehrſam⸗ 
feit aus: 

Bas er, von Kindheit an, aus Büchern abge: 


Ä rieben, 

Das wird, mit Muͤh und Zwang, in einen Vers 
getrieben. 

Die Seufjer, wie er meint , erweihen Kie⸗ 


elſtein 
Die vol Gelehrſamkeit und wohl belefen feyn. 
Canig: 
und diefes fan man auch von den Benfpielen 
ſagen. 7) Die Benfpiele müfjen recht paſſen, 
das ift, fie müffen unter dem ganzen höhern: 
Degriffe , den fie erleutern follen, enthalten 
ſeyn, und nicht etwa nur unter einem Theile: 
Defielben oder wol gar nicht, ale welches noch 
ärger if. Horatz hat ein folches Beyſpiel, 
Das fich gleichfam in den höhern Begrif recht 
fugt, angeführt L. IL, Od. XVL ö 
= - - Nihilefl ab omai . 
Parte beatum, . 
Abftulit clarum cita mors Achillem 

Longa Tithonum minult fenedtus, 
Achilles war zwar der berühmtefte Held, ala 
lein Das Unglück war, „aß er nicht lange leb⸗ 
te, Im Gegentheil hatie Aurora den-Tie 
thonus unfterblich gemacht, Der führte aber 
| Zn 
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ein elendes Leben, und folglich quadrirt die⸗ 
fes Beyſpiel unvergleichlch,, um den Saß 
. zu erleutern, Daß in dieſer Welt alles Gluͤck 
mit einigen Unbequemlichfeiten verbunden ſey. 
Es ift demnach ein Fehler an einer aefopifchen 
Sabel , wenn die Lehre entweder gar nicht 
aus Derfelben fließt, oder nicht ganz , Denn 
alsdenn paßt die Zabel gewis nicht, Ein 


Seifenfieder hatte über feinem Haufe ein. 


Schild aufitellen laffen, und Darauf die Wore⸗ 
te feßen laſſen: Ä 
Alerander war ein groffer Held | 
Hier verkauft man die befte Seife von der Welt. 
Hier ift Alexander, blos Durch einen ohn⸗ 
gefähren Zufall, als ein Beyſpiel angeführt 
worden. 8) Die Denfpiele müflen auch bes 


wegend, rührend, und. beweifend ſeyn S, 125, - 


ya diefeg nicht nöthwendig , fondern 
die Beyſpiele werden nur Dadurch noch 


fchöner, wenn fie fo viel Gutes mit einem mas 


le leiften. Von den beweifenden Beyſpielen, 
fehe man dasjenige, fo ich bey der erften Re⸗ 
gel angeführt Habe, Von den bewegenden 
.. finden wir ein vortrefliches indem 


uche der Iliade, da der alte Phönie 


dem Achilles, das Beyſpiel des Meleagers 
des Prinzen der Etolier, auf eine recht ruͤh⸗ 
zende Art vorhält. Die Beyſpiele, welche in 


den geiftlichen Reden von unferm Heylande 
hergenommen werben, find ungemein ruͤhrend 

bep allen denjenigen, e nicht alle Empfins 
| T a 


dun⸗ 


— 
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dungen des Chriſtenthums verſchworen ha⸗ 
ben. Was ich von den Beyſpielen geſagt 
habe, das gilt auch von den aeſthetiſchen Zer⸗ 
gliederungen 5. 131, 
$. 133 | 
Alle diejenigen Dinge, die mit einander übers 
einftimmen , fie mögen nun entweder einans 
der ähnlich oder gleich oder beydes zu gleis 
cher Zeit ſeyn, enthalten einerley Merkmale, 
Wenn man alfo das eine Har ertent , fo ers 
kent man zugleich die Befchaffenheiten und 
Gröffen des andern , folglich wird das ande 
re durch das erſte klar. Und indem man zweh 
uͤbereinſtimmende Dinge zugleich ſich vorſtelt, 
ſo denkt man nicht nur ein jedes unter ihnen; 
ſondern auch ihre Aehnlichkeit, Gleichheit Ue⸗ 
bereinſtimmung, welches lauter Verhaͤltniſ⸗ 
ſe ſind. Es iſt demnach unleugbar, daß 
nicht nur alsdenn unſere Erkentnis ſehr Har, 
ſondern auch uͤberaus lebhaft werden kan. 
5. 33. 53. Man kan alſo die Lebhaftigkeit 
der Erkentnis ungemein befoͤrdern, wenn man 
ſich Dinge vorſtelt, die dem Gegenſtande 
derſelben gleich und aͤhnlich ſind, oder mit 
demſelben uͤbereinſtimmen. Es kan dieſes 
auf eine Doppelte Art geſchehen: einmal, 
wenn man die Sache felbit denft , und als: 
Denn auch dasjenige, was mit Derfelben üs 
bogeinftimt. Wenn dieſes gefchieht, fo nent 
man Die lehafte Vorſtellung Desjenigen, fo 
| mit 
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mit dem Gegenſtande übereinftimt,einBleich» 
nis — illuſtrans a fimili.) Ein 

Gleichnis kan entweder kurz oder weitlaͤuftig 
angefuͤhrt werden, nachdem es die behutſame 

Austheilung des Lichts und Schattens erfo⸗ 

dert g. 123. Don kurzen Gleichniſſen finden 

wir viele im Horatz. | J 

Tu mihjl, qui imperitas alils ſeruls miſer, atque 
‘ Doceris, ut nervig alienig mobile lignum 
eg L.II. Sat, VII; 
micat inter omnes 
Jalium, fidus, velut inter igneg | 
Luna minores, = 
| P L. 1, Od. XII. 
Virgil bat feine Gleichniſſe fehr häufig wie 
Homer ausführlich vorgetragen, und unge⸗ 
mein prächtig ausgefchmückt: ni 
Impaftus flabala alra leo ceu fepe peragrans, 

' Svadet enim vefana fames, fi forte fügacem 
Confpexit capream, aut furgentem in cornuacervum, 
Gaudethians immane,comasque arrex!t, &charet 
Vifceribus fuper accumbens, lavit improba teter ’ 
Ora cruor. 

Sic ruit in denfos alacer Mezentius heftes, 
| Aen, L.X, 


Dranf gab er mir die krumme lesbfche Leyer 
Ich grif begierig zu. Es wich der Schlaf. - 
Ich fuͤhlt in meiner Bruſt ein feurig Raſen. 
Mit fluͤchtgen Schwingen ſtieg ich in die Hoͤhe 
Und ſehe unter mir den traͤgen Poͤbel, — 
Und liege ſchwebend ſicher auf der Luft, 

Und übe die noch ungewohnten Fluͤgel. 

So fuͤhlt der kuͤhne Adler ſich zum erften, 

Wenn nun fein nadter g ügel fich verkielt. 
—— 3 | 
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Er ſchlaͤgt die Fittige, Die er verfuchet, _ 
Und fliegt erfi jurtfarm auf die nächften Xefle, 
Don dannen hebt er ſich begierig weiter, | 
. Und fleiget auf den nädhften hoben Baum, | 
Und ficht den Himmel und den m vermunbert. 
i . ange. 2 


Zum andern kan man dieſes erleuchtende Ar⸗ 
gument viel kuͤrzer anbringen, wenn man ſtat 
der Sache, die man erleutern wil, das aͤhn⸗ 
liche uͤbereinſtimmende oder gleiche denkt, und 
alsdenn nent man einen ſolchen Gedanken 
einen verbluͤmten und uneigentlichen 
(metaphora). Es iſt demnach die Meta⸗ 
pher eine Verwechſelung der Begriffe, da 
man ſtat einer Sache dasjenige denkt, wel⸗ 
ches mit ihr uͤbereinſtimt. $. 129. Die Meta⸗ 
phern kommen uͤberal ſo haͤufig vor, daß einem 
in der That die Wahl ſchwer werden kan, 
wenn man ein Beyſpiel anfuͤhren ſoll. Ich 
wil eine Stelle aus Serr Hallern anführen, 
welche voller unvergleichlichen Metaphern ift: 
Des Tages Licht hat fich verdunkelt, 
Der Purpur , der im Weften funkelt, - 
Erblaffet in ein falbes Grau; 
Der Mond zeigt feine Silber : Hörner, 
- Die kühle Rache freut Schlummer : Körner 
Und tränkt die trodne Welt mit Thau. 
Komm, Doris, fomm zu jenen Buchen, 
Laß uns den flilen Grund befuchen, i 
Wbv nichts ſich reat als ich und du. 
Dur noch der Hauch verliebter Welle 
Bededt das ſchwanke Raub der Nefte, 
Und winket dir liebloſend zu. 
es Es en 


der Gedanken. Pr 


Wenn ich in dem zweyten Theile der Aeſthe⸗ 
tif die Regeln des Witzes unterfuchen wer⸗ 
de, fo werden folche Norfchriften vorfoms 
men ; nach welchen insbefondere das Gleiche 
nis und die Metapher fich richten mäflen. 
| S. 134. — 

Diige, die einander entgegen geſetzt find, 
find von einander unterfchieden, weil man Dass 
jenige, was von Dem einen bejahet wird, von 
dem andern verneinen mug. Holglich find alle 
“ einander entgegengefeßte Dinge, entweder eins 
ander unähnlich oder ungleich oder beydes zu 
gleicher Zeit. Ale Verſchiedenheiten, Unaͤhnlich⸗ 
teiten und Ungleichheiten find Verhaͤltniſſe. 
Wenn man demnach zwey einander entge⸗ 
gengefeßte Dinge zugleich denkt, fo Dentt man 
nicht nur ein jedes derfelben vor fich, fondern 
auch zugleich mit feinen Verhaͤltniſſen. Folg⸗ 
lich wird Dadurch der Gedanke fehr Far, und 
Tan Demnach auch lebhaft werden. 6.33. 53+ 
Menn man alfo einen Gedanken aefthetifch 
erleuchten mil, fo fan man dieſes bewerfftels 
ligen, wenn man dag Gegentheil feines Gegen⸗ 
ftandes auch denft. Oppoſita juxta fe pofita 
magis elucefcunt. Es tan diefes auf eine dop⸗ 
pelte Art gefchehen: 1) wenn man die Sa 
che denft, und neben ihr zugleich ihr Gegen⸗ 
theil; gefchieht dieſes nun auf eine aefthetifche 
Art, fo wird e8 die Erleuterung vom Ber 
gentheile genant (argumentum illuftrans 
Sa a.con- 
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a contrario & oppofite,antitheton) Herr Sale 
ler voil, in feiner vortreflihen Dde an Doris, 
Derfelben recht lebhaft voritellen, daß fie hun⸗ 
dert edfere Liebhaber als ihn wählen koͤnne, 
daß fie aber feinen finden wuͤrde, der fie fo liea 
be wie er, und da braucht er die Erleuterung 
vom Gegentheile, 


* * 
Ein andrer wird mıt * prahlen, 
Der, mit erkauftem Glanze ſtrahlen, 
Deer, malt fein Feuer kuͤnſtlich ab. 
Ein jeder wird was anders preiſen, 
Ich aber habe nur zu weiſen, | 
Eirn Hertz, das: mir der Himmel gab. 


“ % * 
Trau nicht, mein Kind, jedwedem Freyer, 
Im Munde trägt er doppelt Feuer 
Ein halbes Herze in der Bruft- 
Der, kiebt den Glanz, der dich umgibet, 
- Der, liebt dich , weil dich alles liebet, 
Und der liebt in dir feine Luft. 


Ich aber liebe, wie man lichte, 
Eh fi) der Mund zum GSeufjen übte, 
Und Treu zu ſchwoͤren ward zur Kunſt. 
Mein Aug ift nur auf dich gefehret, 
Bon allem, was man an dir ehret, 
Begehr ichnichts als deine Gunſt. 
2) Wenn man ftatder Sache, Dieman denken 
wil ihr Gegentheildentt,doch fo,daß man noths 
‚wendig die Sache felbft in Die Gedanken bekom⸗ 
men mus. Gefihieht Diefes nun auf eine ſchoͤne 
Art, fo ift es eine Vertauſchung der Begrif⸗ 
fe s, 129. welche die Verſtellung (ironia) 
| genent 
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genent wird. Es find demnach alle Verſtel⸗ 
kungen verwerflich, welche fo Dunfel find, Daß 
einem: die verſchwiegene Sache, an Deren flat 
man Das Gegentheil dent, und. Die man Das 
Durch erleutern wil, nicht: in. Die» Gedanken 
. kommen fan, ohne ausdrückliche Erinnerung 
Desienigen,, der verftelter TBeife redet. 50» 
rag ftelt unter andern L. II. Sat. VIL, den felas 
vifchen Zuftandeines. Ehebrechers vor „wenn 
er von dem rechtmäßigen Chemanne über der 
That angetroffen wird. Um, die lächerliche 
Thorheit folcher Hurenjäger noch. lebhafter 
vorzuftellen, feßt er hinzu,_daß dergleichen 


Sclaven deg Lafterg nicht einmal behutfam 


und furchtfam gemacht würden; fondern fie 
verfuchten ihre Ausfchweifungen immer mies 
der aufs neue, und diefen Gedanken druckt 
er Durch eine Werftellung aus, welche in der 
Berbindung feiner Gedanken ungemein leb⸗ 
haft iſt. | | 


Evaſti ? credo metues dodusque cavebis. 

Quæres, quando iterum paveas, iterumgue perire 

Poſſis. O toties fervus! quæ bellua ruptis, 
Quuam femel eflugit, reddit ſe prava catenis? 


5. 135% 


Auſſer den Verhaͤltniſſen und Verbindun⸗ | 
gen des Ganzen und feiner Theile, der hös 


hern Begriffe und der niedrigen, Die unter 
ihnen enthalten find; auffer Den Webereinftims 


mungen und ig der Dinge, 
| | TE. 


gibt 


⸗ 
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gibt es noch unendlich viele Arten, wie Din⸗ 
ge mit einander verbunden fern können, und 
wie fie fich auf einander beziehen fönnen. Es 
Tonnen Dinge dem Orte und der Zeit nach 
verbunden feyn, ja fo ofte wir Dinge öfters 
mit einander zugleich. Denken, fo werden ihre . 
Morftellungen, nach der Megel der Einbils 
dungskraft, dergeftalt mit einander vergefels 
fchaftet, DaB, wenn man das eine denkt, dag 
andere ung gleichfam von felbft in die Ges 
Danfen komt. Alle Dinge, Die mit einander 
in einer Verbindung und in einem Verhaͤlt⸗ 
niffe ftehen, koͤnnen einander erleutern und 
aeithetifch erleuchten. 5 33. 53. Solglich 
fan man, um das eine lebhaft und malerifch 
u denken, das andere als eine aefthetifche 
arbe $. 119, und als ein erleuchtendes Ars 
gument brauchen, $. 125. Man kan diefes 
rgument ebenfals auf eine Doppelte Art ans 
bringen: 1) wenn man die Sache, Die 
man lebhaft denken mil, felbft denft, und 
alsdenn Das andere, welches mit Derfelben in 
irgends einer folchen Verbindung fteht, die 
von allen Verbindungen und Verhaͤltniſſen, 
Bon denen ich $. 130, -- 134, gehandelt has 
be, verfchieden feyn mus, fich lebhaft vorftelt, 
Diefe lebhafte Verknuͤpfung der Begriffe 
rollen wir die SErleuterung von vers 
knuͤpften Dingen nennen (illuftrario a com- 
paratis, a meditatione). Hier hat ein aefthea 
tiſcher Maler, einen unendlichen a 
| geſthe⸗ 
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aefthetifchen Karben, Er tan die Urfachen 
durch ihre Wuͤrkungen erfeuchten, und ums 
gekehrt; den Ort durch die Sache, Die das 
felbft angetroffen wird, oder gefchiehet; Die 
Zeit Durch eine Begebenheit, Die fich in derſel⸗ 
ben zugetragen hat u. ſ. w. Ich mil nur 
ein Benfpiel anführen, Herr Kange wil, 
in der Ode an den Zerrn von Kleiſt, die | 
Stärke defielben in der Dichtkunft lebhaft 
ſchildern, und da malt er ung die Wuͤrkunu ⸗ 
gen derfelben fo reigend, Daß man den aeren 
von Rleift bewundern mus, — 
Dort ſeh ich ihn, in goͤttlichem Getuͤnmel, 
Vom bohen Hoͤmus komt er her, wie praͤchtig 
Trit er im Reihen der Muſen her? Wie lieblich 
| : Plingen die Saiten ? 
Jetzt ruͤhrt er fie mit donnerndraſchen Griffen, 
Das Lob der Gotheit (halt mit hoben Tönen, 
Die Cherubim fingen, mit Ihm eifernd, 
| Himmliſche Lieder. 
Und num erflingt auf bebend langen Saiten, 32 
Die Sehnſucht nad) der Ruh, Natur und Unſchulbd 
Bekraͤnzen feine Laute. Wenn er fpielet. 
ee Huͤpfen die Wälder. 
Die keuſche Liebe zittert durch die Leyer, 
So hart ſich auch die ſproͤde Schöne ſtellet, 
So fieht man doch an dem erhabenen Buſen 
| Zitternde Kleidung. 
au (hmachtend Antlig zwingt ſich zum Verſtellen 
a8 Herz ift weich, und aus den ernfien Minen 
Sieht man den Liebreitz, mit verftohlnen Blicken 
| MWeigern und heilden. 


- 2) Wenn 
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3), Wenn man. an ftat der Sache, die man 
erleutern wil, dasjenige febhaft denkt, wels 
ches auf irgendg eine Art damit verknüpft ift, 
Diefe Verwechſelung der Begriffe $. 129, 
wenn fig Feine Synecdoche $. 130, feine Mes 
tapher 5. 133. und keine Ironie ift $. 134, 
‚wird der Namenwechſel (metonymia ) ges 
nant, Man fan alfo Durch. einen Namens 
wechſel Die Urfach ftat der Wuͤrkung, und. 
die Wuͤrkung flat ihrer Urfach fesen; dag 
Subiect ftat desienigen, fo zufälliger Weiſe 
mit Demfelben verfnüpft ift (adiun&tum) oder 
umgefehrt; den Ort ftat der Sache, die das 
ſelbſt befindlich ift, oder umgekehrt. Doc 
wer iſt im Stande, die unendliche Menge 
ber Arten Diefer Verwechſelung zu erzählen? 
Alle Verbindungen der Dinge, fie mögen 
auch befchaffen feyn wie fie wollen, wenn fie 
nur von Denjenigen, Dieich F. 130. 133, 
134. angeführt habe, verfchieden find, geben 
einem ſchoͤnen Geiſte Gelegenheit, vortsefliche 
Metongmien zu erfinden. Virgil hatte. am 
Ende des VIII. B. der Aeneis die götlis 
chen Waffen, und infonderheit den Schild 
Des Aeneas, welchen Vulcan gefchmiedet 
—* beſchrieben, und da ſagt er zum Bes 
ug: 


Talla per clypeum Vulcani dona parentis 
Miratur, rerumgue ignarus Imagine gaudet, . 
Attollens humero famamque & fata nepotum, 


An fat zu fagen : Aeness hing den. 
| Schild 
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Schild uͤber die Schultern, ſetzt er durch ei⸗ 
ne unvergleichliche Metonymie dasjenige, 
was auf dem Schilde abgebildet war: er 
hieng uͤber die Schultern den Ruhm und die 
Schickſale feiner Enkel. Eben eine ſolche 
unvergleichliche Metonymie hat Herr Bod⸗ 
mer in der Trauer eines Vaters ange⸗ 
bracht, da er ſtat der Thraͤnen ihre Urſach 

die Traurigkeit ſetzt: | 
Die Einfiht wiſchet ihm die Trauer von den 

j Wangen. 
- Die meinen dundlen Geiſi mit Herzens: Ungft 
ur umfangen, | 
Und nit verlaffen vu ’ “ daf der Strom 
der Zei 
Mich von dem finftern Leib entbürdet und bes 
freyt, 

Zu diefein bringen wird, Pre ſchon vorher ges 

gangen, 

Und mir entgegen fiebt » mich frölih zu em— 
| | pfangen. 

Eilt denn, ihr Stunden, eilt, ihr Jahre, ja⸗ 
F get fort, | I 
Und bringet meinen Harm in den gewuͤnſchten 
orte | 
$, 136, 

Wenn man die abfiraeten algemeinen Be⸗ 
Hriffeund Wahrheiten allein denkt, ohne das⸗ 
jenige fich vorzuftellen, was unter ihnen ent⸗ 
halten ift; fo mus man allerdings ſagen, daß 
fie Bergleichungsweife im geringften Grade 
lebhaft find. 5. xa8. 197, Allein man ber die 

| Ä abſtrae 


 Florentem cytifum ſequitur 
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abſtracten hoͤhern und algemeinen Begriffe, 
noch auf eine andere Art denken, und! als— 
denn verurfachen fie eine ungemeine Lebhafs 
tigkeit der Gedanfen, Nemlich man mug 
fie dergeftalt denken, daß man genöthiget wird, 
zugleich an fehr viel niedrigere Begriffe zu ges 
denken, die einander ähnlich find. Alsdenn 
überfieht man ein ganzes weites Feld von Ges 
genftänden mit einemmale, die Mannifaltigs 
keit, Die man erblickt, macht die Erfentnig 
auf eine reizende Art lebhaft $. 33. Man 
fteht alsdenn gleichfam auf einer Höhe, von 
welcher man weit und breit um ſich fehen kan, 
Wenn man demnach einen niedrigeren Des 
grif aeftpetifch erleuchten wil, fo fan man 1) 
Ihn felbft denken, und alsdenn auch den als 
gemeinen Satz, unter welchen er begriffen if, 
nebft mehrern niedrigern Begriffen, die Dem 
erften Ähnlich find, Diefes nent man die 
Erleuterung von einem algemeinen Sa⸗ 
ge (illuftratio a loco communi , fententia, 
yon.) Virgil ift in Diefer Art der Erleus 
terungen ungemein glücklich, In der zwey⸗ 
‚ten Ecloge komt folgende fehr fchöne Stelle 
vor: 

Quem fugis ah, demens ? habitarınt dii quoque 
vas, 
Dardaniusque Paris. Pallas, quas condidit arces, 

. Ipfa colat, nobis plageant ante omnia ſylvx. 

Torva lezna lupum feguitur, lupus Ipfe capellam, 
Iafeiva Capella, 

TeCorydon 0 Alexl. Trahit ſaa quemque voluptas. 

Bo⸗ 
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HSoratz befchließt feinen XIV. Brief des J.B. 
in welchem er den Streit mit feinem Meyer, von 
dem Borzuge des Stadtlebens für dem Land- 
feben,, vorträgt,, mit einem algemeinen Sage, 
der den ganzen Brief völlig erleutert: 
Optat ephippia bos plger, optat arare caballus, 
Quam feit utergue libens, ceniebo, exerceat artem, 
Zum 2) kan ntan eine auffteigende Zuſam⸗ 
menfaffung der ‘Begriffe, anbringen, 


habe 5. i30 Davon gehandelt, und man fieht | 
aus meiner jeßigen "Betrachtung, Daß dieſe 


Synecdoche fehr ſchoͤn fen, wenn fie nur den 
niedrigern Begrif, mit welchem der höhere 


vermwechfelt worden, ung zugleich mittelbarer 


Weiſe Har macht, Widrigenfals wäre es ein 
abftracter Begrif, fo wie er in Den höhern Wiſ⸗ 
fenfchaften vorgetragen wird, Man fan 
noch einen rund angeben, warum die Ars 
gumente, von Denen ich in dieſem Abfase ge 
handelt habe, fehon find, weil fie nemlic) jes 
Derzeit einen »aefthetifchen "Beweis abgeben 
5. 125. weiles jederman, der bey Verſtande iſt 
überaus. natürlich und gemöhnlich iſt, von 


dem algemeinen aufs befondere & fehlieflen; 


und die Beyſpiele, Die ich angeführt habe, ber 


ftätigen Diefes auch zur Genuͤge. 

. 137% | 
So ofte man , im ſchoͤnen Denken, bie 
Begriffe mit einander verwechfelt, fo ofte has 
ben wir zwey "Begriffe: ‚einen, Den man auss 


\ 


läßt, 
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läßt, und das ift Der eigentliche Begrif; und 
einen, Den man an jenes flat denkt, und das 
ift der uneigentliche. Diefen legten jtellt man 
fich unmittelbar und zunächft vor, jenen aber 
mittelbarer Weiſe. Unterdeflen fieht ein je 
der, daß eine folche Bertaufchung der Be 
griffe ganz und gar aufhören würde geſthe⸗ 
tifch zu feyn, wenn man den eigentlichen 

egrif gar nicht denken wolte. Folglich 
müjjen alle Werwechfelungen der Begriffe, 
wenn fie fchon ſeyn follen, den uneigentlir 
chen und eigentlichen Begrif zugleich tar 
machen. $.129. Es find demnach alle Ber 
wechfelungen der ‘Begriffe, verborgene oder 
ernptifche DBerfnüpfungen, Go bald man 
ſich diefe Verknüpfung klar vorftelt, fo bald 
wird die DBerwechfelung der Begriffe er 
klaͤrt und entdeckt (tropus exponitur) und 
alsdenn wird, aus der herabfteigenden Sy 
necdoche, ein Beyſpiel 5. 1315 aus der 
Metonymie eine Erleuterung von’ verknüpften 
Dingen $. 1355 aus der Metapher ein 
Gleichnis $. 133 5 aus der Ironie eine Ere 
leuterung vom Gegentheil $. 134, und aus 
der hinauffteigenden Synecdoche, eine Erleu⸗ 
terung von einem algemeinen Satze. 9. 136, 
Wenn man demnach beurtheilen wil, ob 
man die Erleuterung auf die eine oder die ans 
dere Art vortragen fol, fo mus die Wahl 
Durch) die behutfame Austheilung des Fichte 
und Schattens beſtimt werden, 5. OR * 
ird 
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Wird ein Heinerer Grad der Lebhaftigkeit ers 
fodert, fo mus man eine bloffe Verwechſe⸗ 
lung der ‘Begriffe anbringen; ift aber eine 
geöffere Ausbreitung des aefthetifchen Lichts. 
nöthig, fo mus man, die Erleuterungen, 
durch Die den Verwechſelungen an die Seite 
gefekten Arten der Verknuͤpfungen der Ge⸗ 
Danfen, vortragen. - 


$. 138, 
Es gibt noch eine andere Art der Kunft 
griffe, das Licht eines Gedanken zu erhöhen, 
welche man zu den Figuren Der Rede rechnet, . 
und es wird alfo nöthig fern, Daß ich von 
diefen Figuren handele, Eine Sigur (Agu- 
ra, oxneu )ift ein Theil einer aefihetifchen 
Mede, in welchem eine befondere und aude 
nehmende Schönheit angetroffen wird. Dies 
jenigen Lehrer der ſchoͤnen way Wiſ⸗ 
ſenſchaften, welche unter den Figuren, alle 
ungewöhnliche, auſſerordentliche Arten zu den⸗ 
fen und zu reden, verftehen, die: befcehimpfen 
gleichfam diefes Wort, indem e8 fo gewalti 
durch diefe Erklärung erniedriget wird, da 
es auch fehr Schlechtes Zeug unter fich. bes 
greift. Die Sprachlehrer machen es fo, ins 
dem fie fo gar aus den grammaticalifchen 
Schnigern, Die fie ben den alten Schriftitels 
lern finden, eigene grammaticalifche Figuren 
machen. Es wird mir, wo ich mich Anders 
nicht betrüge, ein-jeder vernünftiger zugeſte⸗ 
ben, daß man die Figuren, als Mittel die 
UuUESchoͤn⸗ 
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Schoͤnheit der Gedanken zu befoͤrdern, anſe⸗ 
hen muͤſſe. Wolte man nun, alle ungewoͤhn⸗ 
lichere Arten zu denken und zu reden, zu den 
Figuren rechnen: ſo wuͤrde man keinen wei⸗ 
tern Nutzen darvon haben, als daß man das 
Gedaͤchtnis mit einer Menge fremder Kunſt⸗ 
wörter befchwerte, welche zwar überaus ge⸗ 
lehrt klingen; allein im übrigen feinen Vor; 
theil haben. Ja, wenn wir auch alle wahr⸗ 
hafte Schönheiten der Gedanken und Reden 
als Figuren anfehen wolten, fo würde man 
ebenfals die Siguren zu fehr vervielfältigen 
muſſen. Ich halte alfo dafür, Daß man mit 
Grunde annehmen fünne, daß zuvöoͤrderſt eis 
ne Figur ein Theil einer aefthetifchen Rede 
ſeyn muͤſſe. Was alfo im gemeinen Reden 
vorkomt, und in Schriften, die mit keinem 
Geſchmacke geſchrieben ſind, das kan zu kei⸗ 
ner Figur gerechnet werden. Zum andern 

muͤſſen, in einer Figur, ganz beſondere 
Schönheiten angetroffen werden, die fich 
vor allen übrigen ausnehmen., Sie muͤſſen 
gleichfam die lichten Puncte einer Rede ſeyn, 
Die vor allen übrigen ftralen und ung in die Aus 
gen leuchten, wie gleichfam die Brillanten, 
welche unter den übrigen Edelfteinen hervors 
fhimmern, Weil die Figuren fo wol in 
den Gedanken als in den Zeichen derfelben 
ftat finden, fo habe ich fie überhaupt fo er⸗ 
klaͤren müffen, daß bende Darunter fünnen bes 
griffen werden. In der Rede, welche — 

gi 
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gil Aen. L. IV. der Dido in den Mund gibt, 
als fie den Aeneas fortfchiffen fieht, komt 
dieſer Vers vor: F 

Ferte citi flammas, date vela, impellite remos, 
Die kurzen abgebrochenen Saͤtze, und das 
Sylbenmas drucken die wuͤthende Leidenſchaft 
ungemein ſchoͤn aus, und im Leſen faͤlt einem 
dieſe Stelle, vor den uͤbrigen, beſonders in 
die Augen. | 


139, 

Man theilt alle Siguren,, in PWortfiguren 
und Sachfiguren, ein, Die Wortfiguren 
(Agura dictionis, exnmm Asteos) find Diejenis 
gen, welche vornemlich in den Zeichen der Ges 
danken angetroffen werden. Werden die Fi⸗ 
guren aber vornemlich in den Gedanken ans 
getroffen, oder wenn e8 ausnehmende Schüns 
heiten der Gedanken find, fo heiflen fie Sache . 

guren (figura (enrentie, exnzu dia; Ich 
habe in beyden Erklärungen das Wort vor= 
nemlich gebraucht, mweil ich glaube, daß eis 
ne Schönheit, die blos in dem Schalle der 
Woͤrter fiegt, und in den Gedanken gar eis 
ne Schönheiten verurfacht, nicht merth fen, 

u den Figuren gerechnet zu werden. Sie 
And ein bloffes Schellenwerf für die Ohren 
eines Menfchen, der nicht — denkt, und 

man wuͤrde mit eben dem Rechte, die kuͤnſt⸗ 
lichen Zuͤge der Schreibemeiſter, und die 
Stoͤcke der Buchdrucker unter die Figuren 
rechnen koͤnnen. So wil die Gampern 
1 43 | ie 
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die blos in den Worten beftehen, hier nicht 
alie verwerffen. Ich Fan fie aus den bisher 
feftgefeßten Grundſaͤtzen der Aeſthetik, noch. 
nicht gründlich beurtherlen, weil ich bisher 
nur blos von den Gedanken gehandelt habe, 
Wie ich denn auch die Wortfiguren nach 
meiner Erklaͤrung, erſt in den folgenden befr 
fer werde beurtheilen fonnen. Ich wil hier nur 
anmerken, Daß man viele Figuren für Wortfi⸗ 
guren hält, weiche aber, wenn fie nur andem 
zechten Orte und auf eine gefchickte Art ange 
bracht werden, in der That Sachfiguren 
find ; weil die befondere Schönheit der Gedan⸗ 
Ten, auch eine befondere Schönheit der Wor⸗ 
te, natürlicher weife verurfachen far. Auf 
Wi den Denfpiele, fo ich ben dem vorherges . 

enden Abfate angeführt habe, fan man aus 
dem VIII. B. der Aeneis herrechnen, 

it clamor & agmine fado 

Quadrupedante putrem fonitu quatit ungula cam. 


pum. 

Das Sylbenmas in dieſem Verſe fugt ſich 
ſo in die Gedanken, daß man zweifelhaft 
wird, ob die Schoͤnheit der Gedanken mehr 
zu bewundern, oder die Schoͤnheit der Wor⸗ 
te. Wenn man aber im Gegentheil den Vers 
des Cicero, woruͤber er ſchon ſo ofte getadelt 
worden, betrachtet: 

O fortunatam natam me conſule Romam | 
fo bringt, das Geklingel Der Torte, in den 
Gedanken nicht die geringfte Schönheit here 

| — vor. 
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por. Noch abgeſchmackter iſt es, wenn man 
die Schönheit der Gedanken einer Schönheit 
‚der Norte aufopfert. Ich habe geleſen, daß 
jemand in einer Predigt den armen Laza⸗ 
rus vorſtelt, wie er viel gelitten, ritter⸗ 
lich geſtritten, und froͤlich ın Simmel 
geritten. Wie abgeſchmackt heißt dieſes 
nicht denken? Doch von ſolchen Fehlern wer⸗ 
de ich in den folgenden weitlaͤuftiger handeln. 
Ich wil noch ein ſchoͤnes Beyſpiel einet Wort⸗ 
figur, die aber, weil fie fe fchon angebracht 
‚worden, als eine Sachfigur angefehen wer⸗ 
‚ben tan, aus Herr Kongens Ode an Do- 
tris anführen: an J"- | : 
Als Orpheus thränend feine Saiten 

Zu baugen Tranerliedern ruͤhrte, 

Riel Echo mit.gebrodhner Stimme : 
— — — Euridiee. 
Dies Wort durchlief die krummen Thaͤler, 

Die Zephirs ranſchten in den Buͤſchen, 

Mit zaͤrtlich feufzendem Selipel.....  .. 

Euridice! 

Noch toͤnt im thracifchen Sefilde, 

Moch hört man an den hohen Ufern, .-. 
In helgeſtirnten flillen Nächten er 
| — Enridieet: — 
Die dreymalige Wiederholung des Worts 
Euridice verurſacht hier eine ungemeine 
Schoͤnheit, welche nicht blos in den Wor⸗ 
ten beſteht. Man pflegt es gemeiniglich als den 
Character einer Wortfiguͤr anzuſehen, wenn 
ſie ſich nicht in allen —**— ausdrucken 
baͤßt, und das fan man mit gutem Grunde 
En u 3 behau⸗ 


— 


es ſind deutliche 
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behaupten, Doch wir wollen uns hier, mit den 
Sachfiguren, vornemlich befchäftigen. Beil 
fie eine ausnehmende Schönheit der Gedan⸗ 
Ten befigen und verurfachen müffen, fo bes 
ſteht dieſe Schönheit entweder vornemlich in 


‚der Lebhaftigkeitz oder in der Gewisheit der 
Gedanken; oder in dem Mührenden ; oder 


in allen drey Stücken zugleich. Die lebten 
find unftreitig die fchönften , und die mus 
man vornemlich anzubringen fuchen 9. 125. 
Allein ich werde in dieſem Abfchnitte nur von 
denjenigen Siguren handeln, Die das Lebhafs 
te in den Gedanken befördern, und das find 
die erleuchtenden Siguren , (figuræ illa- 
ftrantes). Ich werde-fie jeko blos in diefer 
Abficht betrachten, ob ich gleich zugeftehe, 
Daß eben Diefe Figuren auch zur Vebertedung 


und Rührung gebraucht werden koͤnnen und 


miflen, ‘denn Das werde ich in den folgenden 
Abſchnitten darthun. 
J 5. 140, 


Zu den erleuchtenden Figuren gehoͤrt auch 
die Zergliederung der Begriffe, von welcher 


ich 131. 132. ſchon hinlaͤnglich gehandelt 
habe. Ich wil hier den Anfang machen, 
mit den arfthetifchen Bildern (imago æ- 
ſthetica, Jeon, hypetypofis) welches ſehr leb⸗ 


hafte ——— einer Sache ſind; oder 
es ſi Begriffe, welche aus vielen 
in einem hohen Grade lebhaften Merkmalen 

| | zuſam⸗ 


.— 


‚ der Gedanken; 31* 
zuſammengeſetzt, und Theile einer ganzen ſchoͤ⸗ 


nen Ausfuͤhrung ſind. Das letzte mus des⸗ 


wegen bemerkt werden, weil man ſonſt ein 
ganzes Gedichte ein aefthetifches Bild nen» 
nen müfte, und alsdenn würden dieſe Bilder 
feine Figuren fenn S. 138. Wenn man ein 
fchönes aefthetifches "Bild malen mil, fo mus 
man ı) nach der behutfamen Austheilung 
Des Lichts und Schattens-$. 123. beurtheis 
len, welcher Theil einer ganzen Ausführung 
verdient, Daß er lebhaft befchrieben werde, 
2) Man mus den aefthetifchen Reichthum 
diefes Theils, der gemalt werden fol, zu ers 


- reichen fuchen, nach den Regeln des zweyten 


Abſchnits; 3) desgleichen die aefthetifche 


. Gröffe , vermöge des dritten Abſchnits. 


olglich mus man alle die Züge aus dem 
ilde weglaffen , welche daſſelbe erniedrigen 
koͤnten. 4) Mus man aug Dem ganzen Zus 
fammenhange der Gedanken beurtheilen, auf 
welcher Seite man die Sache malen fol, oder 
welche Merkmale deffelben man als Züge in 
Das aefthetifche Gemälde bringen mus. Folgs 
lich mus- man 5) die Einheit und gante 
Wahrfcheinlichkeit beobachten $. 102, IBenn 
die Bilder gar zu meitläuftig find, verhindern 
fie die Deutlichkeit, und find Demnach ihrem 
Zwecke zumider, Wer alles in einem aeſthe⸗ 
tifchen Gemälde vorbringt, mas er von der 
Sache fagen kan, der verurfacht einen Eckel. 
$. 60.64, 6) Man mus Die Züge in der ges 
4 hoͤri⸗ 
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hoͤrigen Ordnung mit einander verknuͤpfen; 
oder, man mus Die Theile des Bildes fo mit 
einander verbinden, wie fie in Dem Gegenſtan⸗ 
De angetroffen werden ; und 7) ein jeder Theil 
mus fehr lebhaft gefchildert werden, nach den 
Regeln des Abfchnits, den ich. jeßo untern 
Haͤnden habe, Wer. auf die Art ein aefthes 
tifches Bild malt, der ınacht die Sache fo 
lebhaft und fichtbar, daß man glaubt, fie ſte⸗ 
he ung vor den Augen. “Bert Lunge hat 
eine folche fchöne Beſchreibung des Preußis 
ſchen Kriegsheers gemacht, daß man nur Dem 
Dichter in feinen Borftellungen folgen darf, 
um zu glauben, man fehe Daffelbe. 
Dort fommen Wollen aufgeflogen, 
Ein Heer komt lanafam hergesogen, 
Seht Schrit vor Schrit, mar kuͤhn, doch ſtil. 
Wie wenn der Suͤd das Meer durchwuͤhlet, 
Den Feld mittoler Wuth beſpuͤhlet, 
Man hört ein braufend hol Sebrit; 
Doch ſteht der Felſen unbeweget, | 
An dem die Fluth ſich ſelbſt gerfchläget, 
Er trotzet dem erboßten Meer: 
So ſah ih Friedrichs tapfres Heer. 
Er jagt dem Blitz gleich durch die Glieder, 
‚ Sein Wink verdreht und flelt fie wieder, 
Er zieht voran, o melde Pracht! 
So drehet ih daB Heer der Sterne, 
So fuͤhrt fie, Durch die graue Ferne, 
Der volle Mond, der Fuͤrſt der Nacht. 
Sie eilen fort mit gleichen Schritten, 
Der Doden bebet von den Tritten, 
Aus ihren Augen fhieffet Gluth 


Ahr Sang zeigt den erhabnen Muth. | 
j Sie 


der Gedancken 913. 

Sie, gehn zum Siegen zum Erobern, 
Sin jeder Troup folat feinen Obern, — 
Und horcht aufden Befehl zur Schlacht. 
Seht Dann an Mann , feht Glied an Glieder; 

- Das Wehr alänzt in den Wolken wieder, -. 

So wie das Zitterliht der Nacht, | 
Bon Morden her am Himmel flimmert. 
Seht, wie es in den Gliedern [himmert, 
Das weite Feld glänzt vom Gewehr, 
Als wenns mit Gluth beſaͤet wär. 


Milton ift in feinen poetifchen Bildern uns 
vergleichlich. Unter unzähligen Beyſpielen 
wil ich nur eins, aus dem IV Buch des 
verlornen Paradiefes , anführen. Un 
{re algemeine Mlutter ſagte fo, und lehn⸗ 
te fich mit Augen eines ehelichen. unta= 
delberen Reitzes und einer huldreichen 
$Ergebenheit an unfren erften Vater, ſie 


umyhalſete ihn halb, und halb fiel ihre 


suffhwellende Bruſt auf die feine, na⸗ 
end, ausgenommen daß das fließende 
5018 ihrer ‚losgebundenen Haare fie 
verhuͤllete. Ihre Schönheit und ihm 
ergebene Pracht gebaren eine innerli- 
che Wolluft bey ibm, er lachte fie mit 
einer viel gröffeen Liebe en, als Jupiter 
die Juno anlaͤchelt wenn er die Wol⸗ 
Ben ſchwanger macht, welche die Maͤy⸗ 
blumen ausftreuen, und Füßte ihre Feu= 
ſchen Kippen mit einem reinen Kuſſe. 

Der Teufel kehrte fich aus Neid um, 

doch blickte er fie mir einem eiferfüchtis 
— U 5 gen 
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gen Auge von der Seiten an und jam⸗ 
merte bey fich felber, | 


$, 141, 


Die Erleuterung vom Gegentheile, oder 
der Segenfaß 5. 134, fan einen fo hohen 
Grad der Lebhaftigkeit verurfachen, Daß man 
dieſe aefthetiiche Sarbe billig unter die Figu⸗ 
ren rechnen fan, $. 138. Die Borftellung 
Des Segentheils ift manchmal allein vermöds 
"gend, das Licht einer Vorſtellung gewaltig 
zu erhöhen, wie die dunkeln Farben in einem 
Gemälde die hellen erhöhen. Man Fan aber 
den Gegenfaß fonderlich auf eine dreyfache 
Art brauchen, um die Lebhaftigfeit der Erz 
kentnis Dadurch zu befürdern: 1) wenn 
man mit der Sache Diejenigen Dinge vers 
gleicht, Die von ihr verfchieden find, die aber 
leicht mit ihr Eönnen verwechfelt werden, Dies 
ſe Bergleichung fan man vornemlich anftel- 
len, um ihren Unterfchied recht lebhaft zu zei⸗ 
‚gen, Diefen Gegenſatz fönte man, die aeſt⸗ 
betifche Unterſcheidung nennen (contra- 
diftin&tio, Paradiaftole). Cicero bedient fich 
in feinen Reden ofte diefer Figur, wenn die 
Entſcheidung des flreitigen Rechts auf einer 
folchen Unterfcheidung beruht, und auch bey 
andern Gelegenheiten. Er, mo ich nicht ir 
re, fagt einmal: -non fapiens fed aftutus, non 
fortis fed audax, Herr Haller in der Ode 
an Herr Geßnern bedient fich auch Diefer 

5 Sigur 


* 
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Figur, wenn er den DVerftand des Poͤbels, 
und eines aufgeflärten Kopfs, in Abficht auf 
ihren Unterfchied, was den Geſchmack an den 
Naturguͤtern betrift, lebhaft fehildern wil. 
Hein, lege deinen Unmuth ab, | 
Der macht die Welt zu früh zum Grab, 
Der ibre Luft nicht wil genieſſen. , 
Wär unfer Her von Edel leer, 
So würde bald ein Wolluſtmeer. 
Aus jedem Hügel in ung flieffen. 
Des Poͤbels niedriger Berfland, 
— Bemüuͤht um eigne Plag und Tand, 
Mag ein ju edles Gut verachten: 
Wie aber kan ein freyer Geiſt, 
+: Der aus des Wahnes Kerfer reißt 
In dieſem Paradieſe ſchmachten? 
2) Wenn man die Vorſtellungen der entge⸗ 
gengeſetzten Dinge umkehrt, und dem einem 
‚zufchreibt ‚was Dem andern billig zukommen 
ſolte. Diefes Tan die Umkehrung genent 
"werden (Antimerabole).. Man kan fich dies 
: fer Sur fonderlich alsdenn auf eine ſchoͤne 
Art bedienen, wenn der Segenftand eine Bes 
fchaffenheit befigt, die gewoͤhnlicher weiſe Den 
Dingen zufomt,Die von ihm unterfchieden find, 
es gefchehe nun dieſes zu feinem Lobe oder zu 
feiner Verachtung. - Petronius fagt: mi- 
‚rari equidem ram difcordem libidinem coepi 
. atque inter monftra numerare, quod ancilla 
‚ haberet mätronz ſuperbiam, et matrona an- 
cillae humilitatem. Da gewöhnlicher meife 
Die gemeinen Buhldirnen —5— und 
emuͤ⸗ 
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demüthig, die vornehmen aber. fpröbe und 
hochmüthig thun; fo ift es kächerlich "und 
wunderlich, Daß Petron gerade dag Gegen: 
theil an zwey Arte bemerkt hat. 
Plinius fagt, in feiner Lobrede, von dem 
Trajan: non ideo viciffe videris ur trium- 
phares, fed triumphare quia vineeres, Dies 
fes ift ein fehr feines Lob Des Trafans, weit 
die geöfter Römer gewoͤhnlicher weife fo eitel 
waren, Daß fie nur fitchten einen Sieg zu erfech⸗ 
ten, damit fie triumphiren möchten, Da doc), 
ihr vornehmfter Bewegungsgrund zu fiegen, 
die Wohlfarth des Vaterlandes hätte ſeyn 
ſollen. 3) Wenn man einen ſcheinbaren 
Widerſpruch (Oxymoron) verurfacht, durch 
die Verbindung ſolcher Sachen, die dem An⸗ 
ſehen nach einander widerſprechen. Weil es 
dem Verſtande des Menſchen natuͤrlich iſt, 
alles zu verwerffen, was ihm miderfprechend 
zu fepn feheint ; fo erweckt das die Aufmerk⸗ 
ſamkeit und das Vergnügen, wenn Gedan⸗ 
Ten einander dem erften Anſehen nach gu wi⸗ 
Derfprechen fcheinen, und man befindet gleich: 
wol hernach, Daß fie fehr wohl mit einander 
beitehen koͤnnen. Solche Gedanken bekom⸗ 
men das Anſehen eines Raͤthſels, und indem 
man fich bemuͤhet es aufzuloͤſen, ſo wendet 
man ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf daſſelbe, 
und folglich wird der Gedanke eben dadurch 
klar und lebhaft. Z. E. ler 


= Quis« 


der bedanken. 317, 
Qulsgals ubkque habitat, Maxime, müsguam habitat. 
Mart’al, 
In allen Räthfeln komt ein foldher ſcheinba⸗ 
ver Widerſpruch vor, Herr Haller hat ſich 
Diefer Figur ungemein fchon bedient, in dem 
andern Bud) vom Urfprung des Uebels. 
Fern unter ihnen hat das ſterbliche Geſchlecht 
„Zn Himmel und im Richt fein Doppelt Buͤr⸗ 
| gerrecht | 
Aus ungleich feſtem Stof bat GOtt es auderlefen, 
Halb zu der Ewigkeit, halb aber zum Verweſen, 
Zweydeutig Mittelding von Engeln und von 


Dieb, 
Es überlebt fich ſelbſt, es ſtirbt, und flirbet nie: 
Auch mir find gut geweſt, “ Welt begluͤckte Jnu⸗ 


gen | 
Sah nichts, ſo weit ſie war, als Seligkeit und Tu⸗ 


gend. 
Auch in uns prägte BGOtt fein majeſtaͤtiſchBild 
Er ſchuf und etwas mehr. ald Herrenvom Sa 


* 


wild. 


§. 142. 

Die behutſame Austheilung des Lichts und 
Schattens g. 123. macht es manchmal noth⸗ 

wendig, daß einige Dinge gar nicht lebhaft 
vorgetragen werden. Unterdeſſen kan es 
doch auch nothwendig ſeyn, daß man dieſel⸗ 
ben gleichſam im voruͤbergehen beruͤhre, und 
wenn man dieſes thut, ſo nent man dieſe Figur 
das Vorbeygehen (PR raeteritio vagursıyıs), 
Diefe Figur vermehrt deswegen die Lebhaftigs 
keit ber Gedanken ungemein, weil fie - Zu⸗ 
| oͤrer 
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hörer nicht nur mit Gedanken überhäuft, ſon⸗ 
dern ihn auch überführt, Daß man noch Vor⸗ 
rath genug an Gedanken habe, deffen man 

fich aber mit Fleis nicht bediene. Sa, wenn 
man etwa nur einen Theil des Ganzen, um 
des vorgefeßten Zwecks willen, ſchoͤn denken 
wil, fo verurfacht man durch dieſe Figur, wel⸗ 
che man auch das Uebergeben nennen fan, 
daß das Ganze klar wird, ohne von Dem vor; 
gefesten Zwecke auszufchweifen. In der Res 
de Des Cicero, die er zur Vertheidigung des 
Cluentius gehalten, fagt er von feinem Ges 


genparth abgefehildert, da Cicero fo gar vies 
le Schandthaten mit Stilfchmweigen übers 
geht. Diejenigen, die ihre Noth, oder dag 
ihnen angethane Unrecht, andern klagen, bes 
dienen fich natürlicher weiſe dieſer Figur, um 
die Groͤſſe Des Uebels recht lebhaft vorzuftels 
len. So madıt e8 Venus in ihrer Rede an 
den Jupiter Aen. L.X. 

Quid repetam exuſtas Erycino:in littore clafles? 

Quid tempellatum regem? Ventosque furentes 

Aecolia excitos? aut adtam’'nubibus Irim ? 


Wenn die behutfame rg ae Lichts 
und Schattens eine lebhafte Rorftellung 
olcher Dinge erfodert, die dem erften, Anfe- 
en nach eine fohr geringe Verbindung an 

er 
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der Hauptſache haben, ſo nent man dieſe Fi⸗ 
gur eine Nebenbetrachtung (digreſſio.) 
Man mus ſie von den Ausſchweifungen ſehr 
wohl unterſcheiden, welche die Einheit $. 102. 
hindern, und welche foiche Sachen enthalten, 
Die mit Dem Ganzen, entweder gar Feine oder 
Doch nur eine fehr geringe Verbindung, has 
ben. Kine Austchweifung mag an fich noch: 
fo ſchoͤn ausgemalt werden, fo ift fie doch ein: 
Auswuchs, ein gothifcher Zierrath. Kine 
rebenbetrachtung mus folche Sachen ent⸗ 
halten, die in der That in einer fehr grofien 
Verbindung mit dem Ganzen ftehen ; auf die 
man bey der Betrachtung des Ganzen natürs 
ficher weile fomt; und von denen man, auf: 
eine ungesmungene Urt, wieder auf Die 
Hauptfache fommen fan. Sie find ein Ve 
benweg, Der in Die Landſtraſſe von felbit wie; 
der einlenkt, Licero wil, in feiner zweyten- 
Rede wider den Verres, zeigen, wie uns 
verantwortlich er in Sicilien regiret. Folg⸗ 
fich fonte er die Schandthaten des Verres 
nicht abfcheulicher abmalen, als wenn er erft 
die Nortreflichkeit dieſes Landes, Die e8 vor 
der Regierung des Verres gehabt hatte, abe 
fchilderte, und Daher verfält er, in einer Ne⸗ 
benbetrachtung, auf die Beſchreibung dieſer 
Cinful: Atque adeo, antequam de incommo- 
dis Siciliae dico, pauca mihi videntur efle de 
provinciae dignitate, venuftate, urilitate edi- 


cenda Wenn die behutſame > 
es 
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des Lichts und Schattens fodert, daß man 
eine Reihe der Gedanken, in welche man na⸗ 
tuͤrlicher weiſe gerathen, ſchleunig unterbre⸗ 
che, weil man ſonſt in eine arg here 

erathen würde; und Daß man die ufmerh 
amteit auf nöthigere und wichtigere Sachen 
wiederum lenke, fo entiteht Daher die Figur, | 
welche man die Zurddrufung nennen fan, 
(revocatio animi) Tereng hat diefe Figur 

fehr gefchickt angebracht, im Eunuchus Acı. 
V. V. 


Ego te furcelfer. 

Si vivo. Sed iſtud quiequid eft prifnum expedi. 
Desgleichen Virgil Aen. L.I. da er dem 
Lreptun folgende Worte in den Mund legt. 

Tantane vos generis tenuit fiducia veftri? 

Jam coelam terramque meo fine numine venti 

Mifcere,, & tantas audetis tollere moles? 

Quosego. $ed motos preflat componere flatus, _ 


$. 143. 

Diejeniggen Dinge, welche in der Erleu⸗ 
terung vom Gegentheile zufammengedacht 
werden, können ungleich und den Graden 
nad) von einander unterfchieden feyn $. 134. 
Wenn nun die behutfame Austheilung des 
Lichts und Schattens 5. 123. fodert, Daß Dies 
fe Derfchiedenheit der Grade recht lebhaft 
vorgeftelt werde, fo entſteht Die Figur, wels 
che das Steigen (climax , inerementum) ge⸗ 
nennet wird, wenn man Die Dinge Derger 
ftalt neben einander ſetzt, wie fie ihrer er 
| na 
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nach auf einander folgen. Cicero in feiner 
VII Rede wider den Varres ſagt: Faci- 
nus eft vincire civem romanum , fcelus ver- 
berare, prope parricidium necare, Folglich 
wird Die Lebhaftigkeit gehindert , wenn man 
das gröflere bald voran , bald nachher ſetzt. 
Verbindet man die verfehiedenen Groͤſſen or: 
„dentlich mit einander, fo fan man alfobald 
die Vergleichung anftellen, und alfo den Uns 
terfcheid der Grade mit einer geringen Mür 
he erkennen, Man hat ferner manchmal nör 
thig, eine Sache lebhaft vorzuftellen : allein 
‚der geroöhnliche und kuͤrzere Begrif, denman 
fi von derfelben Sache zu machen pflegt, ift 
„entweder nicht aefthetifch würdig und anſtaͤn⸗ 
‚Dig genug; oder er Darf.noch nicht angeführt 
werden, weilman den Zuhörer neugierig mas 
chen, und alfo Denfelben bie ing folgende 
verfparen mus ; oder e8 ift gefährlich denſel⸗ 
‚ben anzuführen; oder was man fonft für eine 
Urſach von Diefer Sache angeben fan, Als⸗ 
‚denn bedient man fich der Umfchreibung 
(operiphraſis) vermöge welcher man, fat Des 
gewöhnlichen und fürzern Begrifs , einen län; 
gern, ungewöhnlichern Doch lebhaften Begrif 
vortraͤgt. Pfinius rechnet L. VII. c. LI. uns 
ter die Vorboten des Todes, præfandi hu- 
moris e corpore efluvium, Der gemönliche 
Degrif von diefer Sache ift wider die guten 
Sitten, wenn man ihn mit dem gemönlicheh 
Worte ausdruckt, zw bedient fich * 
n⸗ 
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Anfange der Aeneis, auch einer Umſchrei⸗ 
bung, damit er, nad) Soraggens Regel, aus 
dem Rauche Licht hervorbringen fonne, 
Arm. virumque cano, Troiz qui primus ab orls, 
Italiam fato profugus, Lavinaque venit 
Litrora, mulrum ille & terris iactatus, & alto, 
V fuperum fev& memorem Junonis eb iram 
Multa quoque & bello paffus dum conderet urben 
Inferretque Deds Latio, genus unde latmum 
Aibın que paires, atque alte mœnia Romz, 
Mu/a mihi caufas memera, quo numine kefo 
Quibus dolens regina deum, tot volvere cafus 
Infignem pietate virum , tot Adire labores, 
Impuleri: Tantzne animis caleftibus irz ? Ä 


Die bebutfame Austheilung bes Lichts un 
Schattens Tan endlich fodern, daß man den 
eg we ſchoͤnen Gedanken recht ſchoͤn mas 
che. Ende gut alles gut, und das Ende kroͤnt das 
Werk. Man laͤſt einen tiefen Eindruck in 
den Gemuͤthern der Zuhoͤrer zuruͤck, und man 
zwingt ſie auch nachher an dasjenige noch zu 
gedenken, was man ihnen geſagt hat. Ein 
kurzer aber dabey ein ungemein ſchoͤner und 
lebhafter Beſchlus, heiſt ein Nachruf, oder 
auch ein Schlußſpruch, wenn er eine Sen 
ten; enthält (epiphonema). In der. vorhin 
angeführten Stelle komt ein folcher ungemein 
fchöner Nachruf vor: . 

Tanızne animis caleflibus Irz ? 
Doratz befchlieft die zweyte Satyre Des zwey⸗ 
ten Buchs ſo: 
| Quocirca vivite fortes 

Fortiaque adverlis opponite pectora rebus. 


Here 
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Zerr Aaller hanget, feinem ortreflichen Ge⸗ 
Dicht. über die Alpen, dieſen Nachruf an: 
Gewis der Himmel Fan fein Gluͤcke nit vers 
groͤſſern. 
5. 144. 


Ale die erleuchteten Argumente, Die ich bis 
ber abgehandelthabe, info ferne fiein den Ge⸗ 
danken angetroffen werden,machen einen Theil 
Derienigen Sachen aus, welche man Rea⸗ 
Tien zu nennen pflegt, Sollen fie alfo wahre 
hafte Schönheiten fern, und die Lebhaftigkeif 

Der Gedanken befördern: fo müffen fie allen 
Regeln des fchönen Denkens zufammen ges 
nommen gemäß ſeyn. Folglich) mus man bey 
- allen Mealien folgende Fehler ins befondere 
vermeiden. 1) Es müflen feine abgedrofchne 
und längft verbrauchte IBaaren ſeyn. Man 
vergfeiche.hier dasjenige, was ich bey Den aefther 
tiſchen Bepfpielen von Diefem Fehler geſagt 
habe 5.132. Das Sleichnis vom Oreſtes 


and Pylades,. vom David und Jonathan, _ | 


wenn man von der Sreundfchaft bandelt,find 
verbrauchte Sleichniffe, Die rubinrothen 
Lippen, der Schnee Kr Brüfte, den 
Selfen und Waͤldern frine Kiebesnoth 
Elogen, find ſchon verlegene Waaren, wel⸗ 
che den Gedanken mehr verdunkeln als er⸗ 
leuchten , fie müften denn auf eine fehr neue 
Art angebracht werden, 2) Sie müflen nicht, 
auf eine gezwungene, — und auge 

| 2 e 
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he Art, angebracht werden. Ein engfifcher: 
Dichter fagt, von den Hofdamen in ihren 
Trauerkleidern: Sie reizen traurig und find 
abfcheulich angenehm. Der Gegenfa ift 
hier nicht natürlich angebracht, weil nicht von 
einer und eben dDerfelben Sache die Rede iſt. 
Dasreisendeund angenehme ift in den Ver: 
fonen, und das traurige und abfcheuliche in 
den Kleidern , folglich ift es nicht einmal ein 
gefchickter Scheinwiderfpruch. Der Herr 
von KRönigsdorf, in der Lobrede auf den 
Kaifer Leopold, hat den Öegenfaß unzaͤh⸗ 
lige mal auf eine gegwungene Art angebracht. 
Ein gewiſſer deutfeher Dichter fagt, auf eine 

höchft gegmungene It : 
Snädigft theurer Prinz, erlaube deinem Knechte, 
Daß er dies ſchlechte Nichts zu deinem Alles legt. 
3) Sie möüffen nicht zu weit hergeholt feyn; 
oder, wenn zwiſchen den Realien und den 
Sachen, die dadurch erleuchtet werden follen, 
eine fo groſſe Reihe von Borftellungen ange 
troffen wird, daß es entweder fehr fchwer iſt 
diefelbe zu erkennen, und alddenn ermüdet 
man, ehe man diefe Meihe Durchgedacht, und 
e8 erfolget demnach die gehofte Erleuchtung 
des Begrifs nicht; öder man nimt fich nicht 
die Mühe, fo viel Kräfte und Zeit anzumens 
den, als zu der Einficht der Verbindung der 
Begriffe nöthig iſt. Diejenigen, die folche 
‚weit hergeholte Metaphern, Steichniffe, oder 
was es für Mealien feyn mögen, — 
en 
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fehen-ofte ſelbſt, Daß fie von niemanden ver- 
ftanden werden koͤnnen, fie pflegen alfo Die 
Gutheit zu haben , und felbft hinzuzufegen: 
ich meine das und das. Kin Portugie⸗ 
fe, Antonius Vieyra hat in einer Schrift, 
die er auf den Geburtstag der Königin von 
Portugal verfertiget hat, folgenden Gedan⸗ 
ten ohngefähr angebracht: Er fragt, warum 
David fein Schwerdt in das Heiligthum 

aufgebangt und nicht feine Schleuder ; 
"denn obgleich David mit dem Schwerd» 
te dem Riefen Goliath den Kopf herun⸗ 


ter gehauen , fo babe er ihm doch mit 


in 


der Schleuder den Kopf durchboret 


und ihn zu Boden geworfen. Er antwor—⸗ 
tet: Es ſey deswegen geſchehen, weil 
er mit der Schleuder den Rieſen nur 
von ferne getroffen, mit dem Schwerdte 
aber in der Naͤhe. Nun, ſetzt er hinzu, 
war Spanien der Goliath, den Portu⸗ 
gal und Holland angriffen.: Der Sieg 
der Hollaͤnder fey nur ein Sieg der 
Schleuder, weil Holland von Spanien 
einige hundert Meilen entfernt fey; 


Portugel.aber habe den Sieg mit dem. 


Degen erfochten, weil es von Spanien 
nur um eine mathemstifche Linie ent- 
fernt ſey. Und daraus laitet er her, daß 
Portugal feines Sieges wegen über 
Spanien mehr Achtung verdiene , als 


Holland, Das heißtgine Vergleihung recht 
ee < u mit 


3 
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mit den Haren herbey ziehen. Welcher ver⸗ 
nuͤnftiger Menſch wird, an dergleichen Ge⸗ 
danken, wol einen Geſchmack finden koͤnnen? 
4) Sie muͤſſen die Einheit nicht verletzen. Dies 
ſen Fehler findet man ſonderlich in den Neben⸗ 
betrachtungen, welche alsdenn wahrhafte Aus⸗ 
ſchweifungen werden. Viele vernuͤnftige Kunſt⸗ 
richter haben angemerkt, daß Aomer manchmal 
in ſeinen Gleichniſſen ſolche Umſtaͤnde anfuͤhrt, 
welche zur Erleuterung derjenigen Sache, die 
er damit vergleicht, nichts beytragen, und das 
iſt jederzeit ein Fehler wider die Einheit . 1202. 
23.8. In dem 4 Buche der Ilias erzählt er, 
wie Menelaus eine leichte Wunde bekom⸗ 
‚men, und wie ihm das Blut an den "Beinen 
herunter gefloſſen. Hier bringt er ein rei⸗ 
zendes Sleichnis an: Gleichwie das aller= 
weiffefte Elfenbein, welches eine Meo⸗ 
nfche oder Larifche Stau: mit dem lich⸗ 
teften Purpur gefärbet hat, um daraus 
die Budeln an dem Grbiffe eines Pfer= 
de⸗Zaums zu machen. Nunmeht folgt das 
überflüßige,melcheg der Einheit zumider iſt: Sie 
hebt es mit Fleiß auf, Viele rapfere Ritter. 
feben esmit Derwunderunig und mit be= 
terigen Augen, aber es iſt aufgehoben 
—* einen groſſen Prinzen, oder fuͤr einen 
König, denn es iſt Fein gemeiner Putz, 
und es ziert zu gleicher Zeit das Pferd 
und den Ritters fo faben deine Beine 
sus goͤtlicher Menelaus. Wenn * 
t 
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sicht fagen will, Daß durch den letzten Theil 
des rege die Wuͤrde deflelben erhoͤhet 
wird, fo fieht ein jeder, daß er gang, überflüf 
fin fen. 5) Sie müflen nicht an den unrech⸗ 
ten Drte angebracht werden, und der behuta 
famen Austheilung Des Lichts und Schattens 
nicht zumider ſeyn 5.123. Diefen Sebler bea 
sehr man jederzeit , wenn man Die Realien 
gar zu häufig anbringt. Wenn man in eis 
ner pathetifchen Rede ausführliche Sleichnif 
fe und fehr fcharfiinnige Gegenſaͤtze anbringen 
wolte, To hiefle es diefelben an den unrechten 
Ort feßen,, roeil fie der Natur der Leidenfchaf 
ten zuwider find, Bomer hat feine Gleiche - 
niſſe jederzeit, in den ruhigern Theilen feiner 
Ilias, angebraht. Wo: aber alles würhet 
und flürmt, da hat er fich fehr in acht genoms 
men, dergleichen anzuführen, 


1 | 
Es hat viele Männer gegeben, welche, weil 
fie vermutlich zu Feiner beſſern Arbeit gefchickt 
gervefen, fich die Mühe genommen, ausden 
berühmteften Schriften ſchoͤner Geiſter Rea⸗ 
lien zuſammen zuleſen, und ſie unter gewiſſe 
Titel zu bringen, ohne eine Verbindung der 
Sachen ſelbſt zu beobachten. Daher ſind 
die Schatzkammern, die Blumleſen u.ſ. we 
entſtanden. Wenn man eine Sache vers 
werfen muͤſte, Die mehr Schaden verurs 

ſacht ale Nutzen, fo - alle POUR - 
4 en 


I 


dung neuer ſchoͤner Gedanken, Dadurch bes 
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ten mit einem male verbrant werden. Die 
elendeften Köpfe ftoppeln aus diefen Schriften 
Die Realien zufammen, fie fallen in alle Sehler 
des vorhergehenden Abfakes, und befchimpfen 
die fehönften Gedanken groffer Seifter, indem 
fie diefelben auf eine fo erbärmliche Art zus 
fammenflicfen. Schulknaben find fo gar das 
gu geſchikt, aus einer Schatzkammer, einen 
Mifchmafch vortreflicher und elender Gedan⸗ 
ten zufammenzufeßen, Folglich mus man, 
diefe Samlungen fchöner Gedanken, mit 
groffer Behutſamkeit brauchen, man mag 
ſich nun entweder felbft dergleichen Samlun⸗ 
ge verfertiget haben, oder fich der Arbeit an: 
derer Sammler bedienen, Ich verwerfe alfo 
folche Samlungen nicht ganz, wenn nur die 
sufammengetragenen Gedanken recht gut ge 
wählt, und ausnehmend fehon find. Aller 
vernünftiger Gebrauch, den man mit folchen 


| Samlungen anſtellen fan, befteht in folgen: 


den Stücken: 1) daß man fie öfters durch» 
lefe, um einen Geſchmack an den gröften 
aefthetifchen Schönheiten zu gewinnen; 2) 
daß man, die Nachahmung der fehönften 
Gedanken , in ähnlichen Fällen dadurch be 
fördere. Denn wenn ich mir nur vorftelle, 
wie Homer in gewiffen Fällen gedacht hat, 
fo erhebt fich der Seit durch einen edlen 
Stoß, um in die Sußftapfen diefes groffen 
Mannes zu treten; 3) daß man, die Erfinz 


für; 


J 
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fördert; 4). daß man die fehönften Gedan⸗ 
ten, die andere fehon gehabt, auf-eine ger 
ſchickte Art anbringe, fo wie es alle aefihetis 
fche Regeln zufammen genommen, erfodern. 
Virgil hat es fo mit vielen Gedanken des 
Zomers, gemacht. Er hat aber, Die ger 
borgten Sachen, fo kuͤnſtlich in die gehöri 
gen Stellen feiner Aeneis einzuflechten ger 
- wußt, daß man denfen folte, er fen von felbft 
auf diefelben in feinem Meditiren gerathen. 


| 6, 146, 
Unter allen -aefthetifchen Farben ift die 
Neuigkeit die allerfchönfte, und fie it das 
ficherfte Mittel, die Lebhaftigkeit zu befoͤrdern. 
> 9a die Neuigkeit ift eine algemeine Schönheit 
aller fchönen Gedanken, und der Figuren ders 
felben. Eine Metapher, ein Öleichnig mag 
noch fo ſchoͤn ſeyn, iſt es was altes, fo vers 
liert es einen groffen Theil feines Glanzes. 
Das Alte mus bier dergeftalt genommen 
werden, Daß man darunter eine Sache vers 
fieht,, die von jemanden ſchon fehr ofte ges 
dacht worden, Iſt etwas von jemanden noch 
gar nicht gedacht worden, fo wollen wir es 
neu nennen, &s ift ja einem jeden befant, 
daß man in den älteften Geſchichten was neues 
erfinden Fan, und Die abgedrofchenften Ger 
danken fünnen jemanden neu ſeyn, der fie 
. noch niemals gehabt hat. Das alte und Das 
neue in den Gedanken besiehen ſich jederzeit 
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auf eine Perſon, die fich daſſelbe vorſtelt, und 
folglidy fan dem einen ein Gedanke neu feyn,. 
Der denrandern alt ift, oder — Wenn 
mir ein Gedanke alt iſt, ſo habe ich denſelben 
chon ſehr ofte gehabt, folglich iſt er in viele 
eihen meiner Vorſtellungen dergeſtalt ein⸗ 
geflochten, daß meine Aufmerckſamkeit von 
ihm auf andere Dinge abgelenkt worden. So: 
ofte als er mir wieder ins Gemuͤth komt ‚fältmir 
zugleicher Zeit ein, daß ich ihn ſchon hinlaͤng⸗ 
lich durchdacht, und ihn ganz zu meinem Ei⸗ 
genthume gemacht habe. Folglich, da mei⸗ 
ne Begierde blos allein rege gemacht werden 
kan, durch die Vorſtellung, daß ich etwas 
erlangen kan welches ich noch nicht beſitze; ſo 
habe ich entweder gar kein oder doch kein 
ſtarkes Verlangen, meine Aufmerkſamkeit 
auf einen alten Gedanken zu lenken. Die 
Aufmerkſamkeit iſt das einzige Vermoͤgen, 
wodurch die Begriffe klar werden, und 
der Grad der Klarheit iſt jederzeit dem Gra⸗ 
de der Aufmerkſamkeit proportionirt. Al⸗ 
te Dinge verlieren demnach entweder die 
Klarheit ganz, oder doch den groͤſſern Grad 
derſelben, folglich iſt das Alter der Gedan⸗ 
ken ein Hindernis ihrer Lebhaftigkeit F. 33. 
Wenn aber ein Gedanke neu iſt, ſo iſt er 
verſchieden von allen meinen Gedanken, die 
ich jemals gehabt habe, folglich wird er ſelbſt 
durch dieſe Verſchiedenheit klar s. 134. Ja. 
weil ein jeder eine Begierde befit, feine - 
2 ent⸗ 
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Tentnis zu vermehren, fo wird Durch die Neu⸗ 
igkeit die Begierde erregt,. Diefen neuen Bes 
gif zu erobern, wir firengen alfo unfre Auf⸗ 
merkſamkeit gewaltig an, folglich wird der 
Begrif klar und lebhaft.s.33. Alſo ift die Neu⸗ 
igkeit ganz unentbehrlich, wenn man Die aefts 
hetifche. Lebhaftigkeit erlangen wil. Ein je 
Der ‚ Der fehön denken wil, mus dafür forgen, 
Daß ein jeder feiner Lefer oder Zuhorer etwas 
neues, in feinen fehönen Gedanken, antreffe. 
Wenn wir ein Gedicht leſen follen, und wir 
vermuthen in Demfelben nichts neues, fo wer: 
den wir gewis das Lefen unterlaffen, wir müfs 
ten denn aus Mangel der Gedanfen, und 
weil wir nicht wiſſen, was wir thun follen, Die; 


- fe Arbeit unternehmen, oder aus andern 


Gründen uns dazu zwingen. Haben mwirg 
aber durchgelefen, fo verdrießt ung unfere ans 


gemwandte Mühe, und wir bedauren den Ders - - 


luft der Zeit, die,wir auf Altagsgedanken 
verfchwendet haben. | 


5. 147 


Wenn die Neuigkeit der Gedanken Diefels 
ben lebhaft machen fol, fo mus unfere Bes 
gierde etwas neues zu erkennen, oder die 
Neubegierde rege gemacht werden, 5.146, 
Unfere Begierden werben blos , Durch 
die anfchauende Erkentnis des Guten, erregt. 
Folglich verurfacht, nicht eine jede Erkentnis 
der Neuigkeit, das Lebhafte der — 

| enn 


432 WVeoan der Lebhaftigkeit 


Wenn ein Gedanke durch die Neuigkeit leb⸗ 
haft werden ſol, ſo muͤſſen wir die Neuigkeit 
anſchauend erkennen, wir muͤſſen uns der 
Neuigkeit bewußt ſeyn, und dieſelbe empfin⸗ 
den, Die Verwunderung iſt eine anſchau⸗ 
ende Erkentnis der Neuigkeit, folglich muͤßen 
die neuen Gedanken eine Verwunderuug er⸗ 
wecken koͤnnen, oder ſie muͤſſen wunderbar 
ſeyn, wenn ſie um der Neuigkeit willen leb⸗ 
haft werden ſollen. Folglich iſt das Wun⸗ 
derbare eine der lichteſten und helleſten geſt⸗ 
hetiſchen Farben 9. 119. Das Wunder⸗ 
bare kan alſo in allen ſchoͤnen Gedanken ſtat 
finden ſie moͤgen niedrig oder erhaben ſeyn. 
Wir bewundern nicht allein groſſe Sachen, 
eine groſſe Kleinigkeit ſetzt uns ofte in eine 
groſſe Verwunderung. Es iſt alſo ein Ir⸗ 
thum, wenn man das Wunderbare allein, if 
das Ausnehmende und Groffe, einfchrenfen 
wil. Wir können alfo mit Recht fodern, 
daß alle fchöne Gedanken wunderbar feyn 
müflen, wenn e8 anders der ganze Inbegrif 
aller aefthetifchen Megeln erlaubt, Das ent- 
fegliche und erſchreckliche ift eine Art des Wun⸗ 
Derbaren. Es begreift entweder alles erhas 
bene Wunderbare in ſich, oder alles Wunder⸗ 

bare, das wir uns als ein ſehr groſſes Uebel 
vorſtellen. Die Kunſt, das Neue und Wun⸗ 
derbare in ſchoͤnen Gedanken zu erhalten, und 
die Neubegierde ſamt der Verwunderung zu 
erwecken, wird die aeſthetiſche Thauma— 
tur. 
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turgie genant (Thaumaturgia zftherica) 
Homer hat diefe Kunft als ein Meifter aus⸗ 
geübt. Ein jeder Krieg,und eine jede Schlacht 
in der “lies hat etwas neues, Wie viele 
serfchiedene Verwundungen hat er nicht ans 
geführt? Keine merfwürdige Perfon wird, 
auf eine volfommen ähnliche Art, mit der ans 
dern verwundet, Ein jeder ſterbender ſtuͤrzt 
aufeine.eigene Art zu Boden, Ehe Achil- 
tes nach gedämpften Zorne feine Rolle zu 
fpielen anfängt, hat Homer unzählige Hel⸗ 
denthaten befehrieben. Man folte denken, 
feine Kunſt ſey erfchöpft. Allein ſo bald 
chilles auftrit, oͤfnet ſich ein ganz neuer 
Schauplatz, und deswegen wird man niemals 
muͤde, in der Ilias zu leſen, weil man im⸗ 
mer in den folgenden was neues antrift, ſo 
unſere Verwunderung rege macht. Die 
Pe S.angin hat in ihrer Ode, in melcher 
ie. die Schweiz befchreibt, folche Gedanken 
angebracht, welche nothwendig allen denen, 
die feine geborne Schweizer. find, im hoch; 
ſten Grade wunderbar ſeyn müflen. 


Dort welzete fih durch Schwemmung gemaltis 
ger Fluthen | 

Ein mähtig Gebuͤrg, und wuchs, die Wolfen 
| ; durchborend, 

Eirn finſtres Thal ſchien in den Abgrund zu ſtuͤrzen 

| | So ward die Alpenreiche Echmweiß. 

.@ie bildete fi, als folten die Rieſen da wohnen, 

Bol Ehrfurcht erblict der Wanderer Berge in 

——— Wolken, — 


Und 
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Und unter der Trift der Gemſen donnernde Wetter, 
| Und Waldungen in hoher Euft. 
Vom hangenden Fels, von ſchwindelnder Höhe 


herunter, 
Erſchallet derLerm der bloͤckend huͤpfenden Länımer, 
Und boͤlckender Ruf der ſchwer beleibeten Kuͤhe, 
Die das gefpante Eiter drängt- 


Ein andrer fißt auf verguldeter Spitze des Berges. 
Und blaͤſet vol Ruh auf dem gekruͤmmeten Horne, 
Tief unter ihm INT, an fält, mit braufenden 
ruͤllen 
Der Strom aus ewgen Eis heraus. 
Der rauſchende Stars, das Echo vom Spiele des 


; . irten 

Der frohe Geſang des nie geftährten Sefieders, 

Die Ausfiht von Bergen, die, wie fleinerne 

Wogen, | 
Unordentlih und drobend fichn, m. ſ. w- 
5. 148» 

Man Fan mit Wahrheit fagen, daß bie 
Megeln das neue und wunderbare in dem 
ſchoͤnen Gedanken zu erhalten , fo wol in der 
Ausübung als auch in der Theorie Die allers 
fchwerften find. Wer was neues. Denken 
wil, Der mus etwas erfinden, und ‚die Exfins 
dungskunſt ift noch ein ungebauetes Feld in 
dem Lande der Wahrheit. Dem fey nun 
aber wie ihm wolle, fo fan man Doch viele 
nüßliche und nöthige Regeln vorfchreiben, wo⸗ 
durch die Erfindung neuer fihöner Gedanken 
erleichtert und befördert wird, Diele Regeln 
find von doppelter Art. Einige lehren, was 

man 
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han bey dem Wunderbaren vermeiden, und 
<inige was man dabey beobachten mus. Zu 
Den erften müffen folgende ‚gerechnet werden: 
4) man mus das utopifche und abgefehmack- 
4e, in dem Wunderbaren und in_ Den neuen 
Gedanken, vermeiden, 5. 96, Dergleichen 
atopifche Dinge Tonnen ſchlechthin neu ges 
mant werden, weil fie, da fie ganz unvorſtel⸗ 
bar find, gewis noch niemals von jemanden, 
er fen auch) wer er wolle, gedacht worden, 
Folglich wäre e8 mas ungereimtes, wenn man 
Dergleichen fchlechterdings neue Sachen vora 
tragen wolte, Ovidins hat, in feinen Ver⸗ 
wandelungen, fehr ofte das Wunderbare 
bis zum utopifchen getrieben, und wenn man - 
fich in feine Verwandelungen in Gedanken 
vertieft, fo befindet man fich in einem behex⸗ 
ten Lande, Die Derenhiftorien, und die Ro⸗ 
mane von der gewühnlichften Sefhaffenbeit, 
reiben Das Wunderbare ebenfals zu hoch, 
Ich erinnere mich von einem hölzernen Pferde 
gelefen zu haben, welches hinter dem Ohre 
eine Schraube gehabt. Drehte man diefelbe 
auf die rechte Seite, fo erhob ſich das Pferd 
An die Luft, Drehte man fie aber auf die linke 
« Seite, fo ſenkte es fich nieder, Dergleichen 
munderbare Dinge find abentheurlich, und 
Schicken je ag in den Mund alter Weiber, 
die dergleichen Mährlein kleinen Kindern vors 
ſchwatzen. 2) Man mus auch nicht folche 
neue Gedanken ansherfen, welche man * 
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Perfonen, denen man fie votragen wil, nicht - 
befant und Far machen fan. Wenn wir ei» 
ne Sache nicht empfinden können, fo kan fie 
ung auf feine andere Art klar gemacht werden, 
als wenn man fie mit unſern ſchon befanten 
und uns klaren Vorſtellungen vergleicht. 
Sagt man nun jemanden was neues, und 
man ift im Stande, ihm die Sache dergeftalt 
sorzuftellen, daß er fie vermittelft der ihm be 
kanten Dinge klar erfennen fan; fo ift e8 ung 
erlaubt, die allergröften Tieuigfeiten in unfern 
fchönen Gedanken anzubringen. Sind wir | 
‘aber dazu nicht in Stande, fo würden unfere 
neue Sedanfen demjenigen Dunfel feyn, dem 
fie neu find, folglich würden fie die Lebhaftig⸗ 
Teit hindern, da fie Doch dieſelbe befördern fok 
ten. Wir können ung die Nichtigkeit diefer 
Regel, durch einen Ähnlichen Sal, erleutern. 
Geſetzt, e8 habe jemand eine gewiffe Speife 
niemals gegeflen, und man wolte ihm Elar 
machen mie fie ſchmecke; Fan man ihren Ges 
ſchmack nicht mit dem Geſchmacke ſolcher Spei⸗ 
ſen vergleichen, die er ſchon gegeſſen hat, ſo 
wird man ſeine Abſicht niemals erreichen, er 
wird ſich von dieſem ihm neuen Geſchmacke 
gar einen Klaren Begrif machen koͤnnen. 
Horatz gibt Daher Den theatralifchen Dich; 
tern die Regel, daß fie befante Sachen ab» 
handeln follen, wenn fie nicht Kräfte genug 
befigen, ganz neue Dinge gehörig aufzuflds 
ven: — | 


 Diffich- 
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. Dificile eft proprie communia dicere, tugue 
Re&ius iliacum carmen deducis in aAus 
. Quam i ‚proferres iguota indi@aque primas. 


3) Das Neue und Wunderbare musnicht, uns 
ter den aefthetifchen Horizont, erniedriget 
ſeyn. Sind es ganz unmwürdige Nartens⸗ 
poflen und unanftändige Kleinigkeiten ,. fo 
trägt Fein vernünftiger Menfch ein Berlars 
en, dergleichen Alfanzereyen zu erkennen, 
* kan auf keine anſtaͤndige Art die Neu⸗ 
gierde erregt werden, und es entſteht —F 
auch keine Verwunderung 9. 147. Der P 
bel und Die Kinder, und.alle Diejenigen, Die 
eben fo denken, Tönnen zwar Dergleichen Dins 
ge betoundern;;. allein folche Leute mus ein 
ſchoͤner Geift als Sachen betrachten, Durch 
deren elende Defchaffenheit er fich nicht zum 
Kriechen verleiten laflen mus. Die ſchoͤnen 
Raritäten, die auf den Jahrmaͤrkten ausges 
2. — gehoͤren zu dieſen wunderba⸗ 
ingen. Welcher verſtaͤndiger Menſch 
e ſich aber, durch das unaufhoͤrliche Aus⸗ 
rufen ſolcher KRaritaten bewegen, dieſelbe zu; 
betrachten? Ja geſetzt, daß gewiſſe wunder⸗ 
bare Dinge auch nur dem Schein nach aeſthe⸗ 
tiſch unwuͤrdig und unanſtaͤndig waͤren, ſo 
mus man doch dergleichen niemals in den: 
fehönen Gedanken anbringen , bis man nicht: 
Kräfte genug befigt, diefen Schein su. ver⸗ 
treiben, und. eine anftändige Treubegierde dar⸗ 
200 zu erwecken. a wunderbare. und. 
neue 
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neue mus auch nicht in dem Grade unerhört 
ſeyn, daß es nicht nur allen Glauben ver; 
ftändiger Leute überfteigt, fondern auch alle 
aeſthetiſche Wahrfcheinlichkeit verlegt , man 
müfte denn im Stande ſeyn, daflelbe aefthe: 
tifch wahrfcheinlich zu machen, Alle fchönen 
Gedanken müffen aefthetifch. wahrfcheiniich 
pn, vermoͤge Des dierten Abſchnits. Folg⸗ 
ich verliert das Wunderbare alle Schönpeit, 
wenn es nicht wahrſcheinlich if. Die gar zu 
groſſe Begierde nach dem Wunderbaren mus 
alfo gehörig gemäßigt werben , ſonſt verfält 
man ins abentheurliche, Ich glaube, die abs 
geſchmackten Herenhiftörien haben ihren Urs 
forung , diefer ungezaͤmten Begierde zu dan- 
den. Dat erſte, fo eine folche Hiſtorie er: 
Dacht , hat vielleicht die et 
beobachtet, und deswegen Beyfal erhalten, 
Ein anderer hat fein Heyl auch verfuchen 
wollen, und hat das Wunderbare noch höher 
etrieben , und fo find endlich die u Re 
ſten Phantafteregen entftanden, _ Auch im 
gemeinen Leben merkt man, die Spuren ei⸗ 
ner folchen übermäßigen Begierde. nach dem 
Wunderbaren. Der eine erzählt etwa in eis 
ner Sefelfchaft,, Daß ihm graue, wenn er eis 
m = fehe. Man beroundert diefen Zus 
fal. Ein anderer wil fich noch berounderns; 
- würdiger machen, und fagt, er ſchwitze über 
und über, wenn er eine Katze ſehe. Derdrits 
te tan vor Angft nicht bleiben, ob erfie re 
F ni 
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nicht ſieht, wenn ſie nur ohne ſein Wiſſen 
ſich mit ihm an einem Orte befindet. Ig der 
vierte bekomt dieſen Zufal, wenn er nur an ei⸗ 
nem Orte iſt, wo etwan eine Katze abgemalt 
iſt, ob er gleich nicht einmal das Bild ſieht. 
Dieſe abgeſchmackte Begierde bewundert zu 
werden, mus ein ſchoͤner Geiſt daͤmpfen, denn 
man bewundert auch manchmal Natren, wenn 
es neue und ſeltſame Ausgaben der Narrheit 
find, Das Wunderbare, wenn es unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt, oder doch anfaͤnglich ſo zu ſeyn 
feheint, iſt paradox (paradoxum). Folglich 
iſt das Paradore mehrentheils eine Haͤslich⸗ 
keit ſchͤner Gedanken. 5) Das Wunderba⸗ 
re mus auch weder im Ganzen noch in ſeinen 
Theilen fo neu ſeyn, daß es nicht anders als 
Durch weit hergeholte Vergleichungen mit be 
tanten Dingen erleutert werden far. 5 144, 
Dergleichen neu und wunderbare Dinge koͤn⸗ 
nen nur , mit vieler Mühe, einen mäßigen 
Grad der Klarheitibefommen, folglich hindern 
fie die Lebhaftigkeit mehr, als daß fie Diefelbe 
befördern folten, Diefer Sehler wird mehr 
ventheils in den allegorifchen und ſchemati⸗ 
fchen Predigten begangen. Ich erinnere mich 
einer Predigt, in welcher das Vaterunſer als 
eine geiftliche Speiſekammer vorgeftelt wor 
den, So mwunderbar diefe Vorſtellung zu 
ſeyn fcheint, fo verdunfelt fie doch alles Wah⸗ 
re, was darin enthalten ift , weilman ei 
eine unendliche Reihe * Vorſtellungen e 

2, 


em⸗ 
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ſchoͤpft, von Dem er nichts neues auf eine, 


einfehen lernt, was für ein geiftliches Gerich⸗ 
te in einer jeden Bitte verborgen liegt. 6) 
Man mus fich in acht nehmen, daß man feis 
nen Lefern und Zuhörern nicht lauter neues 
und unerhörtes verfpreche. Denn da es uns 
moglich ift, Daß man keine befanten Dinge 
untermifchen mus, um Das neue befant zu 
achen; fo verftößt man Durch ein folches 
erfprechen wider die Wahrſcheinlichkeit. 
Man Tan feine Zuhörer theilg nicht uͤberzeu⸗ 
gen, Daß man fein Derfprechen halten koͤn⸗ 
ge, theils aber wird dasjenige, was wuͤrklich 
neu ift, verdächtig gemacht, weil der Zuhörer 
gewahr wird, daß man fchon in einigen Dins 
en das Berfprechen nicht gehalten habe, Ein 
ide Verſprechen ift ein übel angebrachter 
unfigrif, Die Neubegierde zu erregen, und 
es geht demjenigen , Der fich defielben bes 
Dient, eben fo, als im gemeinen Leben Den 
Leuten, welche mit aufgefpertem Munde uns 
anrufen, und wer weis wag-für Neuigkeiten 
verfündigen wollen, die wir aber ſchon laͤngſt 
wiſſen; oder wie denen Schriftftellern,, die 
in ihren Vorreden lauter neue Sachen ans 
fündigen, die man aber über handgreiflichen 
Lügen ertapt, 7) Manmusfich hüten, feine, 
ſolche Segenftände des ſchoͤnen Denkens zu 


erwälen, die in Abficht auf uns esfchdpft 
RB: 


nd , oder erfchöpft zu fenn ſcheinen. 
egenſtand iſt in Abficht auf jemanden ers; 


ſchoͤ⸗ 
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ſchoͤne Art ſagen fan. Iſt er nun in der That 
in Abſicht auf ihn erſchoͤpft, fo fan ex unmoͤg⸗ 
lich das neue und wunderbare erreichen; 
ſcheint er aber auch nur erſchoͤpft zu ſeyn, ſo 
Tan er keine Neubegierde bey feinen. Zuhörern 
erwecken , weil er es ihnen nicht wahrſchein⸗ 
fich machen Tan , daß er ihnen mas neues far 
gen werde. Es geht dergleichen Leuten, wie, 
den Schriftftellern überhaupt , die taufend» 
mal gedruckte Sachen von neuem drucken‘ 
laſſen, und denen man wentgfteng nicht zu⸗ 
trauet, daß fie mas neues fagen werden , ih» 
re Schriften. bleiben Ladenhüter, Hier ift 
Die Regel des Horatz nöthig!  : .... 

Somite ‚materiam veſtri s, qui fcribitis, zquam. 

Virtbus, & verfate diu, quid ferre reculent, 
‚ Quid valcant humeri. 5 

—F 5. 149. 
Zu den Negeln, die dasjenige vorſchreiben, 
was man bey dem Wunderbaren und Neuen 
beobachten mus, koͤnnen folgende gerechnet 
werden: 1) wenn man Dinge vortraͤgt, die in. 
Der That ungemein alt find, fo Fan man Die 
fes anfangs zugeben, man mus aber auf eine‘ 
ſchoͤne Art zeigen, daß fie unbilliger Weiſe 
ganz in Bergeffenheit gefommen find: Das 
alte, wenn e8 eine Zeitlang gleichfam verlo> 
ren gegangen , Tan neu werden, wenn man 
es wieder findet, wie die alten Moden wie 
- Der neu werden, Dieſes Kunftgrifs kan man 
i 9 3 fich 
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fich 3. €, bedienen , wenn man die alten red⸗ 
lichen und tugendhaften Sitten, welche von 
der Verſtellung und von der betrügerifchen 
efünftelten Salanterie der neuen Welt verz 
ſchlungen worden, aus dem Staube der Ver⸗ 
geflenheit hervorziehen, und durch ihre Vor⸗ 
treflichkeit bewundernswuͤrdig machen wil. 
Horatzʒ hat dieſes gethan Od.VI. L. III. Nach⸗ 
dem er die verderbten Sitten ſeiner Zeit be⸗ 
ſchrieben, ſo ſagt er: | | 
Non his’iuventus orta parentibus 
Infecit æquor fanguine punico: 
Pyrrhumque & ingentem cecidit 
Antiochum, Annibalemque dirum, 


Und darauf befchreibt er die mänlichen Site 
ten der’ alten Roͤmer, auf eine Art, Daß man 
fie bewundern mus, 2) Diejenigen Sachen 
und Gedanken, die nicht neu find, mus man 
in ein neues Licht ſetzen. Man erfinde eine 
neue Metapher, ein neues Gleichnis einer 
Sache, die fehon hundertmal gefagt worden: 
fo erhält man das Treue der fehonen Gedan⸗ 
Ten. Die Liebe ift eine Sache die millionen⸗ 
mal fchon gedacht worden ift, unterdeflen iſt 
es immer noch möglich, detfelben ein neues. 
Licht zu geben, Diejenigen deutfchen Schrift: 
fteller, welche — haben, die Wiſ—⸗ 
ſenſchaften in deutſcher Sprache in einer ſchoͤ⸗ 
nen Schreibart abzuhandeln, die haben ſich 
mit gutem Erfolge dieſes Kunſtgrifs bedient. 
Die heilige Schrift braucht den ne 

ichen 
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lichen Gedanken, von dem Alerander: daß 
die Erde vor ibm ftille gefehwiegen. 
Wolte jemand diefen Gedanken von einem 
andern Helden fagen, fo würde er nichts 
neues fanen. Der Pater Bourdaloue hat 
aber denfelben in ein neues Licht gefegt, indem 
er vom Ludwig de Bourbon, den Prin= 
en von Conde fagt: Eine fo erſtaunen⸗ 
e Solge von bewundernswürdigen und 
unerhörten glüdlichen Thaten, verur⸗ 
ſachte, daß der ganze Erdboden vor 
ihn ſchwieg, um mit der Schrift zu re= 
den; oder vielmehr durch eine entgegen: 
gefeste Würkung, ob wol um eben der 
Urſach willen , daß die ganze Welt von 
ihm redete, das ift, fie machte, daß die 
ganze Welt von feinem LTamen erſchol, 
und von allen übrigen ſtille ſchwieg. 3) 
Wenn man alte und längft befante ‘Dinge 
sorträgt, fo mus man bemeifen, Daß Diefele 
ben demohnerachtet verdienen von neuem bes 
frachtet, und in ein neues Licht geſetzt zu wer⸗ 
den, Wolte man dieſes unterlaflen, ſo wuͤr⸗ 
De man Die Neubegierde nicht erregen, und 
folglich torde auch Das Wunderbare nicht 
entftehn. F. 147. Diefes Kunſtgrifs muͤſ⸗ 
fen fich infonderheit Die Prediger in ihren 
Eingängen bedienen, weil fie mehrentheild 
Sachen vortragen müffen, Die man von Kin⸗ 
Mesbeinen an fhon gewußt hat. 4) Je 
sounderbarer eine Sache ift, deſto unwahr⸗ 
| 4 ſchein⸗ 
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ſcheinlicher ſcheint ſie zu ſeyn, weil wir nur 
Das für wahrſcheinlich zu halten gewohnt 
ſind, was gemeiniglich und gewoͤhnlicher Wei⸗ 
ſe zu geſchehen pflegt, und dergleichen Dinge 
koͤnnen nicht wunderbar ſeyn. Folglich fan 
man, wen man neue und wunderbare Sas 
chen vorträgt, den Schein der Unwahrfcheins 
lichkeit anfänglich nicht vermeiden, Dieſes 
Uebel, wenn man es fo nennen wil, mus man 
vielmehr als einen Vortheil anfehen. Unſere 
Bewunderung wird Dadurch vermehrt, wenn 
ung eine Sache anfänglich ſo ſeltſam zu ſeyn 
ſcheint, daß fie. gat feinen Glauben verdient, 
von der wir aber Doch. hernach überführt wer⸗ 
den. - Man bricht alsdenn vor Verwunde⸗ 
sungindie Worte aus: das hätte ich. nim⸗ 
mermehr gedacht, oder wer hätte das denken 
follen? Man mus demnach manchmal felbit 
gleich. vom Anfange geftehen, daß das Neue 
und Wunderhare, fo man zu fagen habe, uns 
glaublich zu ſeyn ſcheine. Man mus aber 
in dem folgenden dafjelbe, nach den Regeln, 
des vierten Abfchnits, wahrfcheintich machen. 
Die Dichter bedienen ſich, unser andern Urs 
farben, ‚auch deswegen der Anrufung der 
Muſen, damit das Ungfaubliche in dem neus 
en. und wunderbaren glaublich werde, Vir⸗ 
gil hat Diefes unter andern, in dem VII. B. 
der Aeneis, gethan. Wer hätte ihm feine 
neue Entdeckungen in der alferälteften Itali⸗ 
5 eni⸗ 
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enifchen Hiftorie geglaubt, wenn et nicht den 
Eingang folgender Geftalt gemacht hätte: 
Pandite nunc Helicona dex, cantusque movete, 
Qui bellp exciti reges, qua quemque fequutz 
Complerint campos acies, quibus Itala jam tum. 
_ Floruerit terra alma viris, quibus arferit armis, 
Et meminiftis enim, divae, et memorare poieflis, 
Ad nos vix tenuis famae perlabitur aura. 


5) Wenn die Theile alt und befant find, fo 
mus man fie auf eine. andere Art verbinden 
‚und zufammenfeßen, als es bisher gefchehen 
ift, fo befomt man ein neues Ganze, Die - 
Geſchichte des Oedipus ijt in einem Trauer 
viele vom Sophocles, vom Seneca, vom 
orneille, vom Voltsire abgehandelt wor⸗ 
en, und ein jeder Diefer vortreflichen Dichter 
hat Die. Neuigkeit dadurch vornemlich erhal: 
ten, daß er, Die längft befanten Theile diefer - 
fragifchen Gefchichte, anders, zuſammenge⸗ 
feßt. Horatz befiehlt dieſen Kunſtgrif in Der 
Art, poer. | 2 Ä 
Ex noto fiAum carmen fegnar, ut fibi quivis 
-Speret idem , fudet multum, fruflrague laboret 
Anfus idem; tantum ſerles jun&turaque pollet.. 


6 Wenn das Gange befant und alt ift, fo 
mus man neue Theile in demſelben entdecken, 
die noch niemand angemerkt hat. Alsdenn 
zeigt. man alte Sachen, auf einer neuen bis⸗ 
her unbefanten Seite. Alle geſchickte Dich- 
ter, Die von ber Liebe fingen, bedienen fich die⸗ 

fes Kunftgrifs. Here Lange hat, in feinen, 
— 95 Oden 
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Oden an ſeine Doris die eheliche Liebe auf dieſe 
Art neu vorgeſtelt, indem er z. E. zeigt, wie ſich 
die Goͤtliche Vorſehung, noch vor der Schoͤpf⸗ 
fung der Welt, inihrem Rathfchluffe mit diefer 
Liebe befchäftiget. Folglich mus ein fchöner 
Geiltzeigen, Daß in dem Gegenſtande feiner Ge⸗ 
danken noch vieles angetroffen werde, welches 
auf eine neue Art gedacht werden könne. In 
einem jeden würdigen Gegenftande des ſchoͤ⸗ 
nen Denkens ift in der That, eine Unendlich; 
feit des Mannigfalten, anzutreffen. Es ift in 
demſelben vieles, welches wie ein ungebaue⸗ 
ter Acker, der lange Zeit brach gelegen, ana 
zufehen ift, der nur Deswegen feine Srüchte gez 
tragen, weil eg an der gehörigen Bearbeitung, 
bisher gefehlt hat. 7) Wer dag neue und 
wunderbare erreichen wil, Der mus folche Ges 
genftände erwaͤhlen, die in Abficht auf ihn 
und Ki Zuhörer würflich noch nicht ers 

fchöpft find. Vernuͤnftige Schriftfteller ber 
obachten diefes fo gar, auch wenn fie Dinge 
abhandeln, dieindiehöhern Wiſſenſchaften ges 
hören, Ka folteauch ein Gegenſtand erfchöpft 
zu fenn fiheinen, fo mus man Diefen Schein 
vertreiben, indem man zeigt, Daß die Sache 
wuͤrcklich noch nicht erfchöpft fen ; daß fie ent» 
weder noch nicht auf die Art gedacht worden, 
als man fie wuͤrklich denken wil; oder daß fie 
den Zuhörern, die man hat, noch nicht befant 
genug ſey. Die erften ſchoͤnen Geifter ‚Die 
in einem Volke fich bilden, koͤnnen mr 
16 
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dieſe Art der Neuigkeit erhalten. Wenn fie 
anfangen zu denken, ift noch alles um fie her⸗ 
umfinfter. Folglich önnenfiein ihren Zeiten 
und unter ihrer Nation viel neues fagen, wel⸗ 
‚ches unter andern Völkern ſchon längft bes 
kante und alte Sachen find, 8) Man mus, 
vach der eigenen Empfindung, und nad) dem 
eigenen Bewußtſeyn der Schönheiten denken, 
feine Gedanken. zufammenordnen und aus⸗ 


drucken. Dieſes ift dag ficherfte Mittel, das - - 


Treue in den Gedanken zu erhalten. Wer ei⸗ 
nen aefthetifchen Geiſt beſitzt, wer einen groſ⸗ 
fen Vorrath der Erkentnis von den Sachen, 
die er fehön denken wil, eingefamlet hat, und. 
diefen Sachen ſchon ofte nachgedacht hat, der 
mus alsdenn nothwendig was neues ſagen. 
Denn alle fchöne Geifter find von einander 
unterſchieden, und ein jeder hat feine eigene 
Art zu denken. Wenn alfo ein Geift, der 
mit allen aefthetifchen Gaben ausgerüfter ift, 
felbft nach feiner eigenen Art eine Sache 
durchdenkt, fo mus in feinen Gedanken na- 
tuͤrlicher weiſe etwas angetroffen werden, wel⸗ 
ches ſich nirgends anderswo findet, folglich 
denkt er was neues und auf eine neue Art. 
Oder wenn ich dieſe Regel anders ausdrucken 
ſol, ſo kan man ſagen, man mus ſuchen ein 
Original zu werden, wenn man was neues 
denken wil. Wer ſich andere ſchoͤne Geiſter, 
auf eine ſclaviſche und blinde Art, zu Mu: 
ftern vorfeßt, der thut nichts weiters, als Daß 
| et 
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er ihnen. folgt; und alfo befomt er nur ſolche 
Gedanken die andere fehon längft- gehabt har 
ben... Horatzʒ hat eine Dichtkunft in Verſen 
gefchrieben, Boileau auch, - Allein ein jeder 
ift ein Hriginal, und hat: auf feine eigene 
Art gedacht, daher auch- beyde die Neuig⸗ 
keit der Gedanken erreicht haben. Boileau, 
indem er fich: beftändig bemüht em Origi⸗ 
nal zu werden, hat allerwegen neue Gedan⸗ 
ten angebracht, Wenn ein.‘ groffer- König: 
von einem Dichter gelobt wird, ſo geſchieht 
es gerwönlicher Weiſe entweder: "auf eine ab» 
geſchmackte fchmeichlerifche Art, oder auf ei⸗ 
ne längft befante Weiſe. Boileau hat feinen: 
Ludewig auf eine ganz neue a ‚gelobt in 
dem 8. Briefe: | 


Tu Je fais bien ponrtant, cette ärdetr einprefle Er 
N’eft point en mol-l"effet d’ane ame interefl£e, 

‘ Avant que Tes bienfaits conruflent me cherchen, ’ 
Mon zele impatientine fe pouvoit cacher. | 
Je n’admirois que Tol. ‘ Le plaifir de ledire 
Vint m’apprendre à louer au fein de la fatire, 

Et depuls que Tes dons font venus m’accabler,, 

- Loin de fentir mes vers avec enx redoubler, 

Quelque fols, le diraide, un remords legitime, 

Au fort de mon ardeur, vient refröidir ma rime;:” 
Il me feinble, grand Roi, dans mes mouveanxecrits, 

" Que mon encens paie n’eft plus du mẽme orix. 
Y al pear que 'univers, qui fait ma recompenfe, 

“ N’ impute mes transports ä ma reconnoiffance,. , 
Et. que par Tes prefens mon verscdecredite '' 

N’ alt moins de poids Se Toi dans la Pofterite, 


; 
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Nunmehr Tönnen wir die Frage volſtaͤn⸗ 
dig aufloͤſen, wie man das Wunderbare der 
ſchoͤnen Gedanken erreichen, oder die Ver⸗ 
wunderung uͤber dieſelben erwecken ſol. Nem⸗ 
lich: 1) man mus die Neuigkeit der Gedan⸗ 
ken zu erhalten ſuchen, nach den Regeln des 
148 und 149 Abſatzes; 2) man mus Die 
Neubegierde nach der Erkentnis derſelben re⸗ 
ge machen, durch die Argumente, die uns be⸗ 
wegen die neuen Sachen zu erkennen. $. 125. 
Die Unterfuchung diefer Argumente gehört 
in ‚den fiebenten Abſchnit, Daher ich hier 
nichts weiter Davon fagen wil 5 3) man 
mus Die anfihauende Erkentnis des Neuen bea 
fordern, $. 147. Man mus alfo nicht nur 
Herhüten, das die Sachen und Gedanken alt 
zu feyn feheinen, Denn der bloffe Schein. des 
abgedrofchenenin den Gedanken tan die ganze 
Verwunderung hindern; fondern man mus 
auch verhüten,. daß das neue nicht blos ſym⸗ 
boliſch vorgeftellet werde, ‚fondern man mus 
die. neuern Sachen felbft fo lebhaft vorftellen, 
daß die Aufmerkfamteit ſtaͤrker auf ie Sachen 
al aufdie Worte und Zeichen gelentt werde, _ 
Wie man die anfchauende Erkentnis befördern 
folle, gehört auch im den fiebenten Abfchnit, ich 
wil hier die Sachenur durch ein Beyſpiel erleu⸗ 
tern, Diele unverftändige Dichter bilden fich 
ein, Daß fiedas ABunderbare allein durch Res 
Densarten erreichen koͤnnen, die eine Verwunde⸗ 

| | rung 
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tung ausdrucken, oder durch paradore Aus 
drucke, oder Durch gekuͤnſtelte Gegenſaͤtze, und 
bergleichen. Allein Dadurch lenken fie Die Auf⸗ 
merkſamkeit des Lefers und Zuhörers von der 
Sache ab, indem fie ihn zuviel mit den Wor⸗ 
ten und Bildern der Sache befchäftigen, und 
fie verhindern dadurch die Bewunderung. 
Wenn aber z. E. durch eine Erdichtung die 
Sache felbft, gleichfam in einer Entzuͤckung, 
als gegenwärtig auf eine fehr lebhafte Art 
‚ vorgeftellet wird, fo entfteht das Anfchauen 
Derfelben. Der Zuhörer fieht und hört dies 
felbe, folglich mus er fie bewundern. Herr 
Lange bedient ſich dieſes Kunftgrifs fehr ofs 
te mit groffem Bortheile: | 

Und plöglich ſchreckte mich ein guldner Schimmer, 
Ein himliſcher Geſang flug meine Ohren | 
Und miſchte fi in fharfe Harfentöne, | 

| Und Pyra fund da. 
« Ein blenbendweis Gewand floßvon den Schultern, 

Ein Kranz von Sternen glänzte auf der Scheitel, 
: Sein Antlig ſtrahlt, und er rich auf dem Boden, 
| Mit götlihen Gang. 

Er laͤchelte mir zu und ſprach: Nun hemme 

Den Sram, und widme deine treue Freundfchaft . 

Dem, den ich dir flat meiner hinterlaffe, -— . 

| Jetzt komt er daher. 


Der 
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Der fechfte Abſchnitt. 
. der aefthetifchen Gewisheit 
Ä der Gedanken. | 
5. 151 

eg: habe fchon in dem 34 Abfase erwies 
fen, daß Die aefthetifche Gewisheit eine 
groſſe Schönheit der Erfentnis ſey. Folg⸗ 
lich wird, zu der Schönheit der Erkentnis 
überhaupt, auch die aefthetifche Gewisheit 
erfodert, Es ift wahr, daß ein Gedante 
manche Schönheiten beſitzen könne, ob er 
gleich nicht gewis iſt; allein man mus dem⸗ 
ohnerachtet behaupten, daß ein. Gedanke, 
Dem es an der Gewissheit fehlt, eine fo groffe 
KHäslichkeit an fich habe, Daß man ihm mit 
Recht den Namen eines fehonen Gedanken 
fireitig machen fan, weil er feinem gröften 
Theile nach häslich ift. Denn, da die geſthe⸗ 
tifche Gewisheit in der lebhaften Erkentnis 
der Wahrheit befteht, fomus es einem aeſthe⸗ 
tifch ungewiſſen Gedanken, entweder an der 
Wahrſcheinlichkeit fehlen , oder an der Leb⸗ 
haftigkeit, oder an beyden zugleich. Nun 
wird man von der &röffe dieſer Däslichkeiten, 
ans den beyden vorhergehenden Abfchnitten, 
zur Gnüge überzeugt fern, Man kan alfo 
mit Grunde annehmen, daß ein jeder fchöner 
Gedanke geſthetiſch gewis ſeyn mus. 
| ie 
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die aefthetifche Wahrheit die aefthetifche 
Wahrfcheinlichkeit genant wird $, 95, fo bes 
fteht die aefthetifche Gewisheit in der leb⸗ 
haften Erfentnis der aefihetifchen Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit. Diefe Gewissheit nent man, 
Öle geftperifibe Ueberredung im guten 
Derftande (perfvalio zfthetica bono fignifi- 
catu) Denn in Der Vernunftlehre gibt man, 
dem Worte Ueberredung, eine fehr fchlechte 
Bedeutung, Man verfteht darunter den 
Irthum, vermöge deffen man fich von einer 
Sache gemis zu ſeyn duͤnkt, von der man 
doch nicht gewis if, Die Fertigkeit: aefthes 
tifch zu überreden heißt -die Suade (Svada, 
Svadela, »u30). a8 in der Bernunftlehre 
die Wiſſenſchaft oder die Fertigkeit zu de 
monſtriren iſt, das iftin der Aefthetif die Sua⸗ 
de. Folglich müflen alle fchöne Gedanken 
fo befchaffen feyn, daß man von ihnen über; 
redet werden fan (pulcra.eogirztio fit perfva- 
foria, perfvafibilis, perfvaftrix) und ein jeder 
ſchoͤner Geift mus die Fertigkeit zu überreden: 
beſitzen. Wer eine rechte Empfindung von 
Der aefthetifchen Ueberredung, bekommen mil, 
der leſe die Reden des Cicero, Diefe 
Reden gleichen einem gewaltigen Strome, 
welcher alles mit fich fortreißt, Die Ge: 
müther werden erobert, und durch eine Ark 
einer Gewalthaͤtigkeit genörbiget dem Bortras 
ge Diefes groſſen Redners Beyfal zu geben, ’ 
DB wil L. II. od. ALL beweifen, daß ein. 
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Menfch niemals gewis wiſſen koͤnne, wofür 
er fich in acht zu nehmen habe. Diefen Satz 
frägt er unter andern folgender Seftalt, auf 
eine überredende Art, vor: | 
Qrid quisque vitet, numquam homini fatis 
C.utum ell in horas. Navita Bofporum 
Poenus perhorrefcit, neque ultra 
Coeca timet aliunde fata. 
Miles fagittas et celerem fugam 
Parıh), catenas Parthus & Italum 
Robur: fed improvifa 1ethi 
vis rapuit rapietque gentes. | 


Zerr Zaller hat, in rg vortreflichen Dde 


über die Ehre, den Satz, daß Leute ohne 
groſſe Ehre glückfelig find, ungemein überre 
dend vorgetragen: 
Man feige der wahren Ehr entgegen, 
Nur finfenweig in ſteilen Wegen, 
Und zahle mit Blute jeden Schrit; 
Am Alter naht man fi) der Spiße, 
“ Und glaubt fich endlich im Beſitze, 
Da ung der Tod im Abgrund trit. 


Als dort im Kreis beſtuͤrzter Helden, 
Die Aerzte Ammons Sohne melden, ° 
Daß er umfonfi nach Rettung ſchaut; 
Was halfen ihm die vielen Kronen? - 
- Und daß vom Shut — Thronen 
Er lebend ſich Altaͤr erbaut. 


Las dein Arbela dich erquicken, 
Wiſch ab mit Lorbern, die dich ſchmuͤcken, 
Den Schweis des ſchmachtenden Geſichts; 
Du fiegteft nur am ſchwer gu ſterben, 
Du raubſt die Welt für fremde Erbe, 
Du hattet — wirſt nichtz. * 
e 
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Geh Säfar, komme, ſiehe, fiege, 

Es ſeyd der Schauplatz deiner Kriege 
Die ganze Welt dein Unterthan; 

Doch wiſſe, Dolche dich zu morden 

Sind, eh du warſt, geſchliffen worden, 

Dawider nichts dich ſchuͤtzen fan. 

O ſelig, wem fein gut Geſchicke, 

Bewahrt vor groſſem Ruhm und Gluͤcke, 
Der, was die Welt erhebt verlacht; 

Der fren vom Joche der Geſchaͤfte 

Des Leibes und der Seele Kräfte 

Zum Werkjeug von der Tugend macht. 


9. 15 De 


Wenn man die aefthetifche Ueberredung 
hervorbringen wil, fo mus man. überhaupt 
zwey Megeln beobachten : 1) mian mus Die 
Sachen und Gedanken aefthetifch wahrfcheins 
lich machen, nach den Regeln des vierten 
Abfchnits. Was aefthetifch falſch, unwahr⸗ 
fcheinlich und zweifelhaft ift, fo lange es ders 
gleichen ift, Tan niemals aefthetifch — 
werden, es geſchehe denn durch ein Blend⸗ 
werk auf eine ſcheinbare Art. Es iſt unmoͤg⸗ 
lich, daß Ovidius von manchen Verwan⸗ 
delungen ſeine Leſer uͤberreden koͤnte, weil ſie 
utopiſch find ; 2) man mus, Die aeſtheti⸗ 
ſche Wahrſcheinlichkeit, auf eine lebhafte ma⸗ 
leriſche und ſchimmernde Art vorſtellen, nach 
den Regeln des fünften Abſchnits 5. 151. 
Allem demjenigen, was aeſthetiſch dunkel iſt, 
fehlt es an der Ueberredung, weil men 
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Sache nicht einmal verſteht. Ein aeſthe⸗ 
tiſcher Beweis (probatid wg ift ein 
Beweis, welcher eine aefthetifche Ueberre⸗ 
‚Dung verurfacht, Alle ſchoͤne Gedanken, wel 
che aufs genauefte aefthetifch bewieſen find, 
find aeftherifch gründlich (cogirario aefthe- 
tice folida) ; Die aber nicht genau bewieſen find, 
find aefthetifch feichte (cogitatio aeftherice 
{uperficiaria), Die Suade erfoderf Demnach 
die aefthetifche Gruͤndlichkeit , ısı. Wer 
eine von Den beyden angeführten Hauptre⸗ 
geln übertrit, oder bende zugleich, der hans. 
delt wider die aefthetifche Grundlichkeit, und 
es fehlt ihm in fo ferne an der Suade, Wer 
in unfern deutſchen Nomanen beleſen ift, der 
wird Beyſpiele genug von folchen feichten 
Gedanken wiſſen, denn die Verfaſſer derfels. 
ben denken meiftentheils auf eine fo nachläßis 
ge Art und obenhin, Daß man von ihren Er⸗ 
Dichtungen gar nicht überredet wird, Vor 
einigen Jahren ift eine. deutfche Comoedie 
herausgefommen , in welcher ein Stück der 
Hiſtorie Jacobs, fo wenigſtens zwanzig Jah⸗ 
ve in fich begreift, vorgeftelt wird, In dem 
einen Auftritte wird Ruben geboren, und in 
dem nächitfolgenden läuft er fchon auf der 
Schaubühne herum, Wer von dergleichen 
Dingen überredet werden kan, der Fan auch 
glauben, daß die gebratenen Tauben in - 
Schlaraffenlande in der Luft herumfliegen, 
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$, 15 3, . 

Aus dem vorhergehenden laͤßt fich aufs ges 
naueite beitimmen, welches Die Gegenftände 
ſind, womit fich die aefthetifche Veberredung 
befchäftiget. Weberhaupt ift unleugbar, daß 
Die Ueberredung nur bey aefthetifch wahr: 
fcheinfichen Dingen ftat finde, $. 151. Alles, 
was aeithetifch wahrfcheinlich iſt, fan auch 
aeſthetiſch gewis gemacht werden, und was 
nicht aefthetifch wahrfcheinlich ift, Davon fan 
man auch nicht aefthetifch überredet werden. 
ir wollen diefe Sachen genauer auseinan; 
Derfeßen. 1) Die acfthetifche Heberredung fin; 
Det bey folchen Gegenſtaͤnden ſtat, Die finlich 
ganz gewis erfant werden fünnen ; oder des 
ren Wahrheit man fo Har auf eine finliche 
Art erkennen fan, daß aller Zweifel an der 
dDerfelben Dadurch gänzlich mweafält. Man kan 
hieher alle unmittelbare Erfahrungen reehnen, 
in fo ferne fie auf eine fehöne und lebhafte Art - 
erfant werden. 2) Man fanauch vonvielen 
Sachen aefthetifch überredet werden, von de 
nen man auch volkommen philofophifch über: 
zeugt werden fan. Es gibt viele Wahrhei⸗ 
ten, die mathematifch Demonftrirt, und auch 
wefthetfich bewiefen werden fünnen, weil man 
die Wahrheit eines Satzes auf verfchiedene 
Art darthun fan. Solche Wahrheiten koͤn⸗ 
nen alfo auf eine zweyfache Art gewis wer; 
den, auf eine philofophifche, und in fo ferne 
gehoͤren ſie zu den Öegenfländen ——— 

ehre; 
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Iehre; und auf eine aefthetifche Art , und in 
fo ferne önnen fie auch in der fchönen Erkent⸗ 
nis vorfommen, Die philofophifchen Be 
weife feen die Wahrheit in sin folches Licht, 
deſſen nur der Verſtand fähig iſt; Die aefthez 
tifchen aber geben der Wahrheit ein Licht, 
welches die untern Kräfte der Seele vertras 
ge tönnen. Ja ſelbſt, Die philofophifchen 
Beweisthuͤmer und ſtrengſten Demonftratis 
onen, koͤnnen in den ſchoͤnen Gedanfen flat 
finden , nur müffen fie nicht fo gedacht wer⸗ 
den, wie e8 Der Logicus macht; fondern- fie 
muͤſſen lebhaft koͤnnen erfant werden, Da | 
ein-unendliches Weſen wuͤrklich ft, Tan aus 
der Zufälligkeit der Welt auf eine recht mar, 
thematifche Art demonfirirt werden ; man 
Tan aber, eben dieſe Wahrheit, aus eben Die, 
fem Grunde, auf eine überredende Art herz 
leiten." Das, erfte thut der. Weltweile, und _ 
Das legte der fchöne Geift. Die aeſthetiſche 
Ueberredung hat alfo auf alle demonftrirte 
Wahrheiten der fchönen Wiſſenſchaften, und 
auf alle ihre Demonftrationen ein gegründer 
tes Recht, wenn fie nur nicht über Den geſthe⸗ 
tifchen Horizont erhaben find $.46. und wenn 
fie überdies auf eine überredende Art können 
vorgeftelt werden 5. 151. 3) Durch die geſthe⸗ 
tiiche Ueberredung fucht man niemals unmit- 
‚telbar und zunächft die deutliche Erkentnis 
einer Wahrheit, oder die philofsphifche Ge⸗ 
wigheit, ob diefelbe u manchmal mittelba; 
3 rer 
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rer Weiſe, aus der Veberredung, als eine 
nothmwendige Folge entftehen mus 5. 121, 
Die Ueberredung arbeitet für die untern Kräfs 
te der Seele, und alfo fan nur ihr nächfter 
Zweck, die undeutliche Erfentnisder Wahr⸗ 
beit, ſeyn. Allein da eine Wahrheit manch⸗ 
mal aus vielen Theiten zufammengefeßt ſeyn 
Lan, deren jeder aefthetifch gewis gemacht wera 
‚den mus, fo ift es nothwendig, daß, indem 
Die Wahrheit der Theile überredend und als 
——— und maleriſch vorgeſtelt wird, der 
egrif der ganzen Wahrheit yo deut⸗ 
lich werde. Wolte man dieſe Deutlichkeit 
hindern, fo muͤſte man auch die Ueberredung 
von den einzeln Theilen der Wahrheit hins 
dern. Folglich iftdiefe Deutlichkeit ein Mita 
tel, einen gröflern Grad der Veberredung zu 
erreichen, Esift demnach tar, daß die geſthe⸗ 
tifche Ueberredung auch öfters die Wahrheit 
dem fehönen Verſtande begreiflid machen 
müfle ſ. 121. In allen Reden des Cicero 
findet man von Diefer Sache Denfpiele , ins 
dem er feine ſtaͤrkſten Beweiſe jederzeit fo vor⸗ 
Setragen hat, daß fie im Ganzen betrachtet 
Deutlich find, 4) Die aefthetifche Ueberres 
Dung findet ben allen den Sachen flat, wel⸗ 
che fo wol logifch als aefthetifeh wahrſchein⸗ 
lich find, ob fie gleich nicht voffommen aefthe; 
tiſch gewis find. Es verfteht fich von felbft 
aus dem vorhergehenden, Daß man , in Det 
Ueberredung von folchen Dingen, die a 
eins 
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fcheinfichkeit derfelben nicht auf die Art klar 
machen müffe, als die Vernunftlehre befiehlt. 
Sontenellens Befpräche von mehr als 
einer Welt können hier, de Denfpiele, ana 
geführt werden, Die Mehrheit der Wel⸗ 

ten ift auch logifch wahrfcheinlich, und auf 
die Art. wird diefelbe in der Aftronomie abs 
gehandelt. - Allein Sontenelle hat die Wahr? 
fcheinlichkeit diefer Sache , auf der geſtheti⸗ 
fchen Seite, vorgeftelt. 5) Die aefthetifche 
Ueberredung befchäftiget fich mit allen den 
Sachen, , die aefthetifch mwahrfcheinlich und 
nicht gang gewis find, ob fie gleich logifch ung 
wahrfcheinlich fenn folten: nur mus diefe Uns 
wahrſcheinlichkeit nicht fo gros ſeyn, Daß fie 
auch eine aefthetifche Unwahrſcheinlichkeit vere 
urfacht, Ein fcharffinniger Verſtand Tan 
manchmal in einee Sache viele Unmahrfcheins 
lichkeit entdecfen , die hindert aber die aejthez 
tifche Meberredung nicht, fo lange man Dies 
felbe nur nicht auch auf eine finfiche Art 
entdecken fan, Wenn man eine Meihe 
von Begebenheiten, deren Folge nothwen⸗ 
dig ohngefähr zwölf Stunden erfodert, 
in einem theatralifchen Stuͤcke ſich zutra⸗ 
gen läßt, deſſen Vorſtellung etwa nur drey 
oder vier. Stunden daurt: fo ſieht jedweder 
die logiſche Unwahrſcheinlichkeit, wenn er die 
Sache mit dem Verſtande uͤberlegt. Allein 
dieſe kleine Unwahrſcheinlichkeit fan unmöge 
lich, die geſthetiſche re * 
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Meberredung hindern, Wolte man aber im 
Ernſte, wie der Freyherr von Zolberg in 
dem. Luftfpiele Uliffes von Ithaca zum 
Spas gethan hat, Die ganze Belagerung der 
Stadt Troja, famt allen Reifen des Uliffes 
in einer Comoedie vorftellen ; fo ift die logiſche 
Unmahrfcheinlichkeit hier fo entfeßlich gros, 
daß fie auf keinerley weife eine aefthetifche 
WBahrfcheinlichkeit werden fan. 6) Vor⸗ 
nemlich befchäftiget fich Die aefthetifche Ueber⸗ 
vedung mit folchen Sachen, die anfänglich 
aeftherifch zweifelhaft und unmahrfcheinlid) 
find, wenn fte anders einermefthetifchen Wahr⸗ 
fcheinlichfeit fähig find, und wenn derjenige, 
ber andere davon überreden mil, weis, daß. 
er hinlängliche Kräfte zu Diefem Unternehmen 
befist. Denn wenn etwas gar nicht aeſthe⸗ 
tiſch mahrfcheinlich feyn fan, fo findet auch 
feine Ueberredung davon flat 5. 152. und 
wenn man Feine Kräfte befist, Die Ueberte⸗ 
dung hervorzubringen, fo würde man fehr 
thöricht handeln, wenn man dergleichen uns 
ternehmen wolte. Beſitzt man aber Kräfte 
genug, fo bemweißt man eben dadurch eine 
vecht groffe Geſchicklichkeit, wenn man jes 
manden von Dingen überreden fan, Die er 
für zweifelhaft und unmwahrfcheinlich hält. 
Man erhält Dadurch das Wunderbare in der 
Weberredung, indem man feine Zuhörer durch 
Die Macht der Beweiſe zwingt, daß fie beken⸗ 
nen, fie hätten fich dergleichen vorher wi 
| | einbils 
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einbilden können, fie würden e8 nimmermehr. 
geglaubt haben. Es erfodert in der That wer 
nige Gefchicklichkeit, Leute von Sachen zu 
überreden, die fie ohnedem für wahrſcheinlich 
und gewis halten. Ja man Fan wol gar 
fächerlich werden, und feine Zuhörer zum Zor⸗ 
ne reißen, wenn man ihnen handgreifliche 
Sachen beweifen wil; weil fie denken man, 
halte fie für fo dum, daß fie an denfelben pwei⸗ 
fein koͤnten. Man billiget es nicht einmal 
an den Weltweiſen, wenn fie. gar zu unleug⸗ 
bare Wahrheiten mühfaın beweifen wollen, 
Wer würde es billigen fönnen, wenn man 
auch auf die allerfehönfte Art jemanden übers. 


reden wolte, Daß e8 Tag werden müffe, wenn 


die Sonne aufgeht? 
= 45. 154 


Da die aefthetifche Wahrfcheinlichkeit und 
Lebhaftigkeit verfehiedener Grade fähig find, 
mie aus Dem nierten und: fünften Abſchnitte 
erhellet, fo hat auch die aeſthetiſche Veberre; 
dung verfchiedene Grade 5. 15 2. Denhöchiten 
Grad diefer Veberredung wollen wir die Un. 
keugbarkeit nennen (evidentia fenfitiva) E8 
ift Demnach eine Sache aefthetifch unleugbar, 
wenn fie nicht nur im höchften Grade wahr, 
ſcheinlich ift, fondern wenn man auch ihre 
Wahrfcheinlichkeit aufs lebhaftefte erkent. 
Die aejthetifchen Beweiſe, welche eine Sache 
als unleugbar find —— 
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che Beweiſe (demoftratio ad oculum, pal- 
pabilis) und diefe Beweiſe find, eine Nach⸗ 
ahmung, ein. Zinalogon Der mathematifchen 
Demonftrationen. Was eine folche Demon» 
ftration leiſtet, in Abficht auf den Verſtand 
und die philofophifche Ueberzeugung, das lei⸗ 
ftet ein handgreiflicher Beweis, in Abficht 
auf die untern Kräfte der Seele, und in Abs 
ficht auf die Veberredung. - Koreg wil im 
Anfange feiner Dichtkunft beweiſen, daß ein 
Gedicht lächerlich fen, in welchem Feine. Eins 
heit, und feine gefchiefte Vebereinftimmung 
angetroffen wird, und das hat er auf folgenz 
de handgreifliche Art dargethan; 
Humano capiti cervicem pidtor equinam 
Jungere fi velit, et varigs inducere plumas 
Undique collatis membris, ut turpiter atrum 
Definat in Pifcem mulier formof' ſuperne: 
Spedtatum admiſſi rifum teneatis amici ? 
Credite Pifones, ifti tabulae fore librum 
Perlimilem, cojus, velut zgri fomnia, vanae 
Fingentur fpecies, ut nec pes nec caput uni 
Reddatur formae. | 


S. 155 


Alle Gewisheit befteht, in einer Haren Ers 
kentnis der Wahrheit. Eine klare Erkentnis 
‚wird Kar, durch Die Merimale 9. 33, Folg⸗ 
lich beruhet,, alle Gewisheit, auf den Merk 
malen der Wahrheit, Die Merkmale der 
Wahrheit find, die Gründe und Demeisthüs 
mer derſelben. Solglich beruht Die _ 

eit, 
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heit, auf den Beweiſen und Gruͤnden der 
Wahrheit. Da nun die Klarheit, durch die 
- Menge und Groͤſſe der Merkmale, waͤchſt 
$. 33. fo ift auch die Gemwisheit , folglich 
auch die ' aefthetifche Gewissheit , um fo 
viel gröffer je mehrere und groͤſſere Grünz 
be der aefthetifchen Wahrſcheinlichkeit er⸗ 
kant werden. Zu der Gröfle der Gründe 
gehört nicht nur, Die aefthetifche. Sröffe und 
Würde derfelben $, 31. fondern Die Beweis: 
thämer find auch um fo viel gröffer und ſtaͤr⸗ 
ter, je richtiger, geroiffer, Hlärer und lebendiger 
diefelben find, Da man nun jederzeit Die 
möglichfte Schönheit der Gedanken fuchen 
mus, fo mus man auch jederzeit, Den moͤg⸗ 
lichften Grad der aefthetifchen Weberredung, 
zu erreichen fuchen. . .Solglich mus man bey 
Der aefthetifchen Weberredung”, - ıy viele 
Gründe der Wahrheit, die nicht zufammen 
einen Beweis ausmachen, mit einander vers 
binden (rationes coordinarae.) Es iſt Diefeg 
auch deswegen nöthig, weil man, bey der 
Veberredung und durch diefelbe einen lebhaf⸗ 
‚ ten Begrif der Wahrheit zu erhalten fucht 
$,151. Ein lebhafter Begrif aber fodert viele 
Merkmale 5.33. folglich in unferm Falle viele 
Beweißthuͤmer. Wer mathematifch Demon: 
ſtriret, der begnuͤgt fich mit einer einzigen Da 
monftration, Er fest zwar diefelbe aus uns 
endlich vielen Gründen (mediis terminis)) zu⸗ 
ſammen, weil er bis auf die allereriten = 
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fäge der menfchlichen Erkentnis hinauf fteigt; 
allein alle diefe Gründe folgen aus einander, 
und machen nur einen Beweis aus (funt ra- 
tiones fubordinatae.) Kine folche Kette der 
Gründe erfodert zu viel Aufmerkſamkeit und 
Abftraction, wenn man fie und- ihre ganze 


Verknuͤpfung einſehen wil, folglich erwählt 


man in Der. fchönen Erkentnis lieber die Mans 
nigfaltigkeit Der Deal: vis unita fortior. 


Cicero beobachtet dieſes ın allen feinen Re 


..h 


Beweiſe müffen wichtig und ſtark ſeyn, und 
den Regeln der aefthetifchen Groͤſſe und Wuͤr⸗ 
de nicht zuwider fenn. Folglich mus man 
keine Beweiſe führen, die: entweder gar keine 
überredende, oder nur eine unendlich Fleine 
überredende Kraft befisen, und aefthetifch uns 
anftändig find, (rationes frivole & ineptae). 
Lehm in feiner Rede, auf die Bermählung 
Rayſer Corls VI fagt: Sol ein Demant 
— gleichen zeigen, warum ſolten wir 

enn nicht auch die Meinung behaupten 
koͤnnen, daß die mit einander verknuͤpf⸗ 


ten Seelen auf eine zwar unbekante aber 


nicht unmögliche Art neue Seelen and 
©eifter zeugen? Die Befchaffenbeit der— 
ſelbdben und wie fie die Kiebeinfichhegen, 

ja wie fie diefelbe bey andern fo — 
| als 


\ 
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als der Zunder das Feuer erwecken, mus 
nothwendig neue Seelen zeugen, weil 
“man von der Kiebe meldet, daß fie durch 
die Seele der Augen entzündet, durch 
die Seele der Zunge beftetiget, durch 
die Seele der Lippen befeftiget, und 
durch die Seele der Seelen ewig ver 
knuͤpft werde. Wer lanhiermohldieallers 
geringite überredende Kraft gemahr werden? 
- Ein Sransöfifcher Prediger hat, in einer Oſter⸗ 
predigt, den Grund angeben rollen, warum 
Ehriftus nach feiner Auferftehung zuerft den 
Weibern erfchienen, und er glaubet es fen 
deswegen gefchehen: weil die Weiber ihrer 
Schwaghaftigkeit wegen nichts vers 
ſchweigen Eönten, und alfo fey des das 
bequemfte Mittel gewefen, die Aufer= 
ee bald ruchtbar zu machen. Das 
heiſt, bey den wuͤrdigſten Sachen, fehäckern 
und Narrenspoſſen treiben. Pbilippi fagt, 
in feiner Lobrede auf den verftorbenen König 
in Polen, von der Genefung dieſes ‘Prinzen: 
Doch da nunmehro dasjenige, was uns 
wi Brosmädbtigften und unüberwind- 
ihen Rönig den hoͤchſt verdienten 
Ruhm der Unfterblichkeit einiger en 
— noch ſtreitig zu machen ſchien, dur 
en gewaltigen Arm des Koͤnigs aller 
Könige, völlig aus dem Wege geraͤumt 
worden; über dies das veränderliche 
Schickſaal, das wol eher Die gröften 
Poten 
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Potentaten voͤllig zur Erden geworffen, 
und von dem hoͤchſten Gipfel der Ehre 
ges geſtuͤrtzt hat, fich nur ehedem an 
ie Zebe, als einen entbehrlichen Reſt 
von der gebeiligten Perfon unfers Ad= 
nigs wagen dürffen: fo fehen wir nun⸗ 
mebr mit Sceuden, daß unfer theures 
ftes Oberhaupt weit über allen Wech⸗ 
fel der Zeit und des Glüde erhoben 
worden u. fs m. Der Beweisthum von 
der Zehe des Könige ift fo unanftändig, daß 
er ing kriechende fält, Ein fehöner Geift mus, 
durch die Beweiſe, die Wahrheit nicht nur 
glänzend machen, fondern ihr auch Die ges 
bührende Wuͤrde verleihen. 3) Die Bewei⸗ 
fe müffen an fich fo wahrſcheinlich ſeyn, als 
möglich ift, folglich müfjen fie den Regeln des 
vierten Abſchnits gemaͤs ſeyn. Ein unwahrs 
ſcheinlicher Beweis kan, keinen Satz wahr⸗ 
ſcheinlich machen. Je richtiger eine Sache 
iſt, auf deſto mehrern und richtigern Gruͤnden 
beruhet ſie, weil die Wahrheit uͤberhaupt in 
der Uebereinſtimmung mit den Grundſaͤtzen 
der menſchlichen Erkentnis beſteht. Folglich 
kan man hier einen neuen Grund angeben, 
warum jemand, der ſchoͤn denken wil, jeder⸗ 
zeit die richtigſten Gegenſtaͤnde erwaͤhlen muͤſ⸗ 
fe, fo viel ihm möglich iſt, 6. 32, weil er 
fonft nicht die gröfte aefthetifche Gewisheit 
erreichen koͤnte. 4) Ein jeder Beweis mus 
fo lebhaft feyn ‚als möglich. ift nach den en 
s geln 
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, gein des fünften Abfchnits. Der Beweis fol 

die Wahrheit des Schlusfaßes erleuchten, 
hat er nun felbft nicht viel Licht, fo ift es uns 
möglich, daß er eine ſtarke Meberredung verr 
urſache. 5) Die Beweiſe müffen fo gewis 
ſeyn, als moͤglich iſt. Es folget dieſes aus den 
beyden vorhergehenden Regeln 5. 152. und 
man kan dieſer Foderung ein Genuͤgen leiſten, 
wenn man die Regeln dieſes Abſchnits beo⸗ 
bachtet. 6) Die Beweiſe muͤſſen fo lebendig 
und rührend ſeyn, als möglich ift 5.35. Eine 
Wahrheit, die das Herz angreift uͤberwaͤl⸗ 
tiget auch den Verſtand. Die Menfchen, in 
ſo ferne fie als finliche Weſen betrachtet werz 
‚den, und ſo mus man fie bey der aefthetifchen 

"Meberredung betrachten F. 151. halten. das 
für wahr, was ihnen gefält, und dasjenige 
fuͤr falſch, was Ihnen misfaͤlt, wenigftens 
ſind ſie zu dieſem Verfahren uͤberaus geneigt. 
Wer alſo andere überreden wil, der hat ge⸗ 
wonnen, ſo bald er ſich der Herzen bemaͤch⸗ 
tige Die Frauenzimmer haben Verglei⸗ 
chungsweiſe Die gröfte Babe zu überreden,und 
fie fonnen das vielmals thun, ohne andere 


Gründe und Waffen, als ihre Schönheit, 


Die eine farfe überredende Kraft befißt, zu ges 
brauchen Man tan diefe bon Regeln auch 
Daher bemeifen , weil die aefthetifchen Bewei⸗ 
fe ſchoͤne Sedanten find, und folglich mit dem 
ſechs Hauptfchönheiten der Erkentnis ausge⸗ 
ſchmuͤckt ſeyn muͤſſen. — 

© ee . 156% 
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| $. 156, Ä 
Da die Trockenheit , in allen fchönen Ge⸗ 
Danfen , aufs forgfältigfte vermieden werden 
mus $.45. 120, fo mus dieſe Heslichkeit auch 
- ben der Veberredung verhütet werden $. 151. 
Solglich müffen, die aefthetifchen Beweiſe, 
niemals auf einetrorfene und magere Art vor⸗ 
getragen werden, Man mus alfo nicht nur 
alle diejenigen 'Demweife, aus Dem Umfange 
der fehönen Gedanken , verbannen, welche 
nur Pe deutlich fönnen gedacht wer⸗ 
den ,. wenn fie eine überzeugende Kraft haben 
ſollen 5. 45. fondern man mus auchWiejenigen 
Beweiſe, welche in der fehönen Erkentnis ſtat 
finden können , jederzeit mit einem fo groffen 
Meichthume, und fo meitläuftig und lebhaft 
denken, als es nöthig iſt, und als vermöge 
der behutfamen Austheilung des Lichts und 
Schattens erlaubt ift $. 123. Widrigenfals 
verurfachen fie eine aefthetifche Dunkelheit, 
und verhindern Die Ueberredung $. 151. 120, 
Horatʒ wil L. III. Od. VI. beweifen, daß, 
die Verderbnis der Sitten feiner Zeit, Die 
Urfach der unglücklichen Zufälle fen , welche 
Rom feit.einiger Zeit betroffen, Er nimt eis 
nen Demeis von Der liederlichen Aufführung 
der römifchen Weiber her, und da begnügt 
er fich nicht blos denfelben kurz anzuführen, 
fondern führt ihn fehr mweitläuftig aus: 
Foeccunda culpæ ſæcula nuptias 


Primum inquinavere & genus & domos, 
Hoc 
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Hoc fonte derivata clades 
In patriam populumgue fluxit, 
Motus doceri gaudet Jonicos 
Maturavirgo, & fingltur artibus 
Jam nunc, & inceltos amores 
De tenero medidatur ungul. 
Mox iuniores. quarit adulteros 
Inter mariti vina: neque eligit. 
Cul donet impermifla raptim 
Gaudia, luminibus remotis: 
Sed iuffa coram non fine confcio 
Surgit marito, feu vocat inflitor 
Sen navis Hifpanz magifter 
Dedecorum pretiofus emtor, 
Ja da auch eine Dunkelheit iin den ſchöͤnen 
Gedanken entſteht, wenn die Lebhaftigkeit gar 
zu gros wird 5. 122. ſo mus man auch bey 
der Ueberredung ſich huͤten, daß man die 
aeſthetiſchen Beweiſe weder gar zu ſehr haͤufe, 
noch dieſelben insgeſamt gleich lebhaft und 
glaͤnzend mache. Im Gegentheil mus man, 
durch eine behutſame Austheilung des Lichts 
und Schattens 5. 123. diejenigen aeſthe⸗ 
tiſchen Beweiſe, welche die ſtaͤrkſte uͤberreden⸗ 
de Kraft haben, in das groͤſte Licht ſetzen, 
und die ſchwaͤchern, die man etwa nebenbey 
anzufuͤhten noͤthig findet, entweder unter die 
ſtaͤrkern zerſtreuen, oder nur als im Vorbey⸗ 
gehen kuͤrzlich berühren 5. 142. an erhaͤlt 
dadurch verſchiedene Vortheile. Wenn man 
einen ſtarken Beweis recht ausgefuͤhrt hat, ſo 
verſchaft man dem Zuhoͤrer ein ix e Erholung 
wenn man einen ——— eweis — 
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Denfelben folgen läßt, und man ſetzt Doch zur 
gleich die Beſtuͤrmung feines Benfals fort, 
Ja man zeiget,, daß man nicht einmal noͤ⸗ 
thig habe, alle Pfeile zu verfchieflen , fon 
dern Daß man deren genug noch im Por: 
rath behalte, Cicero hat dieſes jederzeit bes 
obachtet, und man darf nur eine Rede dep 
u gelefen haben, um davon überzeugt zu 
eyn. 


. 197. 

In allen Beweiſen, ſie moͤgen auch im 
übrigen beſchaffen ſeyn wie fie wollen, mus 
man endlich bey Saͤtzen ſtehen bleiben, die 
nicht weiter bewieſen werden. Die Vernunft⸗ 
lehre gibt uns die Erlaubnis, ja ſie befiehlt 
uns, die Beweiſe bis auf den erſten Grund⸗ 
ſatz der menſchlichen Erkentnis fortzufuͤhren. 
Allein das wuͤrde in der ſchoͤnen Erkentnis 
eine gar zu groſſe Trockenheit verurſachen 5. 
156, Folglich mus man die aefthetifchen Be 
weifenur fo weit fortfeßen, bis man auf Säße 
gekommen, Die entweder feiner weitern Ueberre⸗ 
Dung bedürfen , und von denen wir 2. daß 
jederman ſchon von ihnen überredet iſt; oder 
die nicht aefthetifch berwiefen werden koͤnnen. 
Zu den leßten gehören allediejenigen aefthe 
tifch mwahrfcheinlichen Säße , deren Gründe 
nicht mehr fo mwahrfcheinlich find , als dieſe 
Säße felbft, und bey denen keine aefthetifche 
Ueberredung und lebhafte Erfentnis ihrer 
Wahrſcheinlichkeit flat findet. Dieſe .— 
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mus man, in Den aefthetifchen Beweiſen, ala 
Grundſaͤtze und Heifchefäse (axiomara & po- 
ftulara aefthetica) annehmen, ohne einen Be 
weis Davon zu führen, Widrigenfals würs 
de man Die Ueberredung hindern. Indem 
man ihre Beweisthuͤmer vortrüge , fo müfte 
man ing trockene und magere fallen, Un— 
fere Zuhörer würden alsdenn durch unfere eis 
gene — erſt anfangen zu zweifeln, 
weil fie ung die Beweisthuͤmer nicht zugeſte⸗ 
hen würden , und die allermeiften find ja fo 
eſint, daß fie einen Satz deswegen nicht 
Fir wahr halten, weil ihnen der Beweis defs 
felben dunkel iſt. Alle Medner- beobachten 
dieſe Regel. Slechier macht dem Marſchal 
von Turenne, in der£obrede, die er aufihn 
gehalten hat,‘ daraus ein groſſes Berdienft, 
Daß er Die catholifche Religion angenommen, 
Er nimt ohne Beweis an, daß Die catholifche 
Religion Die wahre ſey, und das hat er von 
Rechtswegen thun können, weil alle feine Zu⸗ 
hörer von diefem Satze ſchon vorher überredet 
waren, Horgt hat L.1. Sar. III. den Gas, 
‚daß allen Menfchen die Lafter angebören find, 
ohne allen "Beweis angenommen: 1 
Nam vitlis nemo fine nafcitur:!optimus Ile el 
Qui minimis urgetur. Ä 
Ohne Ztveifel wuͤrde er zu teocfen und mager 
geworden ſeyn, wenn er Diefen Saß hätte ber 
= wollen, Weil uns fein einziges ger 
genfeitiges ‚Deofpiel, von diefem Gate befant 
| AR | 
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ift, fo fan man denfelben iederzeit, bey der 
Veberredung, ohne allen ‚Beweis annehmen, 


% 158% 

Weil ſich nicht alle Sachen und Gedan 
fen inein Gebäude ſchoͤner Gedanken ſchicken, 
wie aus allen meinen bisherigen Detrachtuns 
gen zur Genüge befant iſt; ſo mus derjenige, 
Der ſchoͤn denken wil, nicht nur unterfuchen, 
was er denken wil, fondern auch was er nicht 
denken mus, Und eben Diefes findet auch, 
bey der Meberredung, flat. Folglich mus der; 
jenige, der einen aefthetifchen Beweis führen 
wil, aufs forgfältigfte beurtheilen, was er 
aus Demfelben verbannen mus, Unterlaͤßt 
er Diefes wichtige Verhalten, fo Fan er-gar 
leicht in den Sehler fallen, daß er unter die 
aeithetifche  Bemweisthiimer folche Gründe 
mengt, welche entwender ganz und gar aeſthe⸗ 
tifch falfch find, oder die er Doch nicht in dem 
Grade aefthetifch gewis machen fan, als der 
Sag felbft, von welchem er andere überres 
den wil. Beydes hindert die Ueberredung 
gewaltig. Aeſthetiſch falfche Beweisthuͤmer, 
und ſolche die nicht uͤberredend genug find, 
nutzen nicht nur nichts , fondern fie fchaden 
auch, Die allermeiften Menfchen fchlieffen, 
daß ein Saß falfch fen, wenn fein Beweis 

alſch ift, und die allermeiften halten die 
chmäche eines Beweiſes für einen Grund, 
den fie wider Die Wahrſcheinlichkeit eines Sa; 
tzes, Der dadurch bewiefen werden fol, ig 
| en. 
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‚den. Es ift wahr, Daß bende Arten diefes 
Verfahrens unrichtig find. Ein Beweis mag 
noch fü falfch und: ſchwach fenn, der. Schlus⸗ 
faß fan: Demohnerachtek wahr fenn. Allein, 
man mus Die Menfchen fo nehmen „ wie fie 
find. Die Vernunftlehre ift mit allen ihren 
fitengen Regeln nicht einmal vermögend, ak 
le Selehrte für. dieſen Fehler zu betwahren, wie 
vielmeniger wird es die Aeſthetik thun koͤn⸗ 
nen, welche die Menſchen zunächft als ſinli⸗ 
che Ereaturen bearbeitet? DER 
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Man kan die aefthetifchen Beweiſe und 
Ueberredungen, mie alle Beweiſe überhaupt, 
auf eine Doppelte Alrt führen. Einmal, wenn 
man die Wahrfcheinfichkeit einer Sache leb⸗ 
haft vorftelt, ohne die Unmahrfcheinlichkeit 
und Unrichtigkeit des Segentheils , auf eine 
malerifche rt, vorzuftellen (perfuafio often- 
fivd &dire&ta, confirmatib). Bey Diefen Be⸗ 
weiſen feßt man wahrfcheinliche Gründe vor; 
aus, und fleigt von Denfelben, gleichfam in. 
gerader Linie, bis auf den Sag herunter, den 
. man dadurd) -wahrfcheinlich und — 
gewis machen wil. Auf dieſe Art beweißt 
Horatzʒ L. 1.Sar. III. daß derjenige, wer Vers 
gebung feiner Sehler fodert , auch andern die 
ihrigen vergeben müfle, J 

Nam virlis nemo fine naſcitur: optimus Me eſt 


Qui minimisurgerur. Amicus dul.is, ut æquum eſt, 
Ua; Cum 
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| 
Cum mea compenfet vitiis bona j plarlbus hifce, 
Si modo plura mihi bona funt, inclinet, amark 
| Si volet. Haelege in trutina ponetur eadem, 
I Qui, ne taberibus proprlis offendat amieum , 
| Poftulat , ignofcat verrucis illius. Aequum eſt 
| Peccatis veniam poſcentem, reddere rurſus. 
| 
| 
| 


Zum andern fan man einen Satz auch aefthes 
tifch beweifen, wenn man aus dem Segen 
theile deffelben etwas aefthetifch falfches und 
ungereimtes herleitet (perfuafio antithetica, a- 
pogogica, reprehenfio, deduttio ad ftheti- 
ce falſum aut incongruum), Und diefen Bes 
weis fan man, auf eine Doppelte rt, braus 
chen: 1) um andere, von der aefthetifchen Uns 
richtigfeit eines Satzes, zu überreden. Per 
ſchoͤn denkt, hat nicht nur nöthig ‚die Wahr⸗ 

cheinlichkeit mancher Dinge darzuthun ; ſon⸗ 
ern auch die Unmahrfcheinlichtett und Un⸗ 
‚richtigfeit ; 2) um andere von der Wahrs 
fcheinlichkeit des Gegentheils von demjenigen, 
deſſen Unrichtigteit man aefthetifch bewieſen 
bat, zu überreden, und alsdenn iſt es die 
seftperifche Widerlegung (refuratio zfthe- 
tica),. Dieſe Widerlegung ift in der ſchoͤnen 
Erfentnis noch viel nothwendiger, als in der 
philofophifchen. Man pflegt nicht nur ges 
meiniglich dasienige für ungemwis zu halten, 
wowider man vieles einwenden fan, fondern 
auch Die WWahrfcheinlichkeit wird Dadurch 
vermehrt, Weil etwas twahrfcheinlich ift, 
wenn man mehr, Öründe hat, es für wahr ei 
| ür 
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für falfch zu halten: fo tan die Wahrfcheins 
lichkeit nicht nur vermehrt werden, wenn man 
Die Gründe für dieſelbe vermehrt, fondern 
auch wenn man Die Gegengründe vermindert, 
und Das gefchieht Durch die Widerlegung. 
In der philofophifchen Erkentnis verhält es 
fich ganz anders. Kine einzige tüchtige Der 
monftration zernichtet alle egengründe, und 
Fein philofophifcher Kopf läßt fich Durch Die 
enge der Einwürfe twantend machen. Horatʒ 
hat L.1.Sar. IIL. den ftoifchen Satz, Daß ein 
yoeifer Man alles fey , Dergeftalt widerlegt, 
und die Ungereimtheit deffelben lebhaft vors 
geftelt , indem er viel lächerliches Daraus hera 
geleitet: | 
Si dives qui faplens eft, 
Et futor bonus, & folus formofus, & eſt rex: 
Cur optas guod habes? Non nofli,quid pater,inquit, 
Chryfippus dicat: fapiens crepidas ſibi nunquam 
Nec foleas fecit, futor tamen eſt fapiens. Quo? 
Ut quamvis tacet Hermogenes, cantortamen, atque: 
Optimus eft modulator , ut Alfenus Vafer, omni 
Abie&o inftrumento artis claufaque taberna 
Sutor erat, fapiens operis fic optimus omnis 
Eſt opifex folus, fir rex. Vellunt tibi barbam 
Lafeivi pueri, guos ta nili fuſte ceerces, 
Urgeris turba circum te flante, miferque .: 
Ramperis, & latras, magnorum maxime regum, 
Ne longum faciam, dum te quadrante lavatum 
Rex ibis, neque te quisguam flipator, ineptum 
Pr&ter Crifpinum, fe&abitur; & mihi dulces 
Ignofcent,, fi quid peecavero lultus, amleci, 
Inque vicem illorum patiar deliäta libenter 
Privatusque magis vivam te rege beatus, 
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| . 160, 

Wenn man eine,aefthetifche Widerlegung 
auf eine geſchickte Art einrichten wil, fo mus 
mannichtnur die aefthetifche Unrichtigfeit der 
Beœweiſe, auf welchen der Satz, der widerlegt 
merden fol, beruhet, recht lebhaft vorftellen ; 
fondern auch die aefthetifche Unrichtigfeit des 
Satzes felbft, In der philofophifchen Er 
Tentnig ift, nach den Kegeln der Vernunft⸗ 
Iehre , das leßte nicht nothmendig. Wenn 
man einen "Beweis -philofophifch widerlegen 
wil, fo zeigt man nur, daß Derfelbe falſch fen, 
und man befümmert fich weiter um Den 
Schlusfaß nicht. Allein da man gemeiniglich 
einen Beweis für falfch hält, defien Schluss 
ſatz manfür falfch hält, ob man gleich manch: 
mal an dem Beweiſe nichts auszufegen vers 
‚ mögend ift ; fo fan fich derjenige, der einen 
Satz aefthetifeh widerlegen wil, dieſer Art 
zu Denken fehr gut bedienen, und er fan manch⸗ 
mal einen ganzen Beweis über den Saufen 
“werfen, wenn er auch weiter nichts thut, als 
Die Ungereimtheit des Schlusfaßes recht mas 
leriſch abfchildert. Daraus läßt fich beyläus 
fig begreifen, wie es möglich fen, Daß nach _ 
dem Urtheile vieler, ein Gelehrter eines ans 
dern Demonftrationes ganz über den Haufen 
werfen fan, ob er gleich nicht zeigt, Daß fie 
einen Fehler enthalten, wenn er nur Durch eis 
nen luftigen Einfall den Schlusfag als ds 
herlic) und ungereimt vorftelt, Nach der == 
| nuft⸗ 
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nunftlehre ift dieſes Verfahren lächerlich. Und 
gleichwol gibt es doch viele, welche z. E. die 
Lehre von den Monaden vermwerfen , weilfie 
durch witzige Einfälle Diefelbe als ungereimt 
vorftellen fonnen , ob fie gleich die Beweiſe 
derfelben nicht antaften , und wol gar die 
felbenicht verftehen. Horatz hat, in der vor⸗ 
hin angeführten Stelle, nicht nur einen Bes 
weis der Stoider lächerlich gemacht , fon: 
dern auch den Schlusfaß : daß sin Weiſer 
ein König fer. Sonderlich aber ift in den 
aefthetifchen WWiderlegungen nöthig, daß man 
die Gründe, worauf der Satz, den man über 
den Haufen werfen wit, beruhet , gleichfam 
mit glänzendern Waffen umflürge. Dahın fan. 
man 3. &, rechnen 1) wenn man die verſteckten 
Vorurtheile entdeckt, worauf der Segentheil 
feinen Satz gründet. . Boileau hat fich Die 
ſes Kunftgrifs auf eine vortrefliche Art, in 
der V Satire, in welcher er diejenigen Adelis 
chen lächerlich macht, die fonft gar Feine Ver⸗ 
Dienfte als ihre fechzehn Ahnen befißen,bedient:: 

Mais qui m’affurera qu’ en ce long cercle d’ans 

A leur fameux epoux vos zienles fidelles 

Aux douceurs des galans furent touiours rebelles? 

Et comınent favez vous fi quelque audaeieux 

N’ a point interrompu le cours de vos aieux 

Et fi leur fatıg tout pur, ainſi que leur nobleffe, 

EN pafle iusqu’ à vous de Lucrece en Lucrece ? 
Es ift unleugbar, Daß man, einen Hochwol⸗ 
gebornen Taugenichts Durch diefen Gedanken 
in die aͤuſſerſte Verwirrung flürzen fan. Er 
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leitet fein Blut von einem Manne her, der 
einige hundert Jahre vor ihm gelebt hat. 
.— mus er vorausfeßen, Daß alle feine 

rosmuͤtter Lucretien gewefen find. Da 
dieſes nun unter Die allerunmwahrfcheinlichten 
Vorurtheile gehört, fo hätte Boileau Diejes 
nigen Edelleute , welche gar feine Verdienſte 
beſitzen, nicht artiger widerlegen koͤnnen. 2) 
Wenn man lebhafte Inſtanzen wider einen 
Satz anführt,, indem man zeigt, Daß aus den 
Beweisthuͤmern Des Gegners offenbar unge 
reimte Sachen flieffen. Sorag hat, in der 
It. Sat, des J. B. wider den ftoifchen Sat, 
daß alle Suͤnden gleich find , eine fehr gea 
ſchickte Inſtanz angeführt: | 

Si quis eum fervum, patinam qui tollere iuſſus 

Semefos pifces tepidumque ligurrlerit ius, 

In cruce ſuſſigat: Labeone infaniar inter 

Sanos dicatur. ü 


) Wenn mandieunrichtigen Arten zu ſchlieſ⸗ 
een ‚ deren fich der Gegner bedient, entdeckt, 
Man mus es hier nicht machen, wie in der 
Dernunftlehre , und vie logifche Megel ans 
führen , Die Der Öegner in feinen. Schlüffen 
übertreten hat, Das würde zu trocken ſeyn 
und zu gelehrt klingen; fondern man mus,auf 
ein -ähnliche Art einen andern Schlus mas 
chen, der aber einen handgreiflich abgeſchmack⸗ 
ten Schlusfaß hat, Soratz wil L. IL Sar. 
VI. dieſen fophiftifchen Schlus der damals 
Iebenden Römer widerlegen: wer aus .. 

alten 
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alten Gefchlechte herftamt , ift. edel und der 
höchften obrigkeitlichen Würden fähig, nun 
ift Zoran nicht aus einem alten Sefchlechte ’ 
alfo ift er nicht edel und der höchften obrigs 


keitlichen Wuͤrden fähig. Ein Weltweiſer 


wuͤrde ſagen, daß hier der he vernein- 


te, wider die Negeln der Schlüffe in der ers 


ften Figur, Allein Zoran führt in der That 
einen ähnlichen Schlus Doc) auf eine aefthes 
tifche Art an,und zeigt Dadurch die Ungereimt; 
heit des erften: > | 
perfuades hac tibi vere, 

Ante poteflatem Tulli, atque ignobile regnum, 

Multos ſæpe viros nullis maloribus ortos, 
Et vixiffe probos , amplis & honoribus audos, 


4) Wenn man die Lücken und Sprünge, Die 
der Gegner in feinen Beweiſen untechtmäßis 
ger Weife begeht, handgreiflich Darthut, und 
zeigt, daß dieſe Lücken unmöglich koͤnnen auss 


‚gefült werden. Sc) Tan auch hieher Das vor⸗ 


hin angeführte ‘Benfpiel aus dem Boileau 
rLechnen. Ein Adelicher begeht jederzeit einen 


Sprung in der Herleitung feines Geſchlechts, 
inden er den Sat ausläßt, Daß alle feine 
Grosmütter ehrlich gerefen. Daß Diefer. 


Sprung unmöglich ausgefült werden koͤnne, 


ift fonnentlar. Die gefcheuteften Leute has 


ben e8 jederzeit für ungemis gehalten, welcher 
Man der Dater eines Menfchen ſey. 59° 
mer hat Diefes ſchon zu feinen Zeiten erkant. 
Er erzehlt in der Odyſſee, Daß ar u 

en 
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dem Menelaus getommen, und der habe ihn 
gefragt, wer fein Dater fey? Telemach ant⸗ 
mwortete: Seine Mutter foge ihm fein 
Vater fey Uliffes, allein er wiffe es nicht, 

"weil niemand mit Gewisheit wiffen Fon» 
ne, wer fein Oster ſey. Sein verftändiger 
Menfch wird: einen Adelichen, der vor fich 
viele Verdienſte befist, mit dieſer aefthetifchen 
Widerlegung in Verwirrung fegen; allein 
"alle, adeliche Schlüngel verdienen, daß man 
ihnen ihren Adel auf dieſe Art ftreitig mache. 


6, 161. | 


Man kan fich, in den aefthetifchen Wider» 
fegungen, noch . eines überaus gefchickten 
Kunftgrifs bedienen, wenn man nemlich zeigt, 
daß unfer Gegner fich felbit auf. eine hand» 
glreifliche Art widerfpreche (argumenratio ad 
hominem , xar atguze,) Alsdenn fihlägt man 
den Feind mit feinen eigenen Waffen. Man 
nimt einen Satz, den er für wahr hält, und 
‚zeigt ihn, daß fein Verhalten oder ein andes 
derer Satz, den er auch für wahr halt, dem: 
felben — zuwider ſey, und er mus 
uns alſo wenigſtens auf einer Seite recht ge⸗ 
ben. So hat Horatʒ L. I. Sar. II. diejenis 
gen, welche fich felbft fehr gütig, andere aber, 
fehr fcharf, beurtheilen, unter der Perſon Des 
Maͤnius in die Enge getrieben. | 
Menius äbfentem Novlum quum carperet, heus tu 


Quidam alt, ignoras te? annt ignotum,dare nobis 
| Verba 
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Verba putas? Egomet mi ignoſco, Mænlus inguit, 

Staultus et improbus hic amor eſt, dignusque notarl, 

Quum tua pervideas oculis mala lippus inundis, 
Cur in amicorum vitlis tam cernis acutum 
Quam aut aquila aut ferpens epidaurius? 


$, 162, 


Aulle bisherigen Unterfuchungen betreffen 

Die aefthetifche Ueberredung überhaupt. Man 
tan aber, die aefthetifche Veberredung auf 
verfehiedene Art befördern, und es entitehen 
- Daher die überredenden Argumente (argu- 
. menta perfuadentia, perfuaforia) welche ef 
ne Art der beweifenden Argumente überhaupt 
find 5. 125. Da nun die Veberredung er; 
halten wird, wenn man die geſthetiſche Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit einer Sache, auf eine maleriſche 
Art, vorſtelt $ 152. fo koͤnnen alle erleuch⸗ 
tende Argumente $, 125. auch uͤberredend 
ſeyn, wenn ſie die Wahrſcheinlichkeit zu ihrem 
Vorwurfe haben. Eine uͤberredende Sigur 
iſt eine Figur, wodurch die Wahrſcheinlichkeit 
auf eine ausnehmend ſchoͤne Art vorgeſtelt wird 
figura per ſuaſoria)Folglich gehören hieher nicht 
nur alle Figuren, deren Kraft vornemlich in 
einer genauern und richtigern Vorſtellung 
der geſthetiſchen Wahrheit beſteht, fondern 
auch alle erleuchtende Figuren 9. 130, wenn 
fie zu ihrem Segenftande die Wahrſcheinlich⸗ 
Teit einer Sache haben, Alles, waswir demnach 
in dem vorhergehenden Abfchnitte, von den 
Kunfigriffen das aefthetifche Licht zu befoͤr⸗ 
| | dern, 
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dern,gefagt haben, das fan auch hiermit gutem 
Vortheile gebraucht werden, wenn man ſich 
nur bemuͤhet, daß durch die aeſthetiſchen 
Farben die Wahrſcheinlichkeit aufgeklaͤret 
wird. 
$. 163. 
Zu den überredenden Argumenten übers 
haupt können folgende gerechnet werben, 1) 
Die zufammengefesten Begriffe, Deren Ne⸗ 
benbegriffe den hinreichenden Grund (hypo- 
hefis, medius terminus) des Satzes, wovon 
man jemanden überreden mil, enthalten, 
Kenn man alfo, mit dem Gubierte ‚oder 
Vrädicate eines Satzes, einen folchen Neben⸗ 
begrif verfnüpft, aus welchem, auf eine hands 
greifliche Art, erkant werden fan, daß dag 
Praͤdicat dem Subiecte entweder zukomme 
oder nicht zukomme, ſo iſt es gleichſam ein zu⸗ 
ſammengezogener Schlus Syllogiſmus con- 
tra&tus) und wenn man nur den Nebenbegrif 
geſchickt genug ermählt hat, fo verurfacht 
inan eine hinlängliche Ueberredung, ohne daß 
man fi) um einen tweitern Beweis zu befüms 
mern nöthighat. Horatz ift in Diefen aeſthe⸗ 
tifchen Beweiſen vortreflich, L. IL. Od. XIV. 
fügt er: 
Eheu fagaces, Pofthume, Pofthume 
Labuntur anni, neo pletas moram 
Rugis et inftanti fenedae 
Afferet indomitzque morti 


Was iſt wohl gewiſſer, als daß bie’ Jahre 
ſchnell 
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ſchnell vorbey flieſſen, weil ſie ihrer Natur 
nach fluͤchtig ſind; und daß die Froͤmmigkeit 
weder das Alter noch den Tod aufhalten kan, 
weil jenes eine unausbleiblich bevorſtehende 
Sache, und dieſer unerbitlich iſt, oder nicht 
bezwungen werden kan? Man ſieht alſo, daß 
die Gedanken des Soratz, Durch Die geſchick⸗ 
te Wahl der Tebenbegriffe, im höchften Gra⸗ 
de überredend find, Weil die Wörter, wos 
Durch die Nebenbegriffe ausgedruckt werden, 
Beywörter (epithera )heiffen: fo erfent man 
daß die Beywoͤrter eine ungemeine Zierde def 
Gedanken verurfachen fönnen. Sie koͤnnen 
einen Gedanken erleuchten $. 126. fie fönnen 
ihn aber. auch gewis machen; und im den fols 
genden Abfchnitte werde ich zeigen, Daß fie 
auch. das rührende der Erkentnis befördern 
koͤnnen. Kin Beywort, welches keins von 
diefen drey Stücken thut, ift ein Slidwort, 
und es ift Demnach ein überfiüßiger Zierrath, 
welcher Die Gedanken verunſtaltet. Die übere 
vedenden Beywoͤrter find die vornehmfte Ur⸗ 
fah, warum man fagt, Daß die Gedanten 
recht sufammengefügt find, und fo zuſammen⸗ 
paſſen, daß einer Durch. den andern beftimt 
wird. 2) Die Benfpiele fonnen zugleich übers 
zedend ſeyn. $. 131. 132, Es gehören hies 
her die Fabeln, welche zugleich einen aefthetia 
fchen Beweis der Sentenz enthalten fünnen, 
Die Sabel in der Ilias bemeift zugleich den 
Sat: Daß die Uneinigkeit der Vorſteher — 
ne 
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nes gemeinen Weſens Demfelben ungemein 
nachtheilig fey. Inſonderheit gehören hie 
her diejenigen DBenfpiele, welche von Dins 
gen hergenommen find, die fich wuͤrklich in 
dDiefer Welt zugetragen , und die alfo im eng» 
ſten Werftande wahr find 5. 115. Denn ein 
jeder, der Menfchenverftand befigt, weis, daß 
alles möglich und wahr fen, was wuͤrklich 
it, Wenn man alfo an der Möglichkeit eis 
ner Sache zweifeln koͤnte, fo Fan man der; 
gleichen Benfpiele vortreflich brauchen, um 
auf die alferfürzefte und leichtefte Art die Ue⸗ 
berredung zu befördern, Horatz trägt L. J. 
Sat. UI. den’ Sag vor: daß ein Liebhaber die 
fchändlichiten Sehler, in der geliebten Per: 
fon, entweder gar nicht gewahr werde, oder 
daß fie ihm wol gar gefallen. An diefem 
Satze koͤnte man anfänglich mit Grunde zwei⸗ 
fein, allein Horatz macht ihn volkommen ges 
wis, Durch das Exempel des Balbinus,dem 
fo gar der Polypus Der Agna gefiel: 
amatorem quod amic® 
Turpis decipiunt cœcum vitia, aut etiam ipfahze 
Deledant, veluti Balbinum polypus Agnz 
3) Wenn man die Zeichen der Sache, von 
welcher man jemanden überreden wil,zugleich 
mit derfelben vorftelt $. 135. Sonderlich 
gehören hieher diejenigen Zeichen, welche zus 
gleich Urfachen und Wuͤrkungen der Sache 
find, ja alle Umftände der Zeit, des Orts u. 
ſ. w. Jederman fihließt von den er 
au 
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auf die Wuͤrkungen, und umgelehet, Durch 
dieſes Argument ſtelt mar die Sache in ihr 
rem Zufammenhange, in ihrer Welt, von 
Der Zuhörer fieht ihre Gründe und Solgn, 
und wir verwickeln ihn Dergeftalt in Diefe Reis 


heder Dinge, daß, wenn er umsdaserftezuger 


ftanden hat, er das andere nicht leugnen kan. 
Die Lügner und Windmacher bedienen & 
dieſes Kunftgrifs , in gemeinem eben, Sie 
erfinnen alle Umftände aufs geſchickteſte. Sie 
wiſſen den Ort, die Zeit zu nennen, die Pers 
onen, die bey einer Sache zugegen getvefen 
find, und taufend andere Umſtaͤnde mehr, 
und daher: ift begreiflich, warum ſie ſo viele 
Leute durch ihre Lügen Hinters Licht führen 
koͤnnen. Selbft die alferverftändigften Maͤn⸗ 
ner werben ofte Durch dieſen Kunſtgrif befros 
en. So machen e8 auch die Dichter in Den 
Heldengebichten, in den theatralifchen Ges 
dichten, undin den Romanen, indem fieeben 
Deswegen alle Umftände fo. forgfäftig erzeh⸗ 
len, nm ihre Leſer und Zuhoͤrer zu überreden, 
| 5. 164, — 
4) Die Gleichniſſe koͤnnen auch eine uͤber⸗ 
redende Kraft haben. $, 133; und zwar auf 
eine Doppelte Art: Einmal, wenn ſie lehren, 
daß dergleichen Sachen, als diejenige iſt 
wovon man jemanden überreden will, fich 
— — ofte zugetragen haben, Jederman 
ießt von ſelbſt nach der Erwartung aͤhnli⸗ 
N Bb cher 


— 
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her Säle, Alle Gleichniſſe demnach, welche 
dergleichen ähnliche Fälle enthalten, koͤnnen 
Die Ueberredung angemein ‘befördern , indem 
je überdies als überredende Beyſpiele zugleich 
oͤnnen angeſehen werden $ 163. Ovidius 
gibt L. II. art amator. unter andern den Rath, 
daß fich der Liebhaber manchmal von der ges 
fiebten Perſon auf eine längere Zeit entfernen 
muͤſſe. Damit er ihn nunüberrede, Daß dw 
durch die Liebe bey der Frauensperſon koͤnne 
vermehrt werden, fo fügt ereinige überreden: 
de Sleichnifle hinzu: | 
uum tibi maior eerit ſiducia, poffe requiri 
na“ um procul — Aa A | 
. ‚Da requiem, requietus ger bene credita reddit 
Terrague — ari ng aquas. 
Phyllida Demophoon præſens moderatius uſſit 
TZxarfſt velis acrius illa datis. 
So hat auch Sorag, L. III. Od. XVI. den 
Satz: daß man mit Gelde alles erhaltenfons 
ne, durch viele Gleichniffe bewieſen. Ders 
nach fan auch ein Gleichnis überredend feyn, 
wenn e8 die Entftehungsart der Sache recht 
febhaft vorftelt. Manchmal entfteht unfer 
ganzer Zweifel nur daher, meil wir nicht wiſ⸗ 
fen, wie eine Sache wuͤrklich werden Tan, 
folglich wird Der ganze Zweifel gehoben, fo 
bald man die Entftehungsart Far vor Augen 
fieht. Ueberdies ift man von der Möglich 
keit der Sache den Augenblick überzeugt, fo 
bald man ihre Entftehungsart einfieht,, und 
| | | folglich 


der Gedanken. - 7'387 


folglich Tan man auch. eben Dadurch von der 
Wahrſcheinlichkeit einer Sache überredet wer⸗ 
den,  Dergleichen Sleichnifje finden wir in- 
ber heiligen Schrift z. E. Matth, XIII, 31-, 
33. das Simmelreich ift gleich einem 
Senfkorne, das ein Menſch nahm, und 
füete es auf feinen Acer, welches das 
kleinſte ift unter allen Saamen; wenn 
es aber erwächfet, fo ift es das gröfte: 
unter dem Robl, und wird ein Baum, 
daß die Vögel unter dem “Himmel Eom» 
men, und wohnen unter en 
Oder das Himmelreich ift einem Sauer⸗ 
teige gleich, denein Weib nahm, und . 
vermengte ihn unter drey  Scheffel 
Mehls, bis daß es gar durchſaͤuert 
werd. Ein jeder ſieht, Daß, durch Diefe 
volkommen ſchoͤne Steichniffe, die Art und 
Reife vortreflich. erläutert wird, mie das 
Gnadenreich in einzeln Menfchen oder-unter. 
den Menfchen fich ausbreitet. 5) Das Ge 
gentheil der Sache, wovon man jemanden 
überreden wil $ 134, Alsdenn wird entweder 
einapogogifcher Beweis geführt $ 159. wenn 
es handgreiflich gemacht wird, Daß Das Ge 
gentheil falfch, abgefihmackt und ungegründet 
ift; oder die Gründe des Gegentheils erlaͤu⸗ 
tern und erleuchten zugleich Die Ueberredungs⸗ 
gründe, oppofitorum oppofira eft ratio. Ho⸗ 
ratz bedientfich L. II. OdIV. Durch die gans 
ge Ode dieſes überredenden Argumente, Er 

| Bb 2 will 
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will beweifen: daß man wider GOtt nichts 
ausrichte, und im Gegentheil durch feinen 
Beyſtand alles unternehmen koͤnne. Im 
ſonderheit ſagt er: Ze 
Pis Confili expers miele rnit fa, 
Kim temperatam Di quoque proxehunt 
In mayus; idem 'odere pires 
| Omne nefas animo mopentes, DR 
6) Die Sentengen $ 136, Jederman ſchlieſt 
son dem algemeinen aufs befondere, Nur 
muß man bey der Weberredung dahin fehen , 
Daß der Sag, wovon man jemanden uͤberre⸗ 
den wil, auf eine handgreifliche Art unterdie 
Sentenz gehöre, Sn dem Xı B. der Aeneis 
gibt Turnus in einem Kriegesratheden Kath, 
man muͤſſe den Krieg, aller bisherigen uns 
glücklichen Folgen ohnerachtet, fortfegen. Um 
nun den König Latinus gu überreden, führt 
er unter andern Gründen folgende Senten⸗ 
zen an | | 
Multa dies variusque laber mutabilis ævi 
Rettulit in melius: multos alterna rerifens 
Iujit et in ſolido rurfus fortnna locavis. 
$. 165, 
Zu den überredenden Figuren $ 182 koͤnnen 
folgende gerechnet werden. 1) Die Weg⸗ 
räumung der Scrupel und Einwuͤrfe 
( occupatio re⸗⸗ma⸗ * Ein Einwurf oder 
ein Scrupel ift ein Grund, warum wir ei⸗ 
ner wahrfcheinlichen Sache unfern Beyfall 
perfogen. So lange alfo die Cinwuͤrfe nicht 
’ | geho⸗ 
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gehoben werben ,. folange ift.die Veberredung: 
unmöglich, Folglich mus man Die: Unrich⸗ 
tigteit der Serupel, auf eine aefthetifche: 
Art zeigen $.159.160,. Diefe Figur befteht, 
aus zwey Theilen. In dem eriten wird der 
Einwurf vorgetragen. (vropog« ) und Der ander, 
reenthält die Beantwortung (aSuronge) Diefe 
Kigur hat: Virgil: ungemein. fehon, in Der 
Derzveifelungssollen Rede der Dido, Aen: 
B. IV. angebracht. — 
Non potwi abreptum divellere corpus? et-undis: 
pargere? non ſocios? non ipſum abſumere ferro 
Afcanium? patriisque epulandum apponere men/isd 
Verum anceps pugnæ fuerat fortuna: fuiſſet. 
Quem metui moritura? faces in caſtra. tuliſſem 
Impleffemgue foros ammis, notumque patremque 
Cum Senere extinxem, memet ſuper ipſa dediſſem. 
Hier macht ſich Dido ſelbſt den Einwurf, 
daß der gluͤckliche Ausgang der Rache, die 
ſie in dem vorhergehenden als gewis vorge⸗ 
ſtelt, ungewis geweſen wäre, und. dieſen 
Scrupel beantwortet fie, auf eine gründliche 
und ihrer Verzweifelung gemäffe Art, Bey 
diefer Figur aber muͤſſen folgende Stücke bes 
obachtet werden, wenn fie Die Ueberredung 
wuͤrken ſoll. a) Man mus fich hüten, da 
man nicht folche Einwürfe beantworte, Die 
Demjenigen nicht in die Gedanken Tommen, 
den man überreden wil. Eine ſolche Beant⸗ 
wortung iſt nicht nur gu meitläuftig und uͤber⸗ 
flüßig, weil fie, in einem getoiffen gegebenen 
Ä Bb3 alle, 
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Falle, der Ueberredung keine Hinderniſſe in 
den Weg legen, ſondern ſie kan auch dieſel⸗ 
be gewaltig hindern. Ein Einwurf, an wel⸗ 
chen man nicht gedacht hat, iſt neu, und dies 
fe Treuigkeit fan denfelben fo lebhaft machen, 
daß unfere Beantwortung dagegen nichts 
ausrichtet. . Solche Einwuͤrfe müffen mit eis 
nem gänzlichen Stillfchweigen übergangen 
werden, und man mus nur Diejenigen beant» 
worten, von Denen wir mit Örunde vermus 
then koͤnnen, daß fie der Perfon, die man 
überreden wil, in den Gedanken ſchweben. 
b) Man mus fich forsfältig hüten, Damit 
die Scrupel nicht ‚überredender und hands 
greiflicher bleiben , als unfere Antwort, denn 
alsdenn wuͤrde Die Veberredung auch gehin. 
dert, Man mus alfo folche Einwürfe, von 
denen man vorher fieht, Daß man feinen Zus 
‘ hörern die Antroort auf diefelbe nicht überres 
dend genug vorftelien koͤnne, entweder gar 
nicht. oder nur im Vorbeygehen berühren 
$ 142. Diefe beyden Regeln der Dorfichs 
tigkeit werden fehr ofte in den Predigten 
verlegt. Die Prediger find oft fo unbedacht- 
fam, daß fie ihren Zuhoͤrern Einwürfe an die 
Hand geben, und fie beantworten diefelbe viel 
mals nur Durch Machtfprüche, die nicht über: 
redend genug find, fie zerhauen Die Knoten, 
an ſtat Diefelben aufzulöfen. ce) Man mud 
die Einwürfe in aller ihrer Stärke vortragen, 
und fie Durch die Macht der Wahrheit 2 

— en 
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den Haufen werfen, und alsdann widerlegt 


man — (bona fide refurare) wer 


aber den Einw in 
und. ihre Stärke verbirgt, der, widerlegt. 
nicht aufrichtig (mala fide refurare ) Diefe. 
fchelmifche Betruͤgerey kan zwar eine Zeitlang, 
nutzen, fo.lange Der einfältige Zuhorer nicht 
weiter fieht. als wir ihn. führen. Wer Fan. 


c 


ung.aber Dafüriftehn, daß er fern Betrug. 
nicht.fieht?: Alsdenn wird erung getviß den. 
Benfall verfügen, und. er wird auch gegen 
ung mißtrautfch. werden, fo gar-in. ſolchen 
Fällen, wo wir Dach-aufrichtig zu Werke ges 
hen. Milton hat, in dem zweyten Bu⸗ 
che, des verlornen. Paradiefes,. eine 
Berathſchlagung der Teufel erdichtet. Er 
legt den vornehmften unter ihnen, Reden ‚in 
den. Mund, die er mit vielem. Verſtande ers 
dichtet.  Mloloch. widerlegt. die, Einwuͤrfe 


nicht. aufrichtig, welches ‚aber. Belial thut. 


Es iſt unnoͤthig, Daß ich dieſe weitlaͤuftigen 
Stellen hier abſchreibe. Cicero iſt ebenfals, 
in allen ſeinen Beantwortungen der Einwuͤr⸗ 
fe, aufrichtig geweſen. In der VII Rede 
wider den Verres ſagt er: Cuid agam iudices? 
quo accufationis meæ rationem conferam? 
Quo me vertam? ad omnes enim meos impe- 
tus quaſi murus quidam boni nomen impera- 
toris opponitur. Novi locum, video ubi ſe 
jactaturus ſit Hortenſius: belli pericula, tem- 
pora Reipublicæ, imperatorum penuriam 
| Bb a— com- 


n.eine Schwäche andichtet, , 


. 
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commemorabit: tum deprecabitur a vobis, 
‚tum etiam pro fuo iure contender, ne patia- 
mini talem imperatorem populi romani fieu- 
lorum teftimoniis eripi, neve obteri laudem 
imperatoriam criminibus avaritiæ velitis. &c. 
Hier trägt Cicero die Einwuͤrffe, inaller ihrer 

Staͤrcke, aufs auftichtigfte vor. 


4, 166. 

2) Dans Zugeben der fheinbaren Ein⸗ 
‚wöürffe (conceflio, szırern) Ein feheinbas 
rer Einwurf ift eine Wahrheit, welche dem⸗ 
jenigen, wovon man jemanden überreden wil, 
zuwider zu ſeyn feheint. Wenn man nun 
auf eine tberredende Art den Scheinwider⸗ 
foruch hebt, und zeigt , Daß beydeg mis einans 
der beftehen Tönne, fo geftebt manden Ein» 
wurf zu. Diefe Figur ift alfo eine Art der 
vorhergehenden $. 165. diefe erfireckt fich auf 
alle Einwuͤrfe, jene aber nur auf die ſcheinba⸗ 
zen, und wenn man einen Einwurf zugefteht, 
die Folge aber leugnet, fo beißt Diefes eben⸗ 
fals eine Antwort geben. In der Rede der 
Anna, die fie an ihre Schweiter Dido Aen. 
L. IV. hält, komt ein folches Zugeben vor, 

ld cinerem, aut manes credis curare [epultos? 

Efo: agram nulli quondam flexere mariti, 
Non Iybix, non ante Tyro, deſpectus Farbas, 
Ductoresque alii quas Africa terra triumphis 
Dives alit: placitene etiam pagnabis amori? 
Hier gefteht alfo Anna, daß Dido recht ge 
than, wenn fie bisher alle Berbindungen auss 
geſchlagen, weil fie ihr nicht gefallen. Da fie 
nun 
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nun aber Den Aeneas liebe, fo koͤnne ihre bis⸗ 
herige Standhaftigfeit keine Hinderniſſe ſeyn. 
Dieſes Zugeben ift alsdenn ungemein ſchoͤn, 
wenn es gantz unerwartet komt, denn als⸗ 
dann verurſacht die Neuigkeit eine ungemeine 
Neubegierde und Aufmerkſamkeit des Zuhoͤ⸗ 
rers, welche zur Ueberredung ſehr viel bey⸗ 
trägt. Milton hat ſich dieſes Kunſtgrifs 
vortreflich, in der Verſuchungsrede, bedient, 
die er in XX.B. des verlornen Paradie 
fes der, Schlange in den Mund legt. Die 
Schlange wufte den Einwurf der Eva, es 
fey nemlich mit dem Genuffe der verbo= 
tenen Frucht der Tod verbunden. Wie 
hätte Eva vermuthen koͤnnen, daß ihr dieſes 
koͤnte zugeflanden werben? Und gleichmwol. 
thut e8 der Satan auf eine unerwartete Art: 
vielleicht, fagt er, werdet ihr «uf diefe, 
Weiſe ſterben daß ihr das menſchliche 
Weſen ablegen, und das Goͤtliche an 
euch nehmen werdet ; ein Tod der nichts 
ärgers mit fich bringt, als diefes, iſt zu 
wünfchen, wiewol er angedrohet wor⸗ 
den. Manchmal fan man auch, Durch dies 
fe Figur, ſich die Gewogenheit des Zuhoͤrers 
erwerben, und Dadurch befördert man die Ue⸗ 
berredung ungemein, indem .man fich des Ders 
zeng vorher verfichert. Eicero in der Rede, 
worin er den Rofcius vertheidiget, fagt: 
Efto, caufam proferre non potes: tametſi fta- 
tim viciſſe debeo, ramen de meo jure decedam, 
5 et 
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et: tibi, quod in, alia caufa non. concederem, 
in hac concedam, frerus hujus innocenria, non, 
quero.abs te, quare patrem Rofcjus occiderir, 
quæro quomodo oceiderir? Diefes Nachge⸗ 
ben muſte die Richter ungemein, geneigt: mas 
. hen, den. Rofcius. für unfchuldig zu halten, 
weil Licero nicht einmal die gewohnlichiten 
und. ficheriten. Waffen der Vertheidigung 
brauchen wil. Wenn man, durch diefe Si: 
gur, Die Ueberredung in der That befördern 
wil, fo. mus. man jaden Scheinwiderfpruch 
auf: eine, überredende Art heben. Sonſt, 
wenn die Zuhörer glauben, Daß Dasjenige, ' 
was; man zugefteht, dem Sate, wovon man 
fie überreden wil, fo handgreiflich widerfpre 
che, daß es unmöglich fen Ben Widerfpruch zu 
heben; fo denken fie, man wolle fie verbien: 
Den, und fie. werden dergeftalt wider ung aufs 
ebracht, daß fie ung. keiner fernern Aufmerk—⸗ 
te miürdig halten. Wenn man alfo den 
Scheinwiderſpruch nicht völlig, aus dem We⸗ 
ge zu, räumen fich getrquet, fo iſt es befier, 
- Daß man die Wahrheiten, Die unferm Zwecke 
zuwider zu fenn feheinen, lieber mit einem 
Stilſchweigen übergehe, denn alsdenn denkt 
der Zuhoͤrer nicht an dieſelben, und folglich 
koͤnnen ſie der Ueberredung keine Hinderniſſe 
in Weg legen, wenn wir nur ihn und ſeine 
Aufmerkſamkeit mit unſern anderweitigen Be⸗ 
weiſen ſo ſehr beſchaͤftigen, daß wir ihm keine 
Zeit uͤbrig laſſen, an andere Dinge zu ——— 
167. 
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6. 1607. 
3) Das. Befragen (communicatio, ꝓ- 
xane⸗s) Wenn man ſich auf Das eigene Urtheil 
desjenigen, der uͤberredet werden ſoll, beruft. 


Man druckt dieſe Figur aufs ſchoͤnſte ineinee 


Frage aus, indem man auf eine verſteckte Art 
zu verſtehen gibt, daß wir wuͤnſchen, der an⸗ 
Dere möge fein eigenes Urtheil von der Wahr⸗ 
heit einer Sache denken oder fügen. Durch 
diefe Sigur bemweift man das. ftarfe Der 
trauen , fo man auf die Michtigfeit und. Ge 
rechtigfeit einer Sache fest. Man will 
felbft nicht einmal entfcheiden, fondern man, 
‚überläßt das Endurtheil gänglich deuienigen, 
die man. überreden will, Niemanden kan un⸗ 
befant fenn , daß die Zuverficht, mit welcher 
man redet, der Rede ein grofles Gemicht ge 
be. Eine recht zunerfichtlihe Mine, und ein 
Ton der Stimme, der eine Zuverficht anzeigt, 
richten manchmaf mehr aus, als ein langer 
Beweis, der furchtfam vorgetragen wird. In 
dem Derfuche von Schäfergedichten iſt 
diefe Figur ſehr ofte, auf eine allerliebfte Arr, 
angebracht worden. Die besauberte Phyl= 
lis wird fo beſchloſſen, 
Ihr Maͤdchen fagt einmal biebey, 

Was bat man von der Hanber 
Und. ihrem Mittel denden ſollen? | 
Die Anna in dem IV B. der Aneis bedient 
ſich auch dieſer Figur, ) 


Solane 
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Solane perpetua moerent carpere iuventa? 
Nec dulces natos, veneris nec præmia noris? 
ld einerem, aut manes credis curare ſepultos? 

placitone etiam pugnabis amori? 

Nec venit in mentem quorum confederis aruis 
Cicero in der Rede pro Rabirio : Tu denique 
Labiene, quid faceres tali in re.ac tempore? 
quum ignaviz ratio te in fugam arque in lare- 
bras impelleret-, improbitas & füror L. Sa- 
turnini in capirolium arceffere: ? confules ad 
patriz ſalutem & libertatem vocarent? quam 
tandem auttoritatem, quam vocem, cuius fe- 
£tam fequi, cuius imperio parere potiffimum 
velles? Wenn man ficd) diefer Figur mit gus 
tem Vortheile bedienen wil, fo mus man 
nur alsdenn fragen, wenn man weis , Daß 
die Antwort nad) unferm Wunſche ausfals 
len werde. Wenn man aber wiffen kan, daß 
derjenige, den man fragen wil, entweder zwei⸗ 
felhaft, oder ganz anderer Meinung ſey, ſo 
mus man entweder das Fragen gar unterlaſ⸗ 
fen, oder eine weitere Ueberredung hinzufuͤ⸗ 
gen. Unterlaͤßt man diefes, fo richtet man 
mit Fragen gar nichts auch, oder der Zuhoͤ⸗ 
rer denkt, wenn er nur antworten koͤnne oder 
Därfeypfo wolte er feine Meinung ſchon fa> 
en. - Diegeiftlichen Redner verfehen es viel: 
ältig in dieſem Stücke, daß fie nemlich, ohne 
die Ueberredung dadurch zu befördern, ihre: 
hörer mit Fragen beläftigen. Mlilton 
at fich dieſes Kunftgiifs recht gefchickt e 
ie⸗ 
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1 I 
dienen gewußt. In dem V. B. erzaͤhlt er 
den Fall der Engel, und da laͤßt er den Sa⸗ 
tan, eine voͤllig kunſtmaͤßige Rede, an die 
uͤbrigen Engel halten. Unter andern komt 
die Frage vor: Wollet ihr ihm den Na⸗ 
cken unterziehen, und findet ihr gut, 
das gelenkige Knie vor ihm (nemlich vor 
dem Meßias) zu beugen? Weil nun die 
Engel noch nicht gefallen waren, ſo haͤtte die 
Antwort nicht nach Wunſch ausfallen moͤ⸗ 
gen, daher wird eine weitere Ueberredung hin⸗ 
zugethan. Nein, faͤhrt Satan fort, ihr 
wollet nicht, woferne ich, wie ich mei⸗ 
ne, euch recht kenne, und wo ferne ihr 
euch ſelber kennet. Ihr * die ge⸗ 
bornen Söhne des Himmels, der nie= 
mand unterworfen iſt, und ob-ibr an 
Wuͤrde nicht alle gleich feyd, fo 2 
ihr doch alle gleich an Freyheit. Diefe 
Sigur fan man fonderlich brauchen , wenn 
man die Unleugbarkeit und Handgreiflichkeit 
einer Sache vorftellen wil, und alfo auch 
in den aefthetifchen Widerlegungen, wenn 
man anzeigen wil, Daß die gegenfeitige Mei⸗ 
au oder Einmurf unleugbar abgeſchmackt 
ey. 3 x 


5. 168. y 

4) Die Unterfcheidung derjenigen Sachen, 
Die leicht mit einander vermwechfelt werden $, 
141, weil aller Srthum in der Vermengung 
des wahren mit Dem falfchen befieht, fo iſt 2 
. manche 
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manchmal hinreichend, die Wahrheit auf ei⸗ 
ne uͤberredende Art einzuſehen wenn man al⸗ 
les dasjenige von derſelben unterſcheidet, was 
mit ihr vermengt wird, und weswegen man 
ihr den Beyfau verſagt. Folglich befördert: 
dieſe Figur die Ueberredung ungemein, Ho⸗ 
ratʒ hat L. I. Epiſt. VII. auf dieſe Art, die 
wahre Freygebigleit von einer ſcheinbaren 
auf eine übertedende Art unterfchieden, und: 
darauf den aefthetifchen Beweis Des. Satzes 
gebauet, daß das feine gefällige. Freygebig⸗ 
keit fen, die Dane verdiene, wenn man jer 
manden mit Sachen befchenfe,. die man feibf 
nicht brauchen fan. Zr 
Prodigus et Aultus donat, quæ /pernit er odit. 

. Biec ſeges ingratos tulit, & feret omnibus anni. 
+ Yir bonus et [apiens dignis ait eſſe paratum, 
c tamen ignorat , quid diftent sera lupinis. 
Diefe Figur wird infonderheit alsdenn, mit 
geofiem DVortheile angewendet, wenn man 
in einer aefthetifchen Widerlegung Die Streit- 
frage (sonftirutio) auf eine fchöne Art beſtim⸗ 
men wil, fonderlich , wenn Darüber geftrits 
ten wird, ob einer Sache ein gewiſſer Name 
zukomme oder nicht (conftitutio definitionis)., 
Soratz hat L. I. Epift. XIV. Die Streitfrage 
auf dieſe Art beftimt: - Ä 
Rure ego viventem tu dicis in urbe beatum, 

Cui placet alterius [ua nimirum ejl odio fors, 

Ssultus wterque locum immeritum canfatur inique, 


Man mus fich hier. nur forgfältig für der eos 
| | en⸗ 
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ckenheit in acht nehmen 5. 156. Man würs 
de dieſen Fehler ohnfehlbar begehen, wenn 
man, den Unterſchied der Dinge, gar zu ge⸗ 
nau und philoſophiſch vortragen wolte. Die 
abſtracten Subtilitaͤten verurſachen, in der 
ſchoͤnen Erkentnis, zu viele Dunkelheit, und 
Leute, die nur aefthetifch denken, halten ſie 

für übertriebene Gruͤbeleyen. | 


rt I LOB. ir | 
5) Das Uebergehen einiger. Beweisthuͤ⸗ 
mer $. 142 trägt fehr viel zur Ueberredung 
bey. Unſer Zuhörer wird gewahr, daß wit 
eine ganze Menge von Beweisthuͤmern in 
Vorrath haben, die wir. nicht einmal gebrau⸗ 
chen, . Die meiften zählen nur die "Beweis; 
thümer, und fchlieffen , von der Menge verfek 
ben, aufdie Wahrheit des Schlusfages. 
Man vergleich hier den 156 Abſatze. Virgil 
hat Aen. L. X, in der Mede der Venus an 
den Jupiter, worin fie die Unbilligfeit übers 
redendvorftelt, daß Jupiter fein Berfprechen 
in Abficht auf den Aeneas nicht halte, dieſe 
Figur angebracht : —— 
Si fine pace tua atque inuito numine oes 
Italiam petiere, luant peccata; neque illos | 
Fuveris auxilio : [in tot reſponſa ſequuti, 
Qua ſuperi manesque dabant,cur nunctua quisquamm 
Fleötere iuffa poteſt? aut cur nova condere fata? 
Quidrepetam exuflas Erycine inlittore claſſes? 
' Quid tempeflatum regem, ventosque furentes 
: Aeolia excitos? aut allam nubibus rim? 
Dunc etiam Manes = - = ” 
65 Eine 
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6) Eine Nebenbetrachtung, wenn fienur feine 
Ausfchweifung ift, fanungemein nüßlich feyn, 
einen Beweisgrund recht zu verftärfen, und 
in das gehörige Licht zu ſetzen $ 142. So 
hat Cicero, inder zweyten Rede wider den 
Verres gleich im Anfange, in einer Neben⸗ 
betrachtung, von dem Nutzeu und der Schöns 


heit Siciliens geredet , um feinem Beweiſe, | 


wodurch er die Verbrechen Des Verres dars 


thun wollen, die gehörige Stärke zu geben, 


7) Die Zurücktufung des Gemüths, oder die 
Wiederholung $. 142 fan bey der Ueberre⸗ 
dung Dazu gebraucht werden, Daß man die 
wichtigften und vornehmften Stücfe des 
Beweiſes, , öfters ar und lebhaft vorftelt, 
Doch diefelben immer in ein neues Licht feke, 
Damit e8 Feine abgefehmackte Wiederholung 
einerley und eben derfelben Sache fen (tauro- 
logia). Je öfter ein Beweisgrund vorge 
felt wird, und zwar auf eine veränderte Art, 
Defto febhafter fan er werden , defto tiefer 
druckt er fich dem Semüthe ein, und folglich 
iſt er. um fo viel überredender, Ich Tan * 
kein kurzes Beyſpiel anfuͤhren. In den Re⸗ 
den des Cicero, ſonderlich die er wider den 


Verres geſchrieben hat, komt dieſer Kunſt⸗ 


grif ofte vor. 


5. 170. 
8) Das Steigen in den Beweiſen $, 143 


sder wenn man viele verfchiedene Beweiſe 
hinter einander vorträgt, Da die udn wi 
| 3 den 
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Den jederzeit ftärker find als die vorhergehen« 
den, befördert Die Ueberredung Deswegen in 
einem hohen Grade, mweil man alsdenn auf 
das Gemuͤth des Zuhörerg gleichfam Sturm 
läuft. Ein Anfal folgt auf den andern, die 
vorhergehenden Gruͤnde bereiten das Gemuͤth 
u Den nachfolgenden, und die folgenden bes 
mächtigen fich deffelber immer mehr und mehr 
bis es völlig erobert worden. Sonderli 
ift Diefegs fehr gut am Ende einer Meberredung, 
weil man aledenn noch gleichfam einen Staa 
el in den Gemuͤthern der Zuhörer zurüch 
läßt. Cicero hat diefes in vielen Reden gethan, 
da er fonderlich gegen Das Ende, eine ganze 
Menge Bereife,auf eine fteigende Art zuſam⸗ 
RN Ein kürzeres Beyſpiel finde ich 
in den *Büchernan den Yerennius: nam que 
reliqua fpes manet libertatis, fi illis & quod 
libet licer, & quod licet poflunt, & quod poflunt 
audent , & quod audent faciunt , & quod fa- 
ciunt, vobis moleftum eft ? 9) Die Umfthreis 
bung $. 143 mus fonderlich. bey der Ueberre⸗ 
dung gebraucht werden , wenn man einen 
ſchluͤpfrigen Beweisgrund vorzutragen hat, 
Das iſt, wenn es gefährlich, oder der aefihe« 
tiſchen Wuͤrde, Groͤſſe und Anftändigfeit zus 
wider ſeyn würde, wenn man einen Beweis⸗ 
grund auf Die gemöhnliche und befantere Art 
vortragen wolte. Hier beweift derjenige, der 
den aefthetifchen Beweis führt, jederzeit eie 
ne reife Beurtheilungskraft, wenn er Dergleis 
Cc chen 
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chen fchlüpfrige Beweisgruͤnde auf eine bes 
hurfame Art umſchreibt. Gvidius ift in feis 
nen Libr. Trift. fo vorfichtig gemwefen , daß 
er, wenn er feine Unfchuld beweiſen mil, Die 
wahre Urfach feiner Verbannung nur ums 
ſchreibt, weil er fie nicht fagen Durfte: 
Cur aliquid vidi, cur noxia Iumina fecdi? 
Cur imprudenti cognita culpa mihi? 
Inſ/cius Achten vidit /ine er Dianam, 
j Prada fuit canibus non minus ille ſuis. 
. . Scilicet ın fuperis eriam fortund luenda eſt; 
Nec veniam læſo numine caſus habet. 
1lla namque die qua me malus abflnlit error 
Parua quidem perüt, [ed fine labe domus. 
mifl.L.1.Eleg.], 
10) Der Nachruf oder ein Schlusfpruch g. 
143 befördert die Heberredung , wenn er den 
wichtigften Schlusfag auf eine recht lebhafte 
Art ausdruckt. Alsdenn wird Die Wahr⸗ 
heit eines Satzes noch gleichſam zu guter legt 
in vollem Glanze vorgeftelt, und man prägt 
ihn dadurch dem Gemüthe recht tief ein, Ho⸗ 
rars beweiſt L. II. Sat. III. den Saß: daß als 
fe Narren unfinnig find, Nachdem er nun 
den. Damafippus redend eingeführt , welcher 
‚ihm feine Narheiten vorwirft, fo befchließt er 
mit Diefem Nachrufe: 
O major tandem parcas infane minori. 
Hier hat er den vornehmften Schlusfaß Der 
ganzen Satire kurz zufammengezogen,, und 
auf eine der Satire anfländige Art Denfelben 
ungemein uͤberredend gemacht, weil F I 
| e 


der Gedanken. . 0403 


felbit unter die unfinnigen rechnet, um feiner 
Narheiten roillen, Die ihm Damsfippus vor⸗ 


geworfen. 


7a.. — 

Es iſt ohne mein Erinnern klar, Daß alle 
hefthetifche Beweisthuͤmer, fie mögen auch 
Namen haben wie fie wollen, auſſer der übers 
vedenden Kraft, mit allen übigen Schönheis 
ten ausgefchmückt feyn muͤſſen. Sonderlich 
wird die überredende Kraft Durch Die Neuig⸗ 
Zeit ungemein verſtaͤrkt, es ſey nun, Daß mar 
ganz nene Beweisthuͤmer anfuͤhrt, oder Die 
alten auf eine neue Art mit einander verbin- 
det 5.146. Wenn man Beweiſe führt, Die 
fchon hundertmal geführt worden, fo machen 
fie keinen ſonderlichen Eindruck mehr, Ja 
manchmal koͤnnen die alten Beweisthuͤmer 
verdächtig fenn., als wenn fie unzulänglich 
waͤren, weil man Denkt, fie wären fehon hin 
Jänglich,, Durch die Einwürfe, Die man dawis 
der gemacht, entkräftet worden, Man kan 
alle übervedende Figuren unter Dem Begriffe 
- zufammenfaffen, den die Alten mit dem Wor⸗ 
te Aetiologia ausdrucken, Unter allen aefthes 
tifchen Beweiſen, Die jedesmal geführt wer⸗ 
den, wird derjenige, ohne welchen die Ueber⸗ 
redung nicht gewuͤrkt und vollendet werden 
Tan, ben den Alten fehlechthin der Grund 
genent (ratio potiflima, firmamenrum).QBenn 
nun der ganze Beweis kurz zufammengezogen 
wird, und zwar dergeſtalt, Daß er auch Die 
/ me, ER gehös 
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gehörige Form hat, fo nennen ihn die Alters 
Complexio. Onintilian. L.V. inftitut. orator. 
C. XIV. $. 9. gibt davon folgendes Beyſpiel: 
Quodfi melius geruntur, qu& confilio quam 
quæ fine confilio adminiftrantur, nihilautem 
omnium rerum melius, quam omnis mun- 
dus, adminiftratur, confilio igitur mundus ad- 
miniftrarur, Ich habe diefe Sachen nur ans 
führen wollen, um Diejenigen , welche die al 
ten Anweiſungen zur Redekunſt leſen wollen, 
inden Stand zu feßen, manche Stellen, die 
von der Veberredung handeln, leichter zu vers 
fiehen. . 


S. 77% 

Wenn ich indemoritten Theile der Aeſthetik, 
von den aefthetifchen Schlüffen handeln wer⸗ 
de, fo werde ich noch fehr viele "Betrachtungen 
anftellen, welche zu Der aefihetifchen Weberres 
dung gehören. Sch habe hier nur überhaupt die 
Quellen der aefthetifchen Beweiſe entdecken 
wollen,und ich mus noch, zum Beſchluſſe rm 
Abfchnits, eine fehr wichtige Betrachtung über 
die aefthetifche Heberredung überhaupt, anftels 
len. Wer andere überreden wil,es fey nun, Daß 
er fie widerlegt, oder daß er überhaupt die 
Wahrheit ihnen aufheitern wil, der mus als 
ein kluger Mann die Mittel, die er anwen⸗ 
det, Dergeftalt einzurichten wiſſen, Daß er feis 
nen Zweck erreicht. Folglich mus er Die gan 
je Ueberredung und alle aefthetifche Beweiſe 
Dergeftalt einrichten, Daß Dadurch eine lebhaf⸗ 

te 
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te Erfentnis der Wahrheit bey denjenigen 
entftehen fan, die er überreden wil. un 
find nicht alle Köpfe von gleicher Stärke, 
Ein Menfch hat gröffere Vermögen, und 
fan die Waͤhrheit in ihrer natürlichen heitern 
Geſtalt einfehen. Ein amderer ift ſchwaͤcher 

und feine blöde Erfentnistraft wird, dur 
den durchdringenden Glanz der Wahrheit, 
Dergeftalt verblendet, daß er ben hellem Son» 
nrenfcheine, nach Art der Nachteulen und 
Mauiwuͤrffe, gar nichts ſehen kan. Ein Welt⸗ 
weiſer denkt bey feinem Vortrage, wer es faſ⸗ 
ſen kan der faſſe es. Er entwickelt die Wahr⸗ 
heit, und demonſtrirt ſie aufs möglichfie 
indet fich unter feinen Zuhörern ein Menſch, 
der e8 nicht begreifen fan, dem gibt er den 
Kath, fich um die Unterfuchung der Wahr⸗ 
heit lieber gar nicht zu bekuͤmmern. Allein 
ein fehöner Geiſt ift, ein algemeiner Lehrer as 
ler Menfchen. Er meis die Wahrheit in 
taufenderley Seftalten einhergehen zu laflen, 
und wer fie unter einer Geſtalt nicht erblicken 
Fan, dem zeigt er fie in einer andern Einklei⸗ 
dung. Er fchließt einen Menfchen nicht eher, 
aus der Anzahl feiner Zuhörer, aus, ehe er 
nicht fieht, Daß es demfelben an dem algemeis 
nen Menfchen Verſtande fehle. Bolglich 
mus man demjenigen, der andere auf eine 
aefthetifche Art überrden wil, noch überhaupt 
zienerlenianpreifen. 1) Die Herablaffung 
(condelcendentia, evyzurußaeıs) Diefe beiteht 
| Cc3 in 
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in der Fertigkeit die Ueberredung dergeftalt 
einzurichten, Daß die Wahrheit, auch ſchwaͤ⸗ 
chern Köpfen, dadurch faslich und Tebhaft 
vorgeftelt wird. Den Diefer Herablaffung 
mus man ſich aber fehr wohl in acht nehmen, 
Daß man fich nicht unter den aefthetifchen 
Horizont erniedrige, F. 45 Mancher, ala 
1. E,; mancher Prediger wil fich auch herab« 
laſſen, allein er fält darüber ing findifthe, laͤp⸗ 
iſche, Triechende, unflätige, und pöbelhafte, 
* koͤnte dieſe Herablaſſung, durch alle uͤber⸗ 
redende Argumente, durchfuͤhren; allein da 
dieſes ohnfehlbar eine Ausſchweifung ſeyn 
wuͤrde, ſo wil ich ſie nur durch ein Beyſpiel 
erleutern. Die Gleichniſſe können ein uͤber⸗ 
redendes Argument ſeyn. Da man ſie nun 
von tauſenderley Dingen entlehnen kan, die 
nicht unter Den aefthetifchen Horizont ernie⸗ 
driget find; fo mus man fie bey der Herab⸗ 
laffung von folchen Sachen hernehmen, die 
im gemeinen Leben häuffig vorfommen, Wil 
man einen Dauer wovon überreden, fo fan 
man die Sleichniffe vom Ackerbau hernehs 
men. Alle aecfopifchen Sabeln haben ver 
Herablaflung ihren Urfprung zu danken. Or⸗ 
pbeus, Linus, und alle Lehrer, die unter eis 
nem — Volcke zuerſt aufgeſtanden, 
haben dieſe Herablaſſung ausgeuͤbt. Selbſt 
unſer Heyland hat dieſes gethan. Aus die⸗ 
ſem Grunde kan man den Homer volkommen 
eniſchuldigen, daß er fo viele Dinge in a 
Hel⸗ 
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Heldengedichten angebracht hat, welche in 
aufgeflärten Zeiten unleidlich feyn würden, 
2) Die Erhebung (eoadfcendentia, rwarz- 
Brs:5) Oder Die Fertigkeit, die Weberredung 
dergeftalt einzurichten, Daß fie Der Fähigkeit 
ſtaͤrkerer Köpfe_proportionirt und, anftändig 
wird. Diefes Verhalten ift ein fehoner Geift 
der Würde feiner Zuhörer, fihuldig, un 
wenn er fich nicht bis zu ihrer Stärfe erheben 
wolte, fo würde er fie als Kinder und einfäl- 
tige Leute behandeln, Er würde die Hoch⸗ 
achtung auffer Augen feßen, Die er ihnen ſchul⸗ 
dig ift, und er würde fich verächtlich und vers 
haßt machen. Dadurch mus ohne Zweifel 
Die Meberredung gewaltig gehindert werden, 
weil feine Zuhörer fich nicht die Muͤhe neh⸗ 
men würden, feinen Vortrag anzuhören, Ci⸗ 
cero hat dieſes in feinen Reden beobachtet, 
Redet er vor dem ganzen römifchen Wolcke, 
fo läßt er fich herab, redet er aber vor Rich⸗ 
gern, von denen er weis, Daß fie gelehrt find, 
fo erhebt er fich in feinen Gedanken. Gleich? 
mie Diejenigen Dorfprediger lächerlich han⸗ 
deln, welche fich in ihren Predigten gar zu ges 
lehrt verhalten; ſo machen ſich Diejenigen 
- Stadtprediger verächtlich, welche die goͤtli⸗ 
chen Wahrheiten nur ganz einfältig vortra⸗ 
gen. Gleichwie mancher Dorfprediger ein 
fehr guter Stadtprediger feyn würde, fo ift 
mancher Stadtprediger nichts weiter als ein 
guter Dorfprediger J 

| Ec4 9. 173+ 
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, 173 
Die Herablaffung fodert, dag man ſich 
in die Schwachheiten desjenigen, den man 
überreden fol, bequeme $, 172. Die Schwach⸗ 
heiten, die bey der Ueberredung nur in Be⸗ 
trachtung gezogen werden koͤnnen, ſind die 
Irthuͤmer, dahin alle irrige und grobe Be⸗ 
riffe —— alle falſchen Urtheile und fal⸗ 
Schluͤſſe. Je ſchwaͤcher die Gemuͤths⸗ 
kraͤfte eines Menſchen ſind, deſto mehrern und 
groͤſſern Irthuͤmern iſt er unterworffen. Folg⸗ 
lich mus man, wenn man die Herablaſſung 
ausuͤben mus, einen guten Gebrauch mit den 
Itthuͤmern anſtellen. Das kan man zwar 
niemals billigen, wenn man aeſthetiſche Ir⸗ 
thuͤmer in ſeinen Zuhoͤrern hervorbringen wol⸗ 
te. Alle ſchoͤne Gedanken muͤſſen aefthetifch 
wahr ſeyn, mie ich das in dem vierten Abs 
fhnitte ertoiefen habe. Folglich ift es Durch» 
aus unerlaubt , die Zuhörer von aefihe- 
tiſchen Irthuͤmern zu überreden, Allein 
da man nicht bey einer jeden Ueberredung 
verbunden fenn fan , den Zuhörern alle 
ihre Irthuͤmer zu benehmen ‚ als wel⸗ 
ches eine unendliche und unmögliche Arbeit 
ſeyn würde; fo mus man Die Irthuͤmer, die: 
wan ben ihnen antrift, und welche fie nicht _ 
hindern von der Sache, die man ihnen vor⸗ 
tragt, überredet zu werden, zu feinem Vor⸗ 
theile antvenden, Es weiß ja jedermanı, wie 
tyranniſch Die Irthuͤmer das Gemuͤth der Ir⸗ 
ren⸗ 
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renden beherfchen. Man ſage ihnen taufends 
mal die Wahrheit, fie werden diefelbe vers 
werfen, fo lange fie Diefelbe nicht mit ihren Ir⸗ 
thümern vereinigen können, fie werden aber 
im entgegengefeten Falle Die Wahrheit wil⸗ 
fig annehmen. run find überdies viele I⸗ 
thuͤmer die etwas wahres enthalten, folglich 
mus man fich, ben der Herablaffung, diefes 
wahren Theile eines Irthums bedienen, Die 
. Wahrheit darauf zu bauen, ohne bie Aus⸗ 
ſchweifung zubegehen, und den Irthum über 
den Hauffen zu werfen, Taſſo hat, in feis 
nem befreyten Jeruſalem, ob gleich nicht 
allezeit mit Verſtande, fich der damals durch» 
- gängig angenommene Irthuͤmer von den Be⸗ 
zauberungen und Herereyen bedient, Cur⸗ 
tius erzehlt L. IV, C.X. Daß die Soldaten 
des Aleranders eine Mondfinfterniß, für ein 
unglückliches Zeichen, gehalten, und daher den 
Entfchluß gefaft, nach Haufe zu gehen. Kan 
man wohl mit Berftande fodern, Aleran> 
der hätte ihnen den ganzen Irthum benehs 
men follen? Wuͤrde er wohl was ausgerich⸗ 
tet haben? Er handelte vernünftiger, und bes 
diente fich dieſes Irthums feiner Soldaten 
aus Herablaffung, auf die allergefchicktefte 
Art, Er ließ ihnendurch die Wahrſager far 
gen, der Mond bedeute das perfifche Reich, 
und folglid) bedeute die Monpfinfterniß den 
Untergang deſſelben. Dieſe Weberredun 
brachte alle erwünfchte Folgen hervor , die fi 
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Alerander fonft nimmermehr würde haben 
verfprechen koͤnnen. Man mus diefe Art 
der Herablaffung nicht verwechfeln, mit dem 
Weißmachen, mit einem blauen Dunfte 
(fucus eftheticus). Wir machen jemanden 
etwas weis, wenn wir ig Demfelben irrige 
RBorftellungen hervorbringen, in fo ferne fie 
ärrig find, und wenn wir ihn von aefthetifch 
falfchen Sachen zu überreden fuchen, es ges 
fchehe nun durch wahre oder falfche Gründe, 
Diefe Betrügeren ift einem fehönen Geiſte 
unanftändig. Er ift ein viel zu ehrlicher 
. Dann, als daß er wider fein beſſer Wiſſen 
und Gemiffen feine Zuhörer in Irthum flürs 
zen folte. Er duldet nur ihre Schwachheis 
ten, ohne fie zu verurfachen, und zieht ein 
kleineres Vebel einem größeren vor, he er 
fie gar nicht von einer Wahrheit überreden 
mwolte, ehe bedient er fich ihrer Schwachheit, 
ohne an berfelben fchuld zu ſeyn. 


$, 174 


Zu den Schwachheiten des menfchlichen 
Derftandes, gehören auch die Vorurtheile, 
Ein Vorurtheil ift ein Urtheil, welches wir 
fuͤr wahr halten, ehe wir die Gruͤnde der 
Wahrheit deſſelben gehoͤrig unterſucht haben. 
Da nun die Wahrheit nicht von unſern Un⸗ 
terſuchungen abhaͤnget, ſo kan ein Vorur⸗ 
theil wahr, es kan aber auch falſch ſeyn. Folg⸗ 
lich iſt zwar ein jedes Vorurtheil in —— 

au 
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auf die Ueberredung davon falſch, allein ſei⸗ 
nem Inhalte nach kan es wahr ſeyn. Wenn 
ein Vorurtheil wahr iſt, fo iſt Fein Zweifel, 
Daß man fich deffelben, bey der Leberredung, - 
bedienen könne und dürfe, Es ift genug, 
wenn wir Die Meberredung auf Gründe baus 
en, die wahr find, und wovon Der Zuhörer 
überredet ift, er fen es nun mit Örunde pder 
ohne Grund, Ben der aefthetifchen Ueber 
redung hat man ja nicht nothig, alle Gruͤn⸗ 
De des Beweiſes von neuem zu beweifen. Es 
ift unftreitig , Daß die allermeiften Chriften, das 
Chriftenthum, durch ein Vorurtheil anneh— 
men, Wer mwolte es aber jemanden verden: 
Ten, wenner eine Ueberredung, aufdie Grund⸗ 
fäße des Chriſtenthums, bauete, ohne dieſel⸗ 
ben vorher gründlich zu bemeifen? Wenn cin 
Vorurtheil falfch ift, f ift e8 entweder Dem 
gröften Theile nach falfch, oder es ift dem 
gröften Theile nach wahr, oder es iſt ganz 
falſch. Sehr viele Borurtheile find nur zu 
unbeftimt und zu algemein, und man kan ſa⸗ 
gen, daß fie über die Hälfte wahr find, Much 
Diet ift Fein Zweifel, daß man fich derfelben 
‚bey Der Ueberredung mit gutem Dortheile bes 
dienen fönne, nur muß man andere und rich» 
figere Beweißthuͤmer mit ihnen verfnüpfen, 
wenn die aefthetifche Meberredung gründlich 
genug fenn fol. Derübrigen Boruztheile mus - 
man fich fo bedienen, wie ich $ 173 bey den 
Ssrehümern überhaupt, gewieſen habe, nn 
an 
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Tan Leute von fehmächerer Gemüthsart nicht 
leichter zum Beyfall bringen, als wenn man 
fie bey ihren Vorurtheilen angreift, denn als» 
denn greift man fie auf der ſchwaͤchſten Sei⸗ 
te an. Gleichwie man überhaupt einem fchos 
nen Geiſte anrathen mus, Daß er das Herz 
und Gemuͤth der Menſchen recht ausftudis 
re, alfo mus er fich auch auf eine genaue 
Kenntnis der herrfchenden Borurtheile legen. 
Ich will allezeit des Sieges verfichert fenn, 
wenn mir Die Borurtheile meiner Zuhörer bes 
Tannt find. Licero hat fich, in der vierten 
Philippifchen Rede, des Worurtheils von 
den Zeichen fehr gefihicft bedient, Unter andern 
fagt er: Jam enim non folum homines fed et- 
iam Deos immortales ad rempublicam ſervan- 
dam arbitror confenfiffe. Sive enim prodigiis 
atque portentis dii immortales nobis futura 
predicunt,, ita funt aperte denunciara , ut 
illi poena et nobis libertas appropinquet; 
five tantus confenfus omnium fine impulfu 
Deorum efle non potuit, quid eft quod de 
cceleſtium voläntate dubitare poflimus? 


. 175. 

Eins der vornehmſten Vorurtheile, welche 
in die Uberredung den allerſtaͤrckſten Einfluß 
haben, iſt unſtreitig das Vorurtheil des 
Anſehens, (præjudicium autoritatis). Die 
gantze Welt wird bey nahe durch dieſes Vor⸗ 
urtheil regiert, und das Anſehen hat bey = 

mehres 
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mehreften ein viel ftärkeres Gewicht, als die 
allergründlichften Beweiſe. In unferer Kinds 
heit fönnen wir nur nach diefem Borurtheife 
denken und handlen, es wird ung Demnach 
son Kindesbeinen an zur Gewohnheit und 
zur andern Natur. Die Modelügner im ges 
meinem Leben wiffen fich, diefes Vorurtheil, 
ſehr gut zu Nutze zu machen, Sie erdichten, 
bey allen ihren Lügen, einen Zeugen, von Dem 
br wiffen, Daß er bey denen in einem groffen 
nfehen fteht, die fie hinters Licht führen wol⸗ 
len. Da nun bey fo bemwandten Umftänden 
Das Anfehen eine fo groffe überredende Kraft 
hat, fo verlohnt es fich allerdings der Mühe, 
Daß ich unterfuche, wie und wie ferne die geſt⸗ 
hetifche Meberredung,, auf das “_. einer 
Perſon, gegründet werden Fan, enn wir. 
jemanden ehren, fo urtheilen wir von ihm, 
daß er in einem höhern Grade vollkommen 
ift. Da nun diefes Urtheil anfchauend ſeyn 
tan, fo fan aus der Ehre ein Vergnuͤgen, 
über die Volkommenheiten Der geehrten Pers 
fon, entftehen, folglich auch eine Begierde 
eben dergleichen Volkommenheiten, als wir 
in der geehrten Perfon bewundern, in ung 
hervorzubringen, oder Der geehtten Perfon 
nachzuahmen. Eine Ehre, wodurch die ges 
ehrte Perfon ale nachahmungswuͤrdig be 
trachtet wird, heißt das Anſehen derfelben 
Se es fen nun Daß man urtheilt, fie 
en in ihrer Etkentnis und in ihren Meinuns 
gen, 
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gen, oder in andern Dandlungen nachahs 
mungswuͤrdig. Wenn nun diefes Anfehen 
aufeiner wahren Ehre beruhet, fo find Die 
Meinungen, in Abficht auf welche man Die 
Perſon, die bey ung,in Anfehen fleht, für 
nadyahmungsmürdig hält, ohne Streit rich? 
tig. Folglich fan man ofte mit Wahrheit 
annehmen, daß dasjenige wahr fey, was eis 
ne angefehene Perſon fuͤr wahr hält, Cs iſt 
nicht su leugnen, ein Weltweiſer ſchaͤmt fich, 
wenn er fo denken wolte, die allerangefehen 
ſien und ehrmoürdigften Männer koͤnnen irren 
und andere betrügen. Allein fucht man 
Denn, bey der aefthetifchen Ueberredung, uns 
umftösliche Beweiſe? Es ift genug, Daß die 
Urtheile groffer und angefehener Männer von 


Sacchen, Die zu einer Kunſt und Diſciplin ges 


hören, in welcher fie Meifter find, und in wels 
cher fie ihre Geſchicklichkeit und Staͤrke genuge 
fam bewiefen haben , mehrentheils richtig 
find. Folglich tan man, bey der aefthetifchen 
Ueberredung, fich Des Anfehens und der Vor⸗ 
urtheile Des Anfehens , folglich auch Der Seug> 
niffe angefehener Männer, mit gutem Grun⸗ 
de und mit fehr groſſem Vortheile bedienen, 
und das nicht etwa blos bev hiftorifchen Sa⸗ 
‚chen, ſondern felbft zur Ueberredung von 009» 
matifchen Wahrheiten. Man mus fich aber 
bier verhalten , twie bey alen Vorurtheilen 
$. 174. Manmusteinen blauen Dunſt ma⸗ 
chen, fondern man, mus, fi) des Antebens 
u 
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und der Vorurtheile deffelben', aus Herab⸗ 
laffung als ein ehrlicher Mann bedienen F. 
173. Es ift doch allemal eine Schwachheit, 
wenn jemand blos durch das Anſehen bewo⸗ 
gen wird, einer Sache feinen Beyfall zu ger 
ben. Quintilian ift eben diefer Meinung 
L. V. c. XI, Inftir. Orator. handelt er davon, 
und fagt unter andern: Wenn man eine 
Ehebrecherin der Giftmiſcherey vor Ge⸗ 
richte überführen wolle, fo koͤnne man 
diefes bewerfftelligen, wenn mean den 
Ausfpruch des Cato anführte, der ein 
mal gefügt : Nullam adulteram non eandem 
elle venefcam. Cato war ein Mann von 
dem gröften Anſehen. Ein römifcher Praͤ⸗ 
tor fagte einmal zu einem Römer, der eine 
Klagefache führte , und welcher nicht Zeugen 
genugifchaffen konte: er koͤnne ihn nicht 
Delfen , und wenn Cato felbft fein Zeus 

ge waͤtftTe. 

| 7 

Derjenige, ber andere überreden wil, jteht 
entweder felbft bey feinen Zuhörern in einem 
groffen Anfehen, oder nicht, Iſt das erfte, 
ſo iſt es fehr leicht feine Zuhörer zu uͤberreden. 
Ein bloſſes Wort von ihm iſt ein Beweis, 
und man ſieht demnach, wie ein ſchoͤner Geiſt 
ſelbſt, um des ſchoͤnen Denkens willen, ver⸗ 
bunden iſt, ſich ein Anſehen zu erwerben, in⸗ 
dem er ſich bemuͤht eine groſſe und wahre Eh⸗ 
re zu erlangen. Cicero ſtand endlich in ei⸗ 
nem 


/ 


nn - 
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nem fo groffen Anfehen, daß eine Sache fo 
gut al gewonnen war ‚ wenn er ihre Ders 
theidigung übernahm. Die Dichter bedie- 
nen fich felbft bey Gelegenheiten, die nicht 
eben die ernfihafteften find, diefes Kunſtgrifs, 
indem fie fi) ein gehöriges Anfehen geben. 
Ovidius hat, im Anfange feiner Runftzu 
lieben, diefes gethan, indem er fich als einen 
Meifter in dieſer Kunft abfchildert : | 


Me Venus artificem tenero präfecit amori 


Et mihi cedet amor, quamvis mea vulneret arcu 
Pectora, jactatas excutiatque faces 
Quo me fixir amor, quo me violentius uſſit 
Hoc melior facti vulneris ultor ero, 
Non ego, Phæbe, datas atemihi mentiar artes. 
Hat aber derjenige der andere uͤberreden wil, 
felbſt noch fein Anſehen, oder hat er noc) 
nicht Anfehen genug, fo fan er dieſen Mans 
gel durch das Anfehen anderer erfegen, wenn 
er ja des Anfehens fich bedienen mus $. 175. 
Ss gehören hieher. 1) Die Sprüchwörter 
(proverbia, canones, brocardica' welches nichts 
anders find als Sentenzen oder Sprüche, Die 
fo, wie e8 von Den meiften gesicht, ausge⸗ 
Druckt werden. $. 164. an mus durch⸗ 
aus hieher nicht diejenigen Spruͤchwoͤrter 
rechnen, welche an ſich poͤbelhaft ſind, und 
nur von dem Poͤbel gebraucht werden, denn 
die find der aefthetifchen Würde und Anftäns 
tigkeit zumoider, und man würde, durch den 
Gebrauch derfelben, ein anderer Sancho 
Panſa 
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Panſa werden/ fondern nur Diejenigen, Der 
renifich. die. ehrbare- Belt. nicht fhämt, ‚und 
:fonderlich die Sprüche der Gelehrten; Was 
‚alle Welt für — haͤlt, das wird mehren⸗ 
theils wahr ſeyn, folglich hat die ganze Welt 
Anſehen genug, uͤm unſern Beyfall zu ver⸗ 
dienen. Die Sprichwörter find. noch ;übers 
redender, wenn fie:fehr alt find, Denn: alsbenn 


find: es Säge, die von undenklichen Zeiten - 


her als wahr befunden worden, und noch.als 


wahr befunden werden, Cicero hat fih,der 


Sprüchwörter häuffig bedient. 3. E. de fe- 
nectut c. III. Pares! autem, ur eft in verere 
"proverbio, cum päribus facillimei congregan- 
tur. 2) Die Sentenzen, Die von einem fehr 
angefehenen Manne’ fehr nachdruͤcklich aus⸗ 
: gedruckt worden, (apophthegmara) ‘Die nach⸗ 
druͤcklichen Ausfprüche des Virgils, Homers 
u. ſ. w. find Sprüchwörter ‘geworden, Die. - 
“man zur Unterftüsung einer Meinung ges 
braucht Boileau hat eben ein folches Anfes 
hen erreicht, daß. manche feiner Ausfprüche 
als Sprüchwörter angenommen worden, als 
der Satz: | 
Un fot trouve touiours un plus [ot qui admire 
3) Die Stellen aus den bewährteften Schrift⸗ 
ſiellern tönnen, als überredende Zeugniffe für 
eine Wahrheit, angefehen werden. Daher 
iſt Die Gewohnheit entſtanden, Daß man eis 
nen fchriftlichen Vortrag, mit Stellen aus 
dem Eicero, Homer, Horatz, Virgil u. ſ. f- 
| DD aus⸗ 
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ausgiert. Man tan alſo diefe Gewohnheit 
“nicht tadeln. So wol wie es ohne Tadel iſt, 
wenn die Juriſten Stellen der beruͤhmteſten 
Rechtsgelehrten, und die Gottesgelehrten die 
Kirchenvaͤter und andere groſſe Kirchenlehrer 
fleißig anführen; eben fo wenig Tan man es 
misbilligen, wenn man .alsdenn, wenn man 
auf eine aefthetifche Art jemanden überreden 
wii, Stellen aus ſolchen Sehriftfiellern an⸗ 

: führt ; welche von der ‘ganzen verſtaͤndigen 

Felt beroundert werben, i 


5. 177 | 

2... Dh gleich derjenige, der andere überreden 
wil, fich zu der Schmwachheit feiner Zuhörer 
herablaffen mus, fo ift es ihm doch niemals 
erlaubt, fich unter Die nefthetifche Würde zu 
erniedrigen. Folglich) mus er niemals , bey 
Diefer Derablaffung, Die gemeinen Tugenden 
verletzen. Er mus diefes fonderlich, bey Der 
aefthetifchen Widerlegung, beobachten, Wer 
auch nur fchlecht und vecht lebt, der. beobachs 
tet Die ur der Gerechtigkeit, und der ab 
gemeinen Menfchenliebe aufs heiligſte. So 
- pfte man alſo, in den geſthetiſchen Widerle⸗ 
gungen, ſeines Widerſachers ehrlichen Na⸗ 
men veriekt, fo ofte man. ihn verhaßt macht, 
und das fo genante argumentum ab invidia 
wider ihn braucht, ja fo ofte man ihn unvets 
dienter Weiſe lächerlich macht und verfpots 
tet: ſo ofte verlegt man Die — 

a un 
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und die algemeine Menſchenliebe. Folglich, 
wer in dieſe Fehler und andere aͤhnliche faͤllt, 
ber läßt ſich nicht herab, ſondern der ernies 
driget ſich unter die geſthetiſche Wuͤrde. 
Schimpfen und ſchmaͤhen mus man den 
Wortforfchern, Kunftrichtern, Metaphpfieis 
u, ſ. w. überlafien, wenn fie blog dergleichen 
find. Ein fchoner Geift weis feine Segner 
viel artiger zu widerlegen... Des Ovidius 
bis fan als ein Muſter, von einer folchen 
unanftändigen Erniedrigung feiner felbft,anger 
fehen werden. Da nun Diele pöbelhaften Sehr 
ler nicht einmal bey der Derablaffung erlaubt . 
find, wie vielweniger koͤnnen fie ftat finden, 
wenn man fich erheben mus? $, 172. Als⸗ 
denn mus man fich fo gar als einen Mann 
bemeifen , der nicht nur über das pöbelhafte, 
fondern auch über die Schwachheiten erhöhet 
ift, in Die man fich bey der Herablaſſung ſchi⸗ 
fen mus, Alsdenn mus er fich fo gar als 
einen Menfchen bemeifen, der fich felbft beſitzt, 
der fein Sclave feiner Leidenfchaft ift, und der 
von allen groben Begriffen, von allen Bors 
urtheilen, falfchen Schluffen, und überhaupt 
von allen pöbelhaften Irthuͤmern frey iſt. Dies 
‚ses ift er nicht nur feinem eigenen Anfehen 
ſchuldig $. 176, fondern auch dem Anfehen 
feiner Zuhörer, Wenn er fich erheben mus, 
fo find ja feine Zuhörer Leute von ſtarkem 
Geifte, Denen er ftärkere Speifen vorfeßen mus. 
Er würde alfo Der Dochachtung, die er ihnen 
Dd a fchuls 
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ſchuldig iſt, zuwider handeln, wenn er ſich 
ein in feinem Denten nicht über alle Schwach; 

eiten erheben wolte. Ueberdies mus ich noch 
ben dem ganzen aefthetifchen Gebrauche der 
Borurtheile anmerken, daß es die Zuhörer, 
die man dadurch überreden wil , nicht mer; 
Zen müffen,, daß es Vorurtheile find. Wis 
drigenfals hindern Die Vorurtheile die Ueberre⸗ 
dung, weilman mehrentheils etwas hinläng- 
lich widerlegt zu haben glaubt , wenn man 
agt, es beruhe auf lauter Vorurtheilen. 

olglich mus derjenige, der andere überreden 
toi, fich fehr wohl in acht nehmen , daß feis 
ne Zuhörer nicht von ihm das Urtheil fällen, 
daß er voller Worurtheile ftecfe, und aus 
Vorurtheilen feine Meinung behaupte, 
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Der fiebente Abfchnitt. 
Don | 
dem finlihen Leben 
| der Gedanken. 

| 4. 178. 
Corner folgt die Betrachtung der legten 
| Hauptfchönheit der Erfentnis, welche 
in dem finlichen Leben der Gedanken befteht. 
6. 35. Eine jede Erkentnis ift lebendig, in fo 
ferne fie Begierden oder Derabfcheuungen 
erregt. Sit fie deutlich, ſo bringt ſie den 
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Willen, die obere Begehrungskraft, in Be⸗ 
wegung, und alsdenn hat fie ein vernuͤnfti⸗ 
es Leben; iſt ſie aber undeutlich, ſo erregt 
bi nur. Die.untere Begehrungskraft, und Die; 
\ ihre bervegende Kraft iſt das finliche Le 
ben derfelben. Das geſthetiſche Leben 
der Erkentnis ift dasjenige finliche Leben, 
welches auf der fihönen Erkentnis bexuht. 
Folglich müffen alle fehöne Gedanten lebendig 
und rührend. ſeyn. F. 354 ob es gleich. un: 
möglich. iſt, ja der -aefthetifchen Schönheit 
‚des Ganzen nachtheilig feyn wiirde, wenn al- 
le fehöne Gedanken ,. die zuſammen ein. Gan⸗ 
zes ausmachen, in einem gleichen Grade ruͤh⸗ 
rend wären. Diejenigen fehonen Gedanken, 
‚welche in einem. höhern Grade rühren , find 
bewegende .oder bewegliche Gedanken 
(cogitatio movens) und wenn fie in dem Gra⸗ 
de bewegen, Daß Dadurch Leidenfchaften ent: 
ftehen, fo. find fie pathetiſch (cogitauio pa- 
thetica), Die Aeſthetik, oder der Theil der; 
felben, welcher von dem Pathetiſchen der Er⸗ 
tentnishandelt,heißt die 1 a N Patho⸗ 
logie (pathologia aeſthetiea). Da man nun 
mit Grunde annehmen kan, daß das Leben 
der Etkentnis die groͤſte Schönheit ſey, weil 
fie alle übrigen Schönheiten vorausſetzt d. 35, 
fo ift Das Pathetiſche ⸗0), weil es der hoͤch⸗ 
ſte Grad des finlichen Lebens der Erkentnis 
ift, gleichfam die Krone des ſchoͤnen Denkens, 
Denn eine Erkentnis gar nicht rührt, und die 
DD 3 Schuld 
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Schuld davon liegt nicht in dern unempfinde 
lichen und fteinern Herzen des Zuhörers, fo 


mus fie nicht vermögend ſeyn, ein Vergnuͤ⸗ 


gen, oder eine anfchauende Erkentntnis einer 
Schönheit zu erwecken. Wäre fie nun felb 

ſchoͤn, fo wuͤrde man wenigſtens ein Vergnuͤ 

gen uͤber ſie ſelbſt empfinden. Iſt ſie alſo gar 
nicht ruͤhrend, ſo mus ſie auch nicht ſchoͤn 
ſeyn. Es iſt demnach ohne Widerrede klar, 
daß das Leben der Erkentnis eine unentberli⸗ 
che und nothwendige Schoͤnheit ſey. Wer 
ein feuriger und munterer Kopf iſt, dem iſt 
eine Reihe der Gedanken unertraͤglich, die er 
mit kaltem Blute anhoͤren kan. Er wil auch 
ſein Herz beſchaͤftiget haben. Ja wenn mich 
eine Vorſtellung ruͤhrt, und meine Begier⸗ 
den und Verabſcheuungen rege macht: ſo 
wiſſen alle diejenigen, die in der Geiſterlehre 
nicht unbewandert ſind, daß alsdenn noth⸗ 
wendig vieles Vergnuͤgen in meiner Seele 
vorhanden ſeyn mus, wer wird nun aber dar⸗ 
an nicht ein Gefallen haben, was ihn vergnuͤgt? 
Das Leben der Erkentnis befoͤrdert alle uͤbrige 
Schoͤnheiten der Gedanken ungemein. Wenn 
wir durch eine Vorſtellung geruͤhret werden, 
ſo geben wir auf dieſelbe ſtaͤrker Achtung, und 
alſo wird dieſelbe dadurch klaͤrer und lebhaf⸗ 


ter; und wenn wir fuͤr etwas ſchon im Herzen 


eingenommen ſind, ſo laſſen wir uns gar 
leicht davon uͤberreden. Wir ———— 
| 
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ſelbſt · was wir wuͤnſchen/ und was uns an⸗ 
genehm if, Man wird alſo, wie ich hof⸗ 
fe, zur Genuͤge uͤberzeugt ſeyn, daß ſich ein 
‚jeder ,. der. ſchoͤn denken wil, mehr darum 
befümmern, müfle, feine. Gedanken lebendig 
zu: machen, als eine jede andere Schoͤn⸗ 
heit zu verurſachen. Es iſt mir ſchwer, 
ein, kleineres Beyſpiel von einem recht: ruͤh⸗ 
renden Gedanken anjuführen. Denn wenn 
eine Vorftellung bey ung recht lebendig 
foetden fol, fo mus unfer Gemuͤth gehörig, 
vorbereitet ſeyn. Man Tarı alſo das Ruͤ 
rende vnd Bewegende in einer Stelle, nicht 
eher · recht empfinden bie man nicht, eine ganz 
se Mede , oder ein ganzes Gedicht, mit gehoͤ⸗ 
rigem Bedachte durchgeleſen. Unterdeſſen 
dacf man nur ‚die Reden des Cicero leſen, 
and inſonderheit den Beſchlus derfelben, wel⸗ 
cher mehrentheils pathetiſch iſt. Die Reden 
der Dido indem: IV. B. der Aeneis find 
vortreſfiche Mufter des Pathetiſchen. Serr 
Cangens Gedichte find auch ungemein ruͤh⸗ 
zend; ja Herr Haller, Canitz und alle un⸗ 
fere guten Dichter geben ung allerwegen Bey⸗ 
ſpiele Des Ruͤhrenden. Ich wi, um meinen 
Leſern Die Mühe Des Nachſchlagens nicht zu 
machen, die Rede der Juno, aus dem erſten 
Buche der Aeneis, herſetzen, welche durch⸗ 
aus pathetiſch iſt: re 
* Mene incepto deſiſtere viſtam 
Nec poſſe It alia — avertere-regem? ' 
Ä a d4 
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den Sehler durchgehends begangen, daß er 
höchfteng nur ſchoͤne Speculationen vorgeftas 
gen, Daher man ſie auch nicht lefen tan, wenn 
man nicht- einen verdorbenen Geſchmack be⸗ 
fist,  Unterdeffen mus man nicht glauben, 
als wenn diefe aefthetifche Häslichkeit beſtaͤn⸗ 
dig von einerlen Grade waͤte. Wein, Das 
geben Der Erkentnis hat verfchiedene Grade, 
nachdem dadurch entweder mehrere oder we⸗ 
nigere, ftärfere oder ſchwaͤchere Begierden und 
- Berabfcheuungen erweckt werden. Folglich 
kan eine Erkentnis mehr. oder weniger mat und 
todt fenn, nachdem ihr ein größerer oder klei⸗ 
nerer Grad des Lebens. fehlt. Meberhaupf 
koͤnnen wey Dauptgrade des aefthetifchen 
Lebens feſtgeſetzt werden. „Der erſte bringt 
fo. ſtarke Begierden und Verabſcheuungen 
hervor, die mit einem feſten Entſchluſſe und 
Vorſatze verbunden ſind, und von denen man 
ſich überredet hält, Daß fie ſtark genug find, 
einen Gegenftand wirklich zu machen oder zu 
verhindern.( cognitio complete movens Der 
andere Grad. erweckt zwar Begierden und 
Verabſcheuungen, aber keinen Entſchlus, und 
der iſt eine bloße Reizung (follieitario ) folg 
fih mus man im fehonen Denken die Zubor 
ver nicht blos reizen, fondern völlig bemegen, 
wenn es möglich iſt. 5178, Jederzeit Fan ein 
fo hoher Grad desLebens nicht ſtat finden, indem 
ſonderlich die Zuhoͤrer felber vielmals ſchuld 

Dd 5 ‚find, 
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. F , 


en Entfchlug zu faſſen. 


Ian Dr" - 

Alle diejenigen, denen die Natur der See 
Te nicht ganz unbekant ift, wiflen, daß Feine 
Begierde entftehen fan, wenn man nichtüber 
etwas Gutes ein Vergnügen empfindet, von 
welchen man vorher fiehet,daß eszufünftig fen, 
und von uns erhalten werben fonne; und 
Daß feine nie ge, entftehen Tan, went 
man nicht einen Vedrus über ein Uebel em⸗ 
findet, welches man ale etwas zukuͤnftiges 
etrachtet, und von welchen‘ man 'sorher 
fieht, daß es Durch unfere Kraͤfte verhindert 
werden fünne. Da nun Das geſthetiſche Le⸗ 
ben der Erkentnis darin beſteht, wenn ſie 
finliche Begierden und Verabſcheuungen 
erweckt K178 ſo muß man, wenn man einen 
Gedanken ruͤhrend machen wil, uͤberhaupt 
dreyerley zu erhalten ſuchen: 1) der ruͤh⸗ 
rende Gedanke mus ein ſinliches Vergnuͤgen 
oder einen ſinlichen Verdruß, oder beydes 
zu gleicher Zeit Er ra 2) er mus et⸗ 
was Gutes oder Boͤſes als zukünftig vorſtel⸗ 
fen; 3) er mus das Gute als eine Sache vors 
ftellen, die erhalten werdenfan, und das Boͤ⸗ 
fe als etwas, fo verhindert werden kan. Wit 
wollen einejedwede Regel ausführlich unterſu⸗ 
chen, um die Aufgabe, wie das aefthetifchefeben 
der Erkentnis erhalten werden koͤnne, vol⸗ 


Ständig aufzulöfe 
‚$ı81. 
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$, 18 Is Be 
or allen Dingen mus man), wenn man 


aeſthetiſch rühren und bewegen wil, ein fins 


liches Vergnügen oder Misvergnügen oder 
beydes zugleich zu erwecken fuchen $ 180. Das 
Dergnügen, wenn es finlich ift, befteht in. 
der anfchauenden Erkentnis einer Schönbeit, 
und das finliche Misvergnügen, in der ans 


ſchauenden Erfentnis einer Haͤslichkeit. Um 


nun alles zu fagen, was bey Diefer erfien Res 
gel beobachtet werden mus, fo wollen wir als 
le ‘Betrachtungen in folgende Regeln eins 
fchrenten. a) Wer ein finliches Vergnügen 
oder Misvergnügen verurfachen mil, der muß 
eine finliche anfchauende Erkentnis hervor; 


bringen. Diefe Erkentnis entfteht jederzeit, 


wenn wir uns die Sache felbft mehr und ftärs 
ker vorſtellen, alsihre Zeichen und ‘Bilder, 


worunter fie gleichfam verftecft und verborgen 


liegt. Wer demnach rührend denten wil, 
der muß 1) alles dasjenige thun, wodurch 
die Aufmerffamteit, auf die Sache felbft, 
ganz oder vornemlich gesogen wird. Man 


. Tan dieſes bewerkſtelligen, wenn man die Re: 


geln der Lebhaftigkeit, die ich in dem fünften 


Abſchnitte gegeben habe, dergeſtalt beobach⸗ 
tet, daß dadurch der Gegenſtand ſelbſt, wor⸗ 


uͤber das Gemuͤth in Bewegung geſetzt wer⸗ 
den ſol, lebhaft und maleriſch vorgeſtelt wird. 
Folglich iſt es unnoͤthig, die Regeln, die hie⸗ 
her gehören, von neuem zu wiederholen. er 

terdeſe 
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terdeflen wird es dienlich fenn anzumerken, 
daß die Kegeln. der. Lebhaftigkeit, wenn man 
rühren mil, dergeſtalt muͤſſen angewendet 
erben, Damit man den Gegenſtand entwe⸗ 
Der: wüccklich empfinde, oder doch denſelben, 
Durch die Einbildungskraft, als gegenwärtig 
in dem, Semüthe vorftelle. Alsdenn befchäf- 
figet man Die ganze Aufmerkfamteit, mitber 
Betrachtung der Sache felbit, und man hat 
nicht: Zeir an andere. Sachen zu denten, wo⸗ 
Durch das Anſchauen derfelben : gehindert 
werden koͤnte. Zerr Kange hat, in der bes 
weglichen Ode auf den Seren von Schu - 
lenburg, diefen feinen erblaften Sreund der; 
— vorgeſtelt, daß man ihn gleichſam mit 
ugen ſieht. Unter andern ſagt er: 
Ein kaltes Eis laͤuft mir durch alle Glieder, 
Mein Sußentweicht vor Schrecken unter mirj 
Doch macht die Nacht, daß ich noch nicht 
— verʒage. 
Der Morgen komt. Dir bleibeſt noch zuruͤck? 
zomt, fuͤhret mich nunmehro zu der Keiche, 


we» Ai .., 


lenburg! | 
Kein, nein, er liegt. Ach! er ift gans erKaltet. 

Des Blut liegt auf den ſchoͤnen Bliedern hin, 
Der fchlaffe welke Hals ruht auf der Schulter, 

Das Haar Flebt auf dem bleichen Anacficht. 

So wie dte Blume, die der Pflug durchfchnitten, 
Im ſterben weldit, die Blätter ohne Ordnung 
. Am 
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Am Bunopfe fenkt;. fo wie der Moon das Haupt 
Ermattet neigt, wenn ihn dev Regen druͤckt. 
2) Mänmus'alles Dasjenigevermeiden, 1007 
durch die’ Aufmerkfamteit von der Betrach⸗ 
tung der Sache felbft abgelenkt, und vornem⸗ 

lich auf die Betrachtung der Zeichen und 

Bilder ‚in welche der: Gegenſtand Angehult 

iſt, gelenkt werden koͤnte. Durch das ge⸗ 
genfeitige DWerhalten - würde Die Erkentnis 
ſymboliſch werden; eine ſymboliſche Erkent⸗ 
nis aber, in fo ferne fie eine ſolche iſt, fan 
niemals rühren und bewegen. So ofte man 
alſo ruͤhrend denken wil, fo oftemus man als 
fe ſcharfſinnige Gedanken, alle Figuren, und 
alle geſthetiſche Farben ben Seite ſetzen, 100% 
durch Die Aufmerkfamteit fo ftarkbefchaftiget - 
werden würde, Daß man Darüber der Sache 
felbft vergeffen müfte., Daher komt est. E 
Daß weitläuftigeund viele Gleichniſſe das Ruͤh⸗ 
rende in den Gedanken hindern. - Homer 
und Virgil haben daher nur, in dem ruhi⸗ 
gern Stellen ihrer Gedichte, dergleichen ans 
gebracht. Das Gleichnig ftelt ung nur ein 
Bild der Sachedar, Iſt es nun recht ſchoͤn 
und weitläuftig ausgeſchmuͤckt, forichten wir 
unfere ganze Aufmerkfamteit, oder Doc) we⸗ 
nigftens den gröften Theil derſelben auf daf- 
felbe, und folglich werden unfere Gedanken fo 
zerſtreuet, daß wir andem Anfchauen der Sa 
4 ſelbſt nothwendig gehindert werden muͤſ⸗ 
en. 
— 5. 182 
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- §. 182. 

by Wenn man aeſthetiſch rühren wil, ſo 
mus man dahin ſehen, daß die Gedanken je⸗ 
derzeit gefallen und ein Vergnuͤgen verurſa⸗ 
chen; der — mag nun beſchaffen 
ſeyn wie er. will. Alle aeſthetiſche Gedanken 
muͤſſen ſchoͤn ſeyn, folglich auch alle ruͤhren⸗ 
de Gedanken. Da nun das Anſchauen einer 
Schoͤnheit ein ſinliches Vergnuͤgen verur⸗ 
ſacht, ſo mus derjenige, der ruͤhrend denkt, 
auch ſo gar alsdann, wenn er Verabſcheu⸗ 
ungen. hervsrbringen und verabfcheuungss 
würdige Gegenftände malen wil, Gedanten 
vortragen, welche belufligen, und alfo mus * 
er jederzeit beluſtigen. Widrigenfals würde 
man feine Gedanken verabfcheuen, und fie 
müften demnach häßlich feyn, welches allen _ 
aefthetifchen Regeln zumider iſt. Ja mann 
‚die rührenden Gedanken felbft nicht fchön waͤ⸗ 
ren, fo fönte man die Zuhörer unmöglich bes 
gegen, unſern Vorftellungen Gehör zu ges 
ben, hr wuͤrden für unferer Art zu Denten ei 
nen Eckel befommen, und alfo würden fie 
nicht fo gedultig fenn, unfern Gedanken Die 
Bearbeitung ihrer Begehrungskraft zu verflats 
ten. Wenn man diefe Regelnicht beobachten 
wolte, ſo würden die allerelendeften Redner und 
Dichter am beften rühren, weil fie jederzeit eis 
ne Derabfeheuung und einen Werdrus, über 
ihre elenden Gedanken, verurfachen. Allein 
dergleichen rührenden Kednern und a 
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mus man eben das ſagen was nach dem Be⸗ 
richte des Licero de Orator.L. 1.0.69 Catu⸗ 
us einem fchlechten Redner geantwortet, Dies 
fer meinte einsmalen, Daß er im Beſchluſſe einen 
Rede das Mitleiden der Zuhörer erregt, habe. 
Als er nun, nach geendigter Rede, fich neben 
den Catulus gefeßt, und ihn fragte: ob es 
‚ihm nicht ſchiene, daß er, Mitleiden er⸗ 
wedt babe? fo antwortete ihm Diefer: Und 
noch dazu ein fehr geoffes Mlıtleiden, 
denn ich glaube nicht, daß jemand fo un 
empfindlich fe dem deine Rede nicht er⸗ 
baͤrmlich und mitleidens wuͤrdig geſchie⸗ 
nen. Es iſt dennach nichts Wer als daß die 
ſchoͤnen Gedanken jederzeit „gefallen muͤſſen, 
und zwar in einem ſo hohen Grade, als es je⸗ 
desmal nach allen aeſthetiſchen Regeln, moͤg⸗ 
lich iſt, weil man jederzeit, den groͤſten Grad 
der aeſthetiſchen Schönheit, mus zu erhalten 
fuchen. Folglich mus man, fo ofte man aefts 
hetiſch rühren wil, fo viele und groſſe Gedan⸗ 
Een nortragen, als möglich ift, von Denen Ders 
jenige, der gerührt werben fol, mit der groͤ⸗ 
ſten Wahrſcheinlichkeit, Lebhaftigkeit und Ue⸗ 
berredung gewahr wird, Daß fie fo ſchoͤn find, 
als es jedesmal möglich iſt. Oder, um Dies 
fe Sache auf eine andere Art vorzuftellen, Die 
rührenden Gedanken muͤſſen allen Regeln, die 
ich in Den vorhergehenden Abfchnitten vorge» 
tragen habe, gemäs ſeyn; Die rührenden 577 
= danken müflen fo reich, gros, wabefYeinlich, 
ebe 
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lebhaft und uͤberredend ſeyn, als nach allen 
aeſthetiſchen Regeln jedesmal moͤglich iſt. 
Dieſes iſt Die Urfach, warum man Gemaͤlde, 
in welchen Dinge ſchoͤn abgemalt find, Die eis 
nen groffen Eckel verurfachen würden, wenn 
"man fie felbft fehen folte, demohnerachtet auf: 
‘dem Bilde mit Vergnügen bettachtet. Die 
Salferbetrübteften und erfchrecklichften Zufälle 
“werden in den Trauerfpielen, Heldengedich⸗ 
ten und regelmäßigen Romanen fo fehön vor⸗ 
"getragen, Daß man eine weibiſche Weichlig⸗ 
keit beſitzen muͤſte, wenn man nicht einen ſuͤſ⸗ 
ſen und angenehmen Verdrus daruͤber em⸗ 
pfinden woite. Man ſieht Demnach, wie ein 
ſchoͤner Geift jederzeit fo denfen müffe, daß er, 
“mit einer — Gewalt, den Gemuͤ⸗ 
thern feiner Zuhörer die Begierde einfloͤſſe 
auf ſeine Vorſtellungen achtung zu geben, 
"und wenn er ihnen auch bittere und verdries⸗ 
liche Sachen und Wahrheiten zu fagen hätte, 
§. 183. 
er aeftbetich rühren wil, der wil entwe⸗ 
der ſinliche Begierden, oder er wil Dergleis 
chen Verabfehenungen, oder beydes zugleich 
erwecken. 5. 178. Wenn das erfte ift, fo 
wil er eine Begierde nach dem Gegenſtande 
ermecken, folglich mus er denfelben c) Derges 
ſtalt vorftellen, Daß darüber ein finliches Ders 
gnügen entftehen könne, Folglich mus er, 
die Schönheiten und, Volfommenheiten des 
| Gegen 
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BGegenſtandes, auf eine anfchauende $. 181. 
and ſchoͤne Art $, 182. vorftellen. Es ift 
demnach klar, daß man in diefem Falle ein 
reines Mergnügen, fo mit gar Feinem Ver⸗ 
druſſe untermengt ift,verurfachen müffe, indem 
alsdenn nicht nur die Gedanken wie allegeit 
gefallen muͤſſen 5. 182. fondern auch die Sa⸗ 
chen felbft, und es mus Demnach alles vermie⸗ 
den werden, wodurch irgends ein Verdrus 
verurſacht werden koͤnte. Um diefer Vor⸗ 
fchrift ein Genuͤgen zu laiften, fo mus man 
3) den Begenftand nicht. nur überhaupt, als 
gut und volkommen vorſtellen, fondern auch 
als ein Gut, wovon fo wol wir als unfere 
Zuhörer Wortheile und Volkommenheiten 
gu erwarten haben, (ur bona nobis er aliis, 
eogirata fint afhıcientia,, inrerreflants.) Kine 
Sache mag noch fo fchön fern, wenn fie ung 
gar nichts angeht, wenn wir Dadurch nicht 
polfommener werden, wenn wir Diefelbe gar’ 
nicht in. unſern Beſitz befommen koͤnnen, und 
wenn wir von derfelben gar nicht Die gering> 
ften Bortheile zu ;hoffen haben; fü denken 
wir, es kan alles wahr fenn, was geht es aber 
ans an? Eine reine Liebe ift ein Hirngefpins 
fte, und folglich mus man Jeigen, daß der 
Segenftand eine Duelle vieler Volkommen⸗ 
heiten fen, welche in dem Zuftande derjenigen, 
Die man. rühren will, wuͤrklich find oder wuͤrk⸗ 
lich feyn koͤnnen. Homer hat in der lies 
ein Thema erwählt, woran alle griechifche Res 

ge, publis 
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üblichen geoffen Antheilnahmen, und fo haben 
es auch Virgil, Taſſo, Voltaire und Milton 
in ihren Heldengedichten gemacht. Cicero hat 
fichin ſeinen Vertheidigungs und Anklagungs⸗ 
reden, ofte zu zeigen bemuͤht, daß die Verdam⸗ 
mung oder Losſprechung einer Perſon, der 
Wohlfart des ganzen roͤmiſchen Staats, vor⸗ 
theilhaft ſey. 2) Man mus den guten Gegen⸗ 
ſtand als eine Sache vorſtellen, die nicht auf 
ſer uns, ſondern in unſetm innern Zuſtande 
befindlich iſt; oder wenigſtens als etwas guts, 
wodurch unſere innern Guͤter und Volkom⸗ 
menheiten erhalten, vermehrt, und befoͤrdert 
werden. Quæ extra nos nihil ad nos. Eine 
Sache, die ganz guſſer ung befindlich ift, und 
mit Dem innern Zuftande, unferer Seele und 
unfers Körpers, in Feiner mercklichen Ders 
bindung ſteht, rührt ung entweder gar nicht, 
oder Doch nur auf eine fehr geringe Art, Sim 
Gegentheil aber rühren uns die Güter, Die 
mitten in unferm Bezircke und Umfange ents 
weder würklich find, oder daſelbſt Volkom⸗ 
menheiten verutfachen, recht innig, und feßen 
den Grund der Seele in Bewegung, „Herr 
Lange hat diefe Regel in feiner rührenden 
Ode an Doris P, 123, durchgehends beobs 
achtet, Er ftelt alle die Vortheile, die ihm 
feine Sreundin gewaͤhrt, fo vor, daß fie feinen 
innern Zuftand vollommener machen, Er 
nennet fie nicht nur Die befte Helfte feiner 
Seele, und folglich verfegt er Dadurch feine 
| | reun⸗ 
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Freundin gleichſam in ſich felbft: hinein, fon» 
dern er fagt auch unter andern: 
ben fo machft du die Laſt der Sorgen, 
Und das Schickſaal Durch dein Kächeln heiter, 
So erquickt ein eingigs Wort yon dir, 
Den zerfchlagnen.troftbegiergen Geiſt/ 
So ſtaͤrckſt du die mide Seile. 
Daher kommts, dab ‚Die verliebten Dichter 
:ihre Maͤdgen jederzeit als Güter befchreiben, 
wodurch taufend angenehme Empfindungen 
und Negungen in ihnen, entſtehen. Ja man 
tan überhaupt noch. zur Beftätigung anfuͤh⸗ 
‚zen, das die Liebe allemal. eine Veteinigung 
der Herken und Gemüther. a! e, als 
welches auf feine, andere Art geſchehen Fan, 
als daß durch Die one Dafon in Der andern 
gewiſſe entzuͤckende Veraͤnderungen verur⸗ 
facht werden, welche die andere als inners 
und, wenn ich fo reden ſoll, einheimiſche Guͤ⸗ 
ter betrachtet, . 3) Man muß überaus. vieles 
und mannigfalfiges Gute an Dem Gegenflans 
de entdecken, und dadurch ein ſehr zuſammen⸗ 
geſetztes Vergnuͤgen über. demſelben hervor⸗ 
bringen. Man erhält dieſes, wenn man eis 
nen aefthetifch reichen Begrif, von der Schöns 
heit der Sache, hervor bringt, nach den Res 
en, die ich in Dem zweyten Abfchnitte gegeben 
- habe. E reicher dieſes Vergnuͤgen ift, Defto 
ftärcfer find Die Begierden, die dadurch ers 
regt werden, und folglich iſt Die Borftellung 
um fo viel ruͤhrender. 4) Man mu ehe 
Ee 2 tiſch 
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tiſch groſſe und wuͤrdige Schoͤnheiten an dem 
Gegenſtande entdecken, nach dem dritten Ab⸗ 
ſchnitte. Dadurch bekomt das Vergnuͤgen 
Die gehörige aeſthetiſche Groͤſſe. Folglich mus 
man den Öegenftand ſo gut vorftellen, «als es 
jedesmal möglich. ift,, denn dadurch. bekomt 
Das Vergnügen auch Ir überdies die gehoͤ⸗ 
ige Stärfer, um die gröften ierden in 
Bewegung zu ſetzen, und alfo recht ſtark zu 
rühren, 5) Alle Schönheiten , Die wir an 
dem Gegenftande entdecken, müflen fo wahr⸗ 
ſcheinlich lebhaft und überredend: vorgeſtelt 
werden, als es möglich iſt, nach den Regeln 
des vierten, fuͤnften und ſechſten Abſchnits. 
Man lacht, wenn man uns unwahrſcheinli⸗ 
che Vergnuͤgungen, an denen man mit Grunde 
ztveifelt, verſpricht, gleichwie man uͤber einen 
verliebten Narren lacht, welcher ſich unmoͤg⸗ 
liche und phantaſtiſche Guͤter traͤumen läßt, 
6) Das Vergnügen,fo man zu erwecken ſucht, 
mus fo dauerhaft ſeyn, als möglich iſt. Folg⸗ 
Tich mus man, nothwendige und immerbleis 
bende Schönheiten an dem Gegenſtande ents 
decken, und das Vergnügen auf eine tichtige 
Ueberredung gründen, Vergaͤngliche Luft 
Tan zwar das Gemüth eine Zeitlang erſchuͤt⸗ 
tern, alfein es entftehen nur gute Dewegun; 
gen, welche gar bald vorübergehen. Dieje⸗ 
nigen verliebten Gedichte rühren viel ſtaͤrker, 
welche ung die Tugenden einer Srauensperfon 
secht lebhaft vorftellen, als welche blos ein 2 
| mälde 
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maͤlde ihres ſchoͤnen Körpers find. 7) Man 
mus fich auch bes übrigen Vergnügen, fo mit 
Demienigen, welches man hervorbringt , in 
Gefellfchaft fteht , ſo bedienen, Daß man Das 
fette Dadurch verftärckt. Derjenige, der ges 
rührt werden fol, Tan fich in folchen Umſtaͤn⸗ 
den befunden haben, oder befinden welche in 
ihm taufenderley Bergnügen verurſachen. 
Kenn man nun daſfelbe mit demjenigen, fo 
man ermecken wil, verknuͤpft: fo iſt es ſehr 
leicht, daſſelbe ungemein zu vergroͤſſern. Hier 
mus ſich derjenige, welcher andere ruͤhren wil, 
nach den jedesmaligen Umſtaͤnden richten, da 
ihm die Zeit, der Ort und alle übrige Umftände, 
Diefe Arten des Vernuͤgens, an die Hand geben 
werden, In dem IV, B. der Aeneis mache 
es Anne, in der Rede fo , in welcher fie die 
Dido, zu einer Verbindung mit Dem Aene⸗ 
8 bewegen wil. Sie ſtelt ihr, auſſer dem 
Vergnuͤgen, welches Die Liebe verurfacht, Das 
Dergnügen ber Die Kinder vor ‚ und Die 
 Bortbeile, Die jht neuer angehender Staat, 

yon einer Berbindung mit Dem Aeneas, zu 
erwarten haben werde; J 
Nee dulces natos, Veneris nec præmia noris? 


. r .. - - 
placitone etiam pugnabis ameri? 
Quam tu urbem , foror , hanc cernes! que ſur gere 
| regna * 
Conjngio tali! Teucrum comitantibus armis 
Punica fe quantis attollet gleria rebis! © 
Ce s s) Auch 
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3) Auch felbft des Scheinvergnügens, web 
ches man ben den Subörern antrift, mug man 
ſich durch eine Herabfaffung, doch auf eine 
anftändige Art, bedienen, fo wie ich e8 $. 173- 
277, von allen Irthuͤmern gewieſen habe, 
Die allermeiften Menfchen laflen fich zu nichts 
bewegen, was nicht mit ihrem irrigen Ver⸗ 
gnuͤgen übereinftimt. Erfodert es nun uns 
fere Abſicht nicht, dieſes ſcheinbare Vergnuͤ⸗ 
gen zu daͤmpfen und in unſern Zuhoͤrern zu 
vertilgen; ſo faſſe man den Zuhoͤrer bey ſei⸗ 
ner Schwäche, und zeige ihm, daß, ſelbſt 
nach feinen Begriffen von dem Vergnuͤgen, 
die Sache, wozu man ihn bewegen wil, eine 
yergnügende Sache fen. So hat fich Gott 
felbft in der heiligen Schrift, in Die Irthuͤ⸗ 

mer der Menfchen, von dem höchften Gute; 
herabgelaſſen. Denen, die ihr gröftes Ver⸗ 
gnügen an effen und trincfen finden; hat er 
das Himmelreich als ein Gaſtmal vorgeftelt, 
und ihnen verfprochen, daß fie truncken wer⸗ 
den folten von den reichen. Gütern des Hauſes 
Gottes. Denen, die ihr gröftes Vergnügen 
in der Wolluft fuchen, hat er die Seligfeit 
vorgeftelt, als eine Verlobung einer Seele 
mit Ehrifto, und ihnen-verfpeochen, Daß im 
Himmel Sreude die Fülle feyn werde, und 
liebliches Weſen zu feiner Rechten innmer und 
ewiglich u. ſ. w. 


αα. 
Wenn derjenige, der geſthetiſch ruͤhren 
er⸗ 
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Verabſcheuungen verurſachen wil $. 183. ſo 
mus er den Gegenſtand als verabſcheuungs⸗ 
würdig vorſtellen, folglich mus er d). einen, 
finlichen Verdrus über denfelben zu erwecken 
ſuchen. Er mus Demnad) „. die Unvolfom- 
menheiten. und Haͤslichkeiten Des Gegenſtan⸗ 
des, auf eine anfchauende 5181 und fihöne. 
Art $. 18% vorftellen. In dieſem Falle mus" 
alfo, ein füffes Misvergnügen, verurfücht wer; 
den. Man mus Ihränen erpreffen, die mit 
ge vergoffen werden, die Sachen mit 
en misfällen, die Gedanken aber gefallen ; ud 
man mus alſo verdriesliche Sachen, auf eine, 
angenehme. und beluftigende rt, fagen, Kei⸗— 
nem ſchoͤnen Geifte ift eg erlaubt, jemalg cin. 
bloffes Misvergnügen zu verurfachen;. ſon⸗ 
nern er mus Das Bittre verfüffen, und allen, 
Verdrus, den. er erweckt, mit Vergnügen. 
gleichſam würzen, er mus die Pillen verguͤl⸗ 
den. Dan Tan.hier alle diejenigen Regeln, 
Die ich in. dem vorhergehenden Abſatze varge 
fchrieben habe , mit einer. geringen Veraͤnde⸗ 
zung anbringen. ı) Wan mus den Gegen⸗ 
ſtand nicht nur überhaupt als böfe vorftellen, 
fondern auch als ein Uebel, welches und und 
Denenjenigen, Die wir rühren wollen, Schaden. 
und Nachtheil verurfacht. Ein Uebel, das 
ung nicht betrift, und welches ung gar nichts 
angeht, betrachten wir mit einer volfomme 
nen Gleichguͤltigkeit. In dem IV. B. der 
Aeneis will Dido den Aeneas bewegen, feis 
Ee 4 ne 
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ne Abreiſe einzuſtellen, und dieſelbe alſo we⸗ 
nigſtens vor jetzo zu verabſcheuen. Sie er⸗ 
zehlt ihm dennach der Laͤnge nach alle das 
Nachtheilige, welches bey ihr aus ſeiner Ab⸗ 
reiſe entſtehen wuͤrde, und woran er, um ſei⸗ 
ner Liebe willen zu ihr, nothwendig Antheil 

nehmen muſte. . 
Nec moritura tenet crudeli funere Dido? 


| Cui me meribundam deferis, hoſpes? 
— —— nomen, quoniam de canjuge reſtat. 
Quid moror? an mea Pygmalion dum moenia frater 
Defiruat? aut captam ducat Getulus Farbas. 

2) Man mus den Segenftand, als ein Uebel 
vorftellen, fo nicht auffer demjenigen, Den man 
rühren wil, würklich ift; fondern alg ein eins 
heimifches Uebel, menigftens als ein Uebel, 
welches in feinem innern Zuftande Unvoltoms 
menheiten verurfacht. So ſtelt die Dido, 
Die Abreife des Aeneas, als eine Sache vor, 
die ihren Tod nad) fid) ziehen werde; und- 
wenn die Werliebten ihre geliebten Perfonen 
bewegen wollen, die Härte fahren zu laffen, 
fo reden fie jederzeit von nichts geringerm, als 
von Verzmweifelung und on 3) Man 
mus fehr vieles und mannigfaltiges Boͤſes, 
fehr viele Häslichkeiten, an dem Gegenſtande 
entdecken; oder, man mus einen Verdrus era 
wecken, der aefthetifch reich ift, nad) den Res 
geln Des zweyten Abfchnits. Betruͤbte Leus 
te koͤnnen fein Ende finden, wennn fie zu flas 
gen anfangen, Sie betrachten ihre — 

| auf 
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auf allen Seiten, und entdecken eine gantze 
Reihe von Schaden und Nachtheil, die ihren 
Verdrus ſo gewaltig verſtaͤrkt. Es iſt dem⸗ 
nach klar, daß man einen ſo ſehr zuſammen⸗ 
geſetzten Verdrus erwecken muͤſſe, als moͤg⸗ 
lich iſt, damit die Verabſcheuung, die man 
erregen wil, ſtark genug werde. 4) Der 
Verdrus mus aeſthetiſch gros, und wuͤrdig 
ſeyn nach den Regeln des dritten Abſchnits. 
Folglich mus man die ſchlimſten Unvolkom⸗ 
menheiten entdecken, oder man mus den Ge⸗ 
genſtand ſo haͤslich und nachtheilig vorſtellen, 
als moͤglich und iedesmal noͤthig iſt, um der 
Verabſcheuung, die man erwecken til, den 
Worigen Grad zu verſchaffen. 5) Alles 
fe und Häsliche, fo wir an dem Gegen; 
ftande entdecken, mus fo wahrfcheinlich, leb⸗ 
haft, und überredend vorgeftelt werden , als 
möglich ift, nad) den Regeln des vierten, fünf; 
ten und fechften Abfchnits. Ein unwahr⸗ 
fcheinlicher und zweifelhafter Verdrus rührt 
uns fehr wenig, oder gar nicht. Welcher ver: 
nünftiger Menfch Fan fich über eine Printzeßin 
betrüben, die in einen unterirdifchen Pallaſt 
verwuͤnſcht worden, wofelbft fie von einem 
Drachen bewacht wird, der Durch einen Hauch 
ein ganzes Gebürge glühend machen fan ? 
6) Man mus einen dauerhaften Verdrus ers 
werfen , indem man nothwendige und im⸗ 
mermwährende Unvolfommenheiten an dem 
Gegenftande entdeckt, und den Verdrus auf 
Ee 5 eine 
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eine richtige Ueberredung gründet. : Ein bald 
vorübergehender Verdrus iſt nicht: vermoͤ⸗ 
gend, eine gehoͤrige und groſſe Verabſcheu⸗ 
ung zu wuͤrken, und was wuͤrde es einem ſchoͤ⸗ 
‚ nen Öeifte helfen, wenn er auch eine Derabs 
ſcheuung verurfachte,, Die aber fo bald wieder 
verſchwinden würde, fo bald, er zu reden aufs 
hoͤrte? Diefes folten alle Prediger wohl bes 
merken, ‘Die meiften unter denjenigen, wel⸗ 
che man erbauliche Prediger zu nennen pflegt, 
erfchüttern nur die Gemuͤther, ohne fie in eis 
ne Dauerhafte Bewegung zu feßen. 7) Man 
mus alles übrige Misvergnuͤgen, welches mit 
demjenigen Verdruſſe, den man erwecken 
mill, eine Berwandfihaft hat, mit demſel⸗ 
ben zu vereinbaren fuchen , um ihm Die ges 
hörige Stärke zu geben. Alle Umſtaͤnde, die 
in einem jedesmaligen alle vorhanden find, 
muͤſſen Diefe befondere Plrten des Misvergnüs 
gend an Die Hand geben , und es müfte je 
mand gar keine Veberlegung befigen, wer die; 
- fer Regelfein Senügen leiften fönte, Daher 
komts, Daß man bey Leuten, Die ohnedem durch 
verſchiedene unglückliche Zufälle mit taufen- 
derley Verdrus angefült find, gar leicht eis 
nen Verdrus über die Sünde hervorbringen 
tan, weil man alle unglückliche Zufälle, als 
Solgen der Sünden, vorftellen fan, Man 
Tan die Mede der Dido, aus welcher ich 
vorhin ein Beyſpiel angeführt habe, hier eben: 
fals als ein Beyſpiel annehmen, 8) Das 
| | ſchein⸗ 


der Bedanken. - 443. 


feheinbare Misvergnügen , welches man bey 
den ‘Perfonen, die man rühren mil, antrift, 
und welches auf ihren Irthuͤmern beruht, 
mus. man Durch die aefthetifche Derablaffung 
brauchen, um den Verdrus zu. verftärken, 
den man in ihnen hervorbringen wil. $. 17375 
177. Man greift alsdenn feinen Zuhörer auf 
der Seite an, wo er am empfindlichften iſt. 
GHtt hat es in der Schrift eben fo gemacht. 
Er ftelt die ewige Verdamnis als einen Huns 
ger, Durſt, Feuer, Schande u. ſ. w. vor, 
um fich in die Semüther derer zu bequemen, 
denen um ihres verfchievenen Temperaments 
willen , nichts verdrieslicher ft , ald Hunger, 
Durft und dergleichen, | 


$, 185. . 


e) Wenn derjenige, welcher aeſthetiſch ruͤh⸗ 
zen wil, Vergnügen und Misvergnügen, Der. 
gierden und Verabſcheuungen zu gleicher Zeit 
erwecken mus $. 183. fo find dabey folgens 
de Regeln zu beobachten. 1) Wenn es ſei⸗ 
ne Abficht erfodert, Daß er eine "Begierde er 
rege, fo mus er Das entgegengefeßte Misvers 
gnügen nur in fo ferne erwecken, in fo ferne 
es dienen Tan, Das Vergnügen Dadurch noch 
mehr zu erhöhen, und umgefehrt, nach der 
Regel: oppofitorum oppofira eft ratio, oder 
durch einen aefthetifchen Gegenſatz. F. 141. 
So fan man das Vergnügen über die Tu; 
gend, durch Das Misvergnügen über Die u 
| u fer - 
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fter , ungemein verftärfen und erhöhen, und 


umgefehrt. 2) Alles Dasienige Vergnügen 
und Misvergnügen, welches als eine Dinders 
nis desjenigen Vergnuͤgens und Misvergnüs 


gens, fo man hervorbringen wil, anzufehen 


ift, mus gedämpft und unterdruckt werden, 
indem man Daffelbe entweder aefthetifch 


verdunkelt, oder widerlegt, ſ. 159. 160, 


161, Wenn man jemanden zur Tugend bes 
wegen wil, fo mus man, das Vergnügen an 
den Saftern, und das Misvergnuͤgen an dem 
Tugenden, unterdrücken und widerlegen. 3) 
Alles in allen gerechnet mus, bey der aefthes 
tifchen Rührung, das finliche Vergnuͤgen je 
Derzeit ftärfer feyn, als das Misvergnügen, 
welches zu gleicher Zeit erweckt werden mus, 


Widrigenfals fallen wir unfern Zuhörern fo 


ſehr befchmwerlich ı daß fie Feine Luft haben 


_ uns-länger anzuhören, Daher komt es, da 


weichliche Gemüther Tein bemegliches und 
fchönes Trauerfpiel aushören koͤnnen, weil in 
ihnen, ihrer verzärtelten Gemuͤthsbeſchaffen⸗ 
heit wegen, der Verdrus die Oberhand über 
Das Vergnügen bekomt. Diefeg folten fich, 
alle gar zu gefegliche Prediger zur Nach— 
richt gefagt ſeyn laſſen. Indem fie beftändig 
mit dem Sludhe des Gefekes Donnern, fo wer⸗ 
den fie ihren Zuhörern fo zur Laft, daß nicht 
leicht jemand fich überwinden fan, ihren Bors 
frag anzuhören. 4) Wenn derjenige,der ges 
sührt werden fol, entweder überhaupf, oder 
Ä » 
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in Abſicht auf den Gegenſtand, in dem Zu⸗ 
ſtande der Gleichmuͤthigleit oder Unentſchloſ⸗ 
ſenheit (æquilibrium) ſteht, das iſt, wenn 
Das Verghuͤgen dem Misvergnuͤgen ‚gleich 
iſt; ſo mus man zwar, vermoͤge der drit⸗ 
ten Regel, dahin ſehen, daß das ſinliche Ver⸗ 
gnuͤgen die Oberhand bekomme, wenn alles 
an allen gerechnet wird; allein in Abſicht auf 
den jedesmaligen Gegenftand, mus man mit 
Unterfchiede reden, Wollen wir die Zuhörer 
bewegen, Die Sache zu begehren; fo. mus 
das finlihe Vergnügen, durch Beobachtung 
des 183 Abfases, die Oberhand bekommen; 
wollen wir ihn aber beiwegen, Die Sache zu vers 
abfcheuen , fo mus vermöge des 184 Abſa⸗ 
tzes der Verdrus das Uebergewicht erhalten. 
Das gegenfeitige Vergnügen oder. Misver⸗ 
gnuͤgen mus, nach der zweyten Regel Diefes 
Abfakes , gedämpft werden, > ne 


4.186, 

Endlich: £) mus derjenige, welcher aefthe 
tifch rühren und bewegen wil, auch die Gleich⸗ 
gültigkeit ( indifferentia ) aufeine gehörige Art 
vermeiden, In ſo ferne wir gleichgültig find, 
in ſo ferne haben wir weder eine Empfindung 
vom Vergnügen noch vom Misvergnuͤgen. 
Folglich ift unfere Erfentnis in fo ferne todt 
$ 179: Es fan alfo, Feine größere Hinder⸗ 
nis des aefthetifchen Lebens, erdacht werden, 
als die Sleichgültigkeit. Unterdeffen Fan nor 

nicht 
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nicht ſagen, daß man, in einem ruͤhrenden 
Vortrage, alle Gleichguͤltigkeit vermeiden 
muͤſſe. Ich wil alſo zweyerley unterſuchen. 
Einmal, was fuͤr eine Gleichguͤltigkeit in den 
ruͤhrenden Gedanken vermieden werden muß, 
und dahin gehört 1) diejenige, die vornem⸗ 
lich in der Perſon ihren hinreichenden Grund 
hat (indifferentia iubiectiva). Und da muß 
"man a)‘ die gänzliche. Gleichguͤltigkeit (in- 
differentia:totalis ) aufs forgfältigfte,-ben fich 
ſelbſt und bey feinen Zuhören , zu vermeiden 
ſuchen. Wenn man felbft gar fein Bergnür 
gen oder Misvergnügen empfindet, fo iftuns 
fer Herz und Gemüth ganz kalt. Wie die 
Urſach beſchaffen it, fo fl auch die Wirkung. 
Wie wil alſo, in einem eiskalten Gehirne, 
ein feuriger und ruͤhrender Gedanke entſtehen 
koͤnnen? Wer ſelbſt ganz gleichgültig und kalt⸗ 
ſinnig iſt, der. Tan „unmöglich ruͤhrende 
Gedanken erzeugen. Und ſo lange die 
Zuhoͤrer ganz gleichguͤltig bleiben, ſo lan⸗ 
‚ge können fie unmöglich geruͤhrt werden, 
Diejenigen Prediger, welche ohne alle Bewe⸗ 
gung reden, und bey ihrem Vortrage bey nas 
he einfchlafen, die koͤnnen unmöglich einen ber 
weglichen und rührenden Vortrag halten, 
b) Man muß auch, die Sleichgültigkeit in 
Abſicht auf den Gegenftand (indifferentia 
partialis) zu verhüten fuchen. Wenn wir 
felbft oder unfere Zuhörer, über einen gewiſ⸗ 
rien | en 
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ſen gegebenen Gegenſtand, weder Vergmuͤ⸗ 
gen noch Misvergnuͤgen, oder doch kein ſehr 
großes und uͤberwiegendes Vergnuͤgen oder 
Misvergnuͤgen, empfinden; ſo iſt es unmoͤg⸗ 
lich, daß eine Begierde oder Verabſcheuung 
entftehe „und folglich Fan das. geſthetiſche Les 
ben der Erkentnis nicht erreicht werden. Folg⸗ 
lich muß ein jeder, Der andere rühren wil, 
dahin ſehen, daß feine Zuhörer oder Lefer, 
über den’ Gegenſtand, nicht nur überhaupt 
ein Vergnügen oder Misvergnügen empfin⸗ 
den, fondern auch ein ſo ftarfes ale nöthig 
ift, Diefelben.auf eine uͤberwiegende Ark ent 
weder zu begehren oder zu verabfeheuen; 
2) Man mus auch diejenige Gleichguͤltigkeit 
verhüten, welche vornemlich in dem Gegen; 
ftande ihren Grund haf -Cindifferentia obie- - 
&iva ). Dahin gehört der Sehler, wenn man 
folche Dinge. vortraͤgt, die weder gut noch 


boͤſe find, wenigftens die unfern Zuhörern fo 


zu ſeyn feheinen; und noch vielmehr gehört 
hieher der Sehler, wennder Gegenſtand zwar 
gut oder böfe ift, vortheilhaft oder fchädlich, 
aber nicht in Abficht auf diejenige Sache, in 
Deren Abficht man den Zuhörer in einem ges 
wiſſen Salle in Bewegungfegen wil. Wer 
jemanden rühren wil, der muß ıhm eine Uns 
volfommenheit oder Bolfommenheit, als eis 
nen Bewegungsgrund, vorftellen, und als 
Denn mus er zeigen, baß bie Sache Diefe — le 
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kommenheit oder Unvolkommenheit entweder 
hindere oder befoͤrdere. Alle Predigten, die 
:ohne:Saft und Leben find, find Beyſpiele 
von diefem Abſatze. Wenn z. E. ein Predi- 
ger zur Buße ermuntern mil, und er bringt 
:philolögifche Anmerkungen in feiner ‘Predigt 
an, fo find das in Abficht auf die ‘Buße fol- 

che gleichguͤltige Sachen, welche feine Abficht 
vielmehr hindern, als daß fie dieſelbe befoͤr⸗ 
dern ſolten. Zum andern aber ,: fo gibt es 
eine Glichgültigleit, Die man aufs gefliffent- 
lichſte zu-erhalten fuchen muß, und zwar erſt⸗ 
lich bey denenjenigen, die man ruͤhren wil. 
Wenn ein Vergnuͤgen oder Misvergnuͤgen 
gar zu ſtark iſt, ſo nimt es die ganze Seele 
ein, und verdunkelt alle uͤbrige Ruͤhrungen 
and Vorſtellungen. Folglich mus man, in 
einem. jedesmaligen Salle, Das Dergnügen 
and Misvergnügen nur fo ſtark machen, daß 
unſere Zuhörer Dadurch nicht unfähiggemacht 
werden, noch mehr Vergnügen oder Mis⸗ 
vergnügen zu empfinden, und auf unfere 
übrige Vorftellungen achtung zu geben. 
Diejenigen Prediger, welche ihre Zuhoͤ⸗ 
zer zum heulen und ſchreyen bringen, Die 
thaͤten in Wahrheit beffer, wenn fie augen⸗ 
biicklich ſtille ſchwiegen, denn ihre übrigen 
orte find Doch nur in den Wind geredet, 
Wenn Demoftbenes, in feinen Philippi⸗ 
ſchen Reden, die Athenienfer "= * 
Gleich⸗ 


Sfeichgültigkeit hätte bringen wollen, wie waͤ⸗ 
ten fie im Stande gemefen, feinen Rathſchlaͤ⸗ 
gen Gehör zugeben, und dieſelben gehoͤrig zu 
überlegen? Zum andern mus auch derjenige 
felbft,det andere rühren wil, ſo eine groſſe Gleich⸗ 
gültigkeit behalten, daß er 1) vermoͤgend bleibt, 
feine Gedanken vorzutragen. Wie laͤcherlich 
iſt es nicht, wenn ein Redner in ſolche Bewe⸗ 
gung komt, daß er vor Weinen und Schluch⸗ 
zen kein Wort mehr ſagen fan? Wenn er 
weint, ſo moͤchten andere lachen, und mir 
wird angſt und bange, wenn ich. einen. Red⸗ 
ner höre, der vor Weinen nicht reden fan, 2) 
Da er ſchaͤdliche Vorurtheile bey feinen Zuhoͤ⸗ 
zern verhuͤte. Wenn man in eine gar zu ſtarke 
Bewegung gerathen, ſo pflegt man den Ge⸗ 
genſtand mit ganz andern Augen zu betrach⸗ 
ten. Wir ſtellen uns denſelben entweder beſ⸗ 
Ki oder fchlimmer vor, als er in der That iſt 
ie gar zu ſtarke Erhitzung des Gemuͤths 
hindert Die richtige Beurtheilung. Ben kaͤl⸗ 
term Blute fan man die Sachen, viel richti⸗ 
ger und befjer, beurtheiten. Einer verliebten: 
Seele pflegt man nicht zu glauben, wenn ſie 
den Gegenſtand ihrer Liebe fo ungemein herz 
aus ftreicht. . Wer alſo andere rühren wil, 
der mus ſelbſt nicht indem Grade gerührt 
ſeyn, daß feine Unpastheilichkeit daruͤber in 
Gefahr komt. Er \ 


| 323u 2 a $, 187. Rt # 
Ich habe: bisher Die erſte Hauptregel erwo⸗ 
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gen, welche man beobachten mus, wenn die 
Gedanken ruͤhren ſollen. Es iſt aber noch 
lange nicht hinlänglich , die Begehrungsfraft 
in Bewegung zu fegen, wenn man angeneh> 
me oder.verdrüsliche Sedanten hervorgebracht 
bat; fondern man mus auch hiernächft,, ein 
Vorherſehen des’ Guten oder Boͤſen, erwe⸗ 


cken 6. 180, Oder, man mus dasjenige ſchoͤ⸗ 
ne oder häsliche , worüber man ein Vergnuͤ⸗ 


gen oder Misvergnügen hervorgebracht hat, 
als:ettwas un und bevorftehendes vor» 
ſtellen. an ſtelle mir etwas noch ſo ange⸗ 
nehm vor, ſtehe ich in den Gedanken, daß 
daſſelbe niemals werde in meinem Zuſtande 
wuͤrklich werden, ſo kan ich unmoͤglich ein ſol⸗ 
cher Phantaſt ſeyn, und daſſelbe begehren. 
Und eben ſo mag man mir eine Sache noch 
ſo unangenehm vormalen, erkenne ich nicht, 


daß ſie bey mir koͤnte wuͤrklich werden, ſo ha⸗ 


be ich nicht die geringſte Urſach, mich derſel⸗ 
ben zu widerſetzen, und ſie zu verabſcheuen. 
Es ſtehen ſehr viele in den Gedanken, als wenn 
die menſchliche Seele gar kein Vermoͤgen be⸗ 
ſitze, zukuͤnftige Dinge vorherzuſehen, und die⸗ 
ſer Irthum mus nothwendig, das Kraftloſe 
und Todte der Gedanken, als eine Folge nach 
ſich ziehen. Wer demnach jemanden ruͤh⸗ 
ren, und bewegen wil, etwas zu begehren, der 
mus ihm den Gegenſtand als etwas bevorſte⸗ 
hendes vorſtellen, und eine ganze Menge von 
Folgen und Waͤrckungen deſſelben auchn⸗ 

vl : | DIE 


u... der Gedanken. gr 


Die er ihm auf eine angenehme Ark vor Die 
Augen malt, und von Denen er zeigt, Daß 
fie ohnfehlbar werden wuͤrklich werden. 
Wil er den andern bemegen einen Öegenftand 
zu verabfcheuen, fo mus er es eben fo machen 
nur daß er hier, flat der guten Folgen, böfe 
und unangenehme vorſtellt. sch will hier ein 
Beyſpiel, aus der Rede des Licero, in wel⸗ 
cher ee den Murena vertheidiget, anführen, 
Sie fteht bey nahe gantz am Ende. Quæ vero 
miferandafunt ‚ea & mihi ante oculos verfan- 
tur, & vos videre & perfpicerepoteftis. Si, quod 
Jupiter omen avertat, hune veftris fententiis 
afflixeritis, quo fe mifer vertet? domumne? 
uf eam imaginem clariffimi viri, parentis fui, 
quam paucis ante diebus laureatam in fua gra- 
tulatione confpexit, eandem deformaram igno- 
minia, Jugentemque videat? an ad marrem? 
uæ mifera modo confulem oſculata fillum 
2 nuno cruciatur & follicita eft, ne eun- 
dem paullo poft fpoliatum omni dignitate 
eönfpiciat? (ed quid ego matrem aut domum 
appello, quem nova poena legis & domo & 
ee ya confuetudine, con- 


pe&tuque privat? Ibit igitur in exilium mi« 
fer? quo? ad orientisne partes, in quibus an- 
nos multos-legarus fuit, & exercirus duxit, & 
res maximas geflit? Ar haber magnum dolo- 
rem,'unde cum honore difcelleris , eodem 
cum ignöminia reverti. An fe in coritrariam 
parrem texrarum abdet, ut Gallia tranfalpina, 
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quem nuper fummo cum imperio libenriffime 
viderit, eundem lugentem, moerentem , ex- 
fulem videat? in ea porro provincia quo. ani- 
mo C. Murenam, frarrem fuum, adfpicier? 
‚qui hujus dolor? qui illius moeror erit?, qua 
utriusque lamentatio? quanta autem pertur- - 
batip ——— atque ſermonis, quod quibus 
in locis paueis ante diebus factum efle eonſu-- 
lem Murenam nuntii litterzque celebraflent, 
& unde hofpites, atque amici grarularum Ro- 
mam concurrerint, repente eo accedat ipfe 
nuntius ſuæ calamitatis? | 


$. 188. 


Die dritte Hauptregel 5. 180 befteht darin, 
Daß man demjenigen , den man bewegen teil, 
ee Dade su begehren , zeige, daß er. die. 

Sache. erlangen koͤnne; und daß er vermoͤ⸗ 
gend fr ‚ fie zu verhindern, wenn man ihn 
ewegen wil, Diefelbe zu verabfcheuen, Folg⸗ 
lich mus man ihm. die Sache fo vorftellen, . 
daß er auf eine finliche Art erkent, wie und auf 
was für Art die Sache wuͤrklich werden fönne, 
und Durch was für Mittel, und daß er ents 
weder Kräfte genug ſchon befige, oder Doch 
befommen koͤnne, alle Mittel famt der, Gas - 
che ſelbſt watuch zu machen, und die Hin⸗ 
dernifje aus. dem Wege zu raͤumen. Oder 
fol er die Sache vergbfiheuen,, fo mus, man 
ihm —— wie er dieſelbe verhindern koͤnne, 
und Daß ex Kräfte genug beſitze oder. helom⸗ 

1:22 IE We men 
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men fönne, ihre Wirklichkeit zu verhindern. 
Die Prediger verfehen es hier gemeiniglich. 
Wenn fie von einet Tugend oder von. einem 
gafter'reden, fo feßen fie Himmel und Hölle 
in Bewegung. Das ift zwar gut, aber 
noch nicht hinlänglich,. Sie folten, auch zus 
gleich zeigen, wie man, in dem. gegenwaͤt⸗ 
tigen Zuftande der Unbolkommenheit, Die 
felbe Tugend gi ‚und das Lafter ver: 
meiden Tonne, a nun Diefes gemeinigs _ 
lich unterlaffen wird, fo pflegen auch Die Zu: 
hörer mehrentheilg zu fagen, daß. zwar alles 
mahr und gut ſey, was der 6 geſagt, 
es ſolte fo ſeyn; allein es lieſſe ſich um unſter 
Schwachheit willen nicht thun. Turnus 
mil in feiner Rede Aen. L. XI. den König 
S.atinus bewegen, den Krieg: fortzuſetzen, 
zu dem Ende zeigt er ihm , Daß, noch Kräfte, 
Mittel und Wege genug vorhanden find, eis 
nen glücklichen Ausgang zu Hoffen‘: 
Sin et opes nobis et adhie intacta inrentus, 
Auxulioque urbes Italæ popnligue füperfunt: 
Sin et Trojanis, tum multo gloria penit 
Sanguine : [unt illis [ua funera, pargue per omnes 
Tempejlas: cur indecores in limine primo 
Defieimus? Cur ante tubam tremor ocupat artus? 
Multa dies variusque labor mutabilis ævi 
Rettulit in melius, multos alterna revifens 
Lu/ft , et in folido rurfüs fortunalocanrit. 
Non erit äuxilio nobis Aetolus et Arpi? 
At Mej]apus erit, — Tolumnius, et quos 
Tot populi mifere duces, nec parva [eguetur 
Gloria delectos Latin et Laurentibus agris, 
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Ejl.et Volftorum egregia.de gente Camilla, | 
Agmen agens equitum, et florentes are Catervas. 
5. 18% . 

Wer allen denjenigen Regeln, Die ich von 
$. 181 an ausgeführt habe, ein Genuͤgen leis 
ftet, der bringet eine wahrſcheinliche, lebhafe 
te und überredende anfchauende Erkentnis der 
Sache, in fo fern fie entweder gut oder böfe 
ift , entweder erhalten oder. vermieden wer⸗ 
den fan, hervor. Da nun eine folche Er: 
Tentnis, wenn fie finfich.ift, ‚der. .hinreichende 
Grund der finlichen Begierden oder. Verab⸗ 
fcheuungen ift, fo ift Tein Zmeifel, Daß, durch 
die Beobachtung diefer Kegeln, das finliche 
Leben der Erkentnis erhalten werde, weil alle 
mal die Sache unausbleiblich gewis erfolgt, 
wenn ihr hinreichender Grund. vorhanden ft, 
$. 178. Ob nun gleich in den bisher abges 
bandelten Stücken dag wefentliche und vors 
nehmfte befteht, was ich von Dem aefthetifchen 
Leben der Erkentnis fagen fan : fo gibt es 
Doch noch einige Regeln, die ebenfals noth> 
wendig find, und Die wil ich nach einander 
ausführen, | | 


| 9. 190. | 

1) Weil die anfchauende Erfentnis, ohne 

welche das aefthetifche Leben der Erfentnis 
unmöglich erhalten werden fan, erfodert, daß 
man die Aufmerkfamteit, auf Die Betrach⸗ 
tung der Sache felbft, vornemlich — I 
die Aufmerkſamkeit aber am ‚allerlei eften 
uni 
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und ſtaͤrkeſten erregt wird, wenn man eine 
Verwunderung und Neubegierde erweckt $. 
146 ; fo tan man man fich auch diefes Kunſt⸗ 
grifs bedienen, wenn man jemanden recht 
nachdrücklich rühren il, Man reige dem⸗ 
nach feine Treugierigkeit, indemman ihmnicht 
nur Neuigkeiten, fondern auch gufe und vors 
theilhafte Neuigkeiten gleich vom Anfangezum 
voraus verfündiget. Ja man mus fich be 
mühen, daß alles fehöne und hägliche, deflen 
Vorſtellung — ſeyn ſol, wunderbar 
und neu ſey. Daher komts, daß gut geſchrie⸗ 
bene Romane, Heldengedichte und theatra⸗ 
liſche Gedichte ſo leicht das Gemuͤth in Be⸗ 
wegung ſetzen koͤnnen. Die unerwarteten boͤ⸗ 
ſen oder guten Zufaͤlle beſchaͤftigen unſere gan⸗ 
ze Neubegierde und Aufmerkſamkeit, und wir 
werden in die Verwirrung der Begebenhei⸗ 
ten, der Gluͤcks⸗und Ungluͤcksfaͤlle, dergeſtalt 
verwickelt, daß wir nothwendig an den Be⸗ 
gebenheiten Antheil nehmen: ee 

Mir lefen ja mit Kuft Aeneas Abenthener. 
Warum ? ftößt ihm — Fand ein grimmig Un⸗ 

ne euer, | 
So hat es fein Virgil fo gluͤcklich vorgeſtelt, 
Daß uns , ich weiß nicht wie, ein Schreden 
| i überfält. 

Uad hör ich, Dido,dich von Kieb and Undanck 

fprechen, | | 
So moͤcht ich deinen — an den Trojanern 
x en, - 
j Eanig, 


Df A Ich 
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Ich habe mit Fleis gefagt, Daß man anges 
nehme Zeitungen verkündigen müffe, wenn es 
nöthig ift, Die Neubegierde zu erweken, ehe 
man noch den Anfang macht, das Gemüth 
zu rühren: denn fo oft man rühren will, mus 
man jederzeit vornemlich ein Dergnügen er⸗ 
._. wo nicht gar dergleichen ganz allein, 
+ 182, | 
| §. 191. 
2) Wer ruͤhrende Gedanken vortragen wil, 
der mus ſich ſehr wol in acht nehmen, daß er 
nicht ſelbſt durch ſeine Schuld eine Gleichguͤl⸗ 
tigkeit oder Unentſchloſſenheit in feinen Zuhoͤ⸗ 
rern verurfacht, Das erfte würde gefchehen, 
wenn er entweder gleichgültige Dinge vorftels 
fe, oder eine ymbolifche Erfentnis verurfache 
te, Alle aefthetifche Tropen und Figureft 
muͤſſen demnach aufs forgfältigfte vermieden 
werden , twelche die Schönheiten und Haͤs⸗ 
lichteiten der Sache dergeſtalt verftecken 
und einhüllen würden ‚daß man fie, vor Den 
Zeichen. und Bildern, nicht würde gewahr 
merden koͤnnen. Alle Gedanken, die zu ſcharf⸗ 
finnig und wißig find, ja Die überhaupt zu ges 
fünftelt find, erfodern gar zu viel Aufmerts 
ſamkeit, wenn man fie verftehen wil, folglich 
fenfen fie diefelbe von der Sache ab, und hin; 
dern die anfchauende Erkentnis, und Demnach 
das Leben derſelben. Die Unentfchloffenheit 
würde man verurfachen, wenn man Die einer 
Schönheit entgegengefegten re 
| | oder 
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oder umgekehrt, die einer Haͤslichkeit entge⸗ 

gengenfeßten Schönheiten, in einem gleichem 

Grade lebhaft vorftellen wolte. Wer jemand 

sur Tugend reißen wolte, der würde feinen 

Zweck felbft verhindern, wenn er die Beſchwer⸗ 

den, die damit verbunden find, eben fo leb⸗ 

haft vorftellen wolte, als die Vortheile derſel⸗ 

ben. Eben einen ſolchen unverantwörtlichen 

Fehler würde derjenige begehen, Der einen: Ab⸗ 

fcheu für den Lafter erwecken wolte, er wolte 

aber die Reißungen deflelben eben ſo lebhaft 

als die Abfcheuligkeiten veffelben vorftellen. 

Mer andere rühren wil, der kan es durch⸗ 
aus nicht leiden, daß feine Zuhörer unent: 

fchloflen bleiben, er bearbeiter ihre Gemuͤther 
ſo heftig, bis er uͤberwiegende Begierden oder 
Verabſcheuungen hervorgebracht hatı Sa 
er fucht das Vergnügen und den Verdrus, 
und alle Vorſtellungen, welche die Gründe 
Der Begierden und Verabſcheuungen enthal 
ten, ſo ſtark zu machen, daß Daraus Fräftige 
sBegierden und Verabfiheuungen entitehen 
(appetitioneser averfationes efheaces) dag ıft: 
folche die ernftlich und unverftelt find, und 
die fo ſtarck find, als nöthig ıft, den Segen: | 
ftand mwürflich zu machen oder zu verhindern, 
bon denen mwenigftens derjenige, Der gerührt 
werden fol, felbit glaubt, daß fie ſtark genug 
ind, Sch fan hier ein fehr ſchoͤnes Beyſpiel 
us Dem Lurtius L. IX. e. 2. anführen, aus 
er Mede, durch welche Alexander feine auf 
Hs ruͤh⸗ 





' 
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rührifchen. Soldaten , zur Fortſetzung ihrer 
ienfte,. bewegen wil. - Unter andern gehoͤ⸗ 
ven hieher.fulgende Worte. Date hoc pre- 
eibus meis et randem obftinatum filentium 
rumpite, Ubi eft ille elamor, alaeritatis ve- 
ſtræ index? ubi eft ille meorum Macedonum 
vultus? Non agnoſco vos milites, nec agnof- 
ci videor a vobis. Surdas jam dudum aures 
. pulfo, Averſos animos er. infra&tos excitare 
conor, - » - Nelfcio quid imprudens in vos 
deliqui, quod me ne intueri quidem vultis, in 
folitudine mihi, videor effe. Nemo refpon- 
det, nemo faltem negat, Quos alloquor ? 
Quid autem poftulo? veftram gloriam er mag» 
nitudinem vindicamus &o, Wie ungeduls 
Dig und heftig redet hier nicht Alerander, 
da er fieht , Daß feine Soldaten fein Zeichen 
ihres Entfchluffes von fich blicken laffen. 
3 5. 192. | 
Ich habe bisher überhaupt gewieſen, mie 
die finlichen Begierden und Verabſcheuun⸗ 
gen erweckt werden müffen, Nun gehören 
zu denfelben, als ein paar befondere Arten, 
Die natürlichen Triebe (inftindtus er fuge n«- 
turales) und Die Leidenfchaften, Folglich mug 
derjenige, Der rührend denken will, 3) Diejenigen 
natürlichen Triebe,die er in einem jedesmaligen 
- Salle vorausfegen fan, zu ‚feinem Vortheile 
brauchen, Die natürlichen Triebe find ftars 
Fe Begierden und Verabſcheuungen, ride 
| Ä | aber 


der Bedanten: -- 459 


aber blos aus dunkeln Vorſtellungen entſte⸗ 
hen. Da nun derienige, der ſchoͤn denft, nier 
mals blos dunkele Morftellungen hervorzus 
bringen fucht; fo fan man von ihm nicht fo⸗ 
dern, Daß er blos die natürlichen Triebe Durch 
feine rührenden Gedanken, in Bewegung ſe⸗ 
tze. Allein. wenn er fie mit Den übrigen Be⸗ 
gierden und Werabfcheuungen, die. er. lebens 
Dig und wuͤrkſam zu machen fucht, auf.eine 
gefchickte Art vereiniget; fo verftärkt er, Diefel- 
ben dadurch, und rührt die Seele bis auf den 
Grund, Dieſe Bereinigung aber gefchieht, 
wenn der Segenftand auf der Seite vorg% 
ftelt wird, auf welcher er Die natürlichen Trie⸗ 
be reißt, und wer Diefe natürlichen Triebe aus 
der Geifterlehre fennen lernt, der Tan in einem 
jedesmaligen Falle leicht willen, wie er dieſes 
machen muͤſſe. In den IV. B. der Aeneis 
will Anne ihre Schmefter Dido bewegen, Den 
Aeneas zu lieben, und da ftelt fig die Ber 
bindung mit Dem Aeneas fo vor, Daß Dadurch 
der mütterliche Trieb bey Der Dido rege were 
den mus: ! e 
Nec dulcesnatos, præmia nec Veneris noris? 

Cicero hat eben fo, in der Vertheidigungs⸗ 
rede des L. Flaccus, den väterlichen Trieb 
bey feinen Richtern zu feinem Vortheile ge 
braucht, At L. Flacgum quidem, iudices, fi 
(quod dii immortales omen avertant!) gra- 
vis iniuria afflixerit, numquam tamen profpe- 
xiffg veftr« faluti, confuluifle vobis, liberig, 

- on: 
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eoniugibus, fortunis veftris, poenitebit - --- 


‚ Huic, huic mifero puero, veftro ae libero- 


‚bisher ausgeführten Regeln, in einem höhern 


rum veftrorum fupplici, iudices, hoc'iudicio 
vivendi præcepta dabitis. Cui fi patrem con- 
ſervatis, qualis ipfe debeat efle civis, præſeri- 
betis. Sin eripitis , oftendetis bonæ rationi 
'& conftanti & gravi-nullum a vobis fru&ftum 
eſſe præpoſitum; qui vos, quoniam eftid æ- 
tatis, ur fenfum iam percipere poflit ex moe- 
rore patrio auxilium nondum pätri ferre pos- 
fit, orat, ne ſuum luctum patris- laerymis, 


patris moerorem fuo fletu augeatis u. ſ. w. 


$. 193. | 
4) Wer rührend denken will, der muß auch 


‚die Leidenfchaften in "Bewegung feßen, wenn 


es nöthig ift. 5. 192. Man kan diefes nicht 
jederzeit fodern, weil die rührenden Gedanken 


ofte eine viel zu flille Gluth hervorbringen 


müffen, ale daß Dadurch das braufende Seuer 
Der Leidenfchaften fülte entftchen Tonnen, 
Wenn aber die Wichtigkeit und Wuͤrde des 
Gegenftandes, folche ſtarke Begierden und 
Rerabfcheuungen erfodern , dergleichen die 
Leidenfchaften oder Affeeten find; fo müflen 
auch diefe erregt werden. run aber find Die 


- 2eidenfchaften nichts anders, als ſtaͤrckere ſin⸗ 


liche Begierden und Werabfcheuungen, wel⸗ 
de aus einer verworrenen Erkentnis ihren 
Urfprung nehmen. Folglich darf man nur die 


ra: 


— 


"in meiner t 
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Grade beobachten ; ſo iſt fein Zmeifel , daß 


nicht Die Leidenſchaften in Bewegung geſetzt 
werden ſolten. Ich habe dieſe Materie, wie 
nemlich eine Leidenſchaft erregt und verſtaͤrkt 
werden kan, in meiner theoretiſchen Leh⸗ 
re von den Gemuͤthobewegungen uͤber⸗ 
haupt ſchon weitlaͤuftiger ausgefuͤhrt, und 
der Zweck der Aeſthetik verſtattet es nicht, die 
beſondern Atten der Leidenſchaften ins beſon⸗ 
dere ONE Dam. Ich werde diefe —— 
eoretiſchen Lehre von den 
Gemaͤthsbewegungen inſonderheit, voll 


ſtaͤndig auszuführen ſuchen. 


9. 194. 5 

5) Wex nruͤhrend denken wil, der mus auch 
Diejenigen Beſtimmungen und Bewegungen 
Der Begehrungskraft, welche feiner Abſicht 
zuwider ſind, zu daͤmpfen ſuchen. Wil er 
jemanden bewegen eine Sache zu begehren, 
ſo muß er den Abſcheu dafuͤr, den er bey dem⸗ 
ſelben antrift, aus ſeinem Gemuͤthe auszurot⸗ 
ten ſuchen, und ſo auch umgekehrt. Jaeben 
fo mus man auch, Die entgegengeſetzten Lei— 
Denfchäften, zu dämpfen ſuchen. Wer dies 
fes thun teil, der darf nur dag Gegentheil 
aller der Kegeln augiben, Die ich bisher aus⸗ 
geführt habe. Wil man eine Begierde uns 

Art darthun, E Begengtand nicht 
gut und Kap:fep., Daß er nicht yutüufsigfesf 


und 


462 Von dem finlichen ‘Leben 


and daß: er. nicht erhalten werden fönne, und 
man mus fich bemühen‘, Das Anfchauen dep 
felben zu. verdunkeln. Sol eine Verabſcheu⸗ 
ang unterdrucht. werden, ſo müs: man auf 
eine- überredende Art darthun, daß die Sa⸗ 
che nicht boͤſe und haͤslich ſey, oder daß ſie 
nicht bevorſtehe, ober daß ſie nicht koͤnne ge⸗ 

indert werden, oder man mus die anſchau⸗ 
ende Erkentnis derſelben verdunkeln. Und 
eben fo mus man es auch mit den Leidenſchaf⸗ 
ten machen. : Diefe ganze Regefbraucht man: 
alsdenn nicht. zu-beobachten, wenn derjenige,’ 
den man rühren wil, in Abficht auf den Ges 
genftand gleichgültig ift, Allein, da dieſes 
fehr felten: angenommen toerden fan, indem 
Diejenigen, Die manxuͤhren wil, mehrentheilg 
vorher ſchon eingenommen find; fo hat man’ 
ſehr ofte nöthig, ‚bey Der aefthesifchen Ruͤh⸗ 
rung dieſe Borfchriftin Ausuͤbung zu bringen. 
So hat die Anna in der ſchon oft angefuͤhr⸗ 
ten Rede aus dem IV B. der Aeneis Die 
ihrer Abficht widerfprechende Leidenſchaft der 
Dido, zu unterdrucken gefuchtsu -  . :. | 


N 22 ——4 er 
‚ld eineremy aut manes credis eurare fepultes? 


22 x s 195; ne — 
6) Man kan fagen, daß die geſchickte 
Wahl des Gegenſtandes bey der aeſthetiſchen 
Ruͤhrung vor allen andern Dingen, ee: 
un Ä eh· 
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ſey. Man fchreibe jemanden tauſend Regeln 

vor, wie er auf eine rührende Art denken fol) 
ermählt er einen Gegenſtand, der gleichgültig 
ift, oder der Doch fo zu fenn ſcheint; ſo wird 
das froftige. in Demfelben , dem Feuer der Ge⸗ 
Danten, fchlechterdingshinderlichfalfen, Wer 
demnach das aefthetifche Leben der Erkentnis 
erreichen wil, Der mus a ) eine Materie er⸗ 
wählen, die überhaupt und ſchlechterdings 
betrachtet rührend iſt, und DIS zwar auf eine 
finliche Art, das ift: —— viele und 
große Schönheiten oder Häßlichkeiten:befißt, 
die Dergeftalt vorgeftelt werden fünten ; daß 
Dadurch eine finliche Begierde nad) der Sa⸗ 
che, oder eine finliche Verabſcheuung derfels 
ben hervorgebracht werden fan $.183;: Man 
koͤnte hier die Srage aufwerfen, ob man nur 
jederzeit ganz allein die untere Begehrungs⸗ 
kraft in Bewegung fegen dürfe, wenn man: 

aefthetifch: rühren mil; oder ob es erlaubtund 
nöthig fey; auch manchmal zugleich vernünfz 
tige Begierden und. Berabfcheuungen: zn: er> 
wecken? Ich antworte: . ein fchöner Seift fan 
niemals zunaͤchſt die Abficht haben , den Wil⸗ 
len, Die Freyheit, oder Die obere "Begehrungss 
Fraft zu bearbeiten, Denn er hat es nur zu⸗ 
nächft mit. der. Sinfichkeit zu thun,. Allein 
indem er den NReichthum des finlichen Wera 
gnügens und Misvergnügeng fucht, fo vers: 
urfacht er manchmal ein überaus -zufammens 
geſetztes Vergnügen und: Mispergnügen 5 

Be 133, 


— 
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183. 184, deren Theile lebhaft find, folglich 


iſt das Ganze ein deutliches und vernünftiges 


Bergnügen oder Misvergnuͤgen. Da nun 
diefes ein *Bemegungsgrund ift, woraus ver⸗ 
nuͤnftige Begierden und Verabſcheuungen 
entſtehen, fo Tan er, indem er ageſthetiſch 
rührt „‚mittelbarer Weiſe den Willen in Be⸗ 


wegung fegen, und. biefes ſchadet der mefthes 
tiſchen Ruͤhrung ſo wenig, Daß 28 dieſelbe 


vielmehr befoͤrdert. Ja wenn er ſich in der 


aeſthetiſchen Ruͤhrung, zu der Stärke feiner 


Zuhörer, erheben mug $:172 fo. hat er einen 
neuen Grund, warum er auch auf eine mit 
telbare Art den Willen zu bearbeiten fucht. 
Man vergleiche hier den 121 Abſatz. b) Man 


mus eine Materie ermählen, toelche auch in 


Abficht auf die Perfonen, die man: rühren: 
wil, und in Abficht auf die Schönheit oder 
Häglichkeit, wodurch man fie rühren: wil, 
ruͤhrend iſt. Nicht alle Menfchen haben, eis: 


nerley Zugänge Des Herzens, in Wollüs 


ſtiger wird durch Gegenſtaͤnde geruͤhrt, bey. 
denen ein Ehrgeiziger unempfindlich bleibt. Ja 
ſelbſt die Wolluͤſtigen koͤnnen nicht auf einer⸗ 
len Act gerührt werden, und fo verhält ſichs 
auch in allen andern Fällen. Folglich mus 
ein ſchoͤner Seift den Gegenſtand, Den. er erz. 


wählt, :eben auf derjenigen Seitezeigen; mit 


welcher er in die Herzen feiner Zuhörer wirkt, 

und es ift ihm Demnach eine genauere Er⸗ 

Bentnis, des unendlich verfchiedenen m. 
| | wer 
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werks des menfchlichen Herzens, unentbehr⸗ 
lich, In diefem Stücke verfehen e8 Die Pres 
Diner fehr vielfältig, Sie beurtheilen ihre 
Zuhörer nur, nach ihrem eigenen Herzen. 
Sie feren voraus, Daß das, wodurch fie 
felbft gerührt werden, auch bey ihren Zuhds 
vern kraͤftig ſeyn müffe, und Daher pflegt es 
zu gefehehen, daß die meiften Zuhörer unbe 
wegt bleiben, wenn der Prediger durch und 
durch erhitzt ift, und das ift nicht allezeit ein 
Zeichen der geiftlichen Verſtockung der Zus 
hoͤrer. Aus diefem Abſatze Fan ich einen 
Grund rs warum man, in allen thear 
tralifchen Stücken, eine Liebesbegebenheit in 
dem Plane derfelben anbringt, Wenn man . 
einige wenige verunglückte Werke der Natur 
ausnimt, fo werden alle Menfchen, Durch 
Die Liebe und mit Der Siebe, geboren, Die 
fer füße Trieb erfült das ganze Herz, und 
wir werden nicht leichter gerührt, als wenn 
man uns an diefem zärtlichen Theile unferg 
Herzens angreift, Folglich wird ein Trauers 
fpiel dadurch ungemein rührend und beweg⸗ 
lich, wenn die unglücklichen Perſonen zus 
feich lieben, weil wir. gleichfam denken, wie 
chmerzhaft e8 uns fallen würde, wenn wir 
im lieben unglücklich ſeyn ſolten. 


| $, 196, 
7). Wer aefthetifch rühren wil, ber mus, 
um Das Leben der Erkentnis zu erhalten, den 
az Ö3 gehöre 


J 
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gehoͤrigen und hinlaͤnglichen Grad ſeiner Kraͤf⸗ 
te brauchen; ja es iſt beſſer, daß er in dieſer 
Beſchaͤftigung endlich ein wenig zu heftig 
werde, als daß er ſich dabey nachlaͤßig, faul 
und traͤge verhalten ſolte. Die Wirkung iſt 
jederzeit, dem Grade der Kraͤfte, gleich. 
Folglich werden ——— Vorſtellungen ge⸗ 
wis nicht viel Leben haben, die aus einer ſchlaf⸗ 
fen und matten Kraft herfließen. Wenn ein 
oͤffentlicher Redner wie eine redende Seule 
ſteht, wenn er ſehr langſam, ſchwach und in 
einem Tone redet, wenn er beynahe einſchlaͤft 
in feinem Vortrage: fo werden die allerfeus 
rigſten Gedanken Dadurch ſehr entkraͤftet. 
Wenn er aber durch den Ton ſeiner Stim⸗ 
ne, durch die Bewegung ſeiner Hände u. ſ. 
w. die Heftigkeit ſeiner eigenen Gemuͤthsbe⸗ 
wegung den Augen und Ohren ſeiner Zuhoͤ⸗ 
rer darſtellet: fo erhoͤhet er dadurch den Nach⸗ 
druck ſeiner Vorſtellungen. Cicero hat ei⸗ 
nigemal von ſeiner Contentio laterum geredet, 
wenn er geſagt, wie er ſich bey ſeinen oͤffent⸗ 
lichen Reden verhalte, | 


Ge 197. 
Aus allen meinen bisherigen Betrachtun⸗ 
gen erhellet Demnach, daß das Vergnügen 
oder der Verdrus, das DBorherfehen, und 
die Vorftellung, daß wir den Segenftand 
erhalten oder verhindern koͤnnen, zuſammen⸗ 
genommen, Das aefthetifche Leben der — 
— n 


\ 
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—— Nachdem nun alle dieſe 
l 


e entweder beyfammen find oder nicht, _ 
nachdem fie in einem höhern oder geringern 
Grade benfammen angetroffen werden, nach» 
dem ift ein Gedanfe fieberhaft, froftig, 
laulicht, ſchlaͤfrig, oder er ift feurig, hi⸗ 

ig, erwärmend, entzuͤndend. J 
fönte zwaͤr, alle diefe Wörter, durch, Erkläs 
zungen von einander unterfcheiden; allein da 
diefelben Doch nur milführlich ſeyn würden, 
fo wil ich fie nicht anführen, indem ohnedem - 
ein jeder ſieht, Daß Die Bedeutungen derfels 
ben nur de Graden nad) von’ einander uns 

‚terfchieden find. Das aber. verdient-noch 
angemerkt zu merfen, Daß man, wenn man 
auch feine fräftige DBegierden oder Verab⸗ 
fcheuungen ermwerfen- tan, Doch wetigftens 
Wuͤnſche hervorbringen muͤſſe. Wenn 
wir etwas begehren, von dem wir erkennen, 
daß es entweder gar nicht oder in einem ſehr 
geringen Grade in unſerm Vermoͤgen ſteht, ſo 
wuͤnſchen wir daſſelbe. Wenn man demnach 
alles beobachtet, was ich bisher geſagt habe, 
ausgenommen Die Regel des 138 Abfakes, 
— man Wuͤnſche. Deergleichen 

uͤnſche ſind ſonderlich in den pathetiſchen 

Gedichten ungemein natürlich, weil uns die 
Heftigkeit unſerer 53 auf Sachen 
treibt, die uͤber unſer Vermoͤgen ſteigen. 
Canitʒ hat, in feiner vortreflichen Ode auf 

‚feine Doris, dergleichen Wuͤnſche auf eine 
: . | i IE DE LE" ra 
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ungemein rührende und zärtliche Art ange 
bracht: | | 
Eeauch, ihr Zeiten, die verlaufen 
BRönt ich each mit Blut erfaufen, 
Die ich oft, aus Unbedacht, 
Ohne Doris zugebracht! 
Sonne, ſchenck mir diefe Slide! 
. -» Rom, verdople deinen Schrits! 
EWiilt ihr Zeiten, eilt zuruͤcke, 
Bringt mir aber Doris mit! 


ber nein , eilt nicht ʒuruͤcke! 
Sonft entfernen eure Slide, | 
Mir den längft begehrten Tod, 
| Und benehmen nicht die Noth. 
Doch , Eönnt ihr mir Doris weifen! 
Eilet fort! Nein, halter ſtill! 
Ihr moͤgt warten. Ihr moͤgt reiſen. 


‚Sch weiß ſelbſt nicht, was ich will. 


Zelfte meines matten Kebens, 
Doris! ifts denn gantz vergebens, 
Daß ich Eläglich um dich thu? 
\ Banft du noch in deiner Ruh, 
Die getreuen Seufser hören ? 
Ruͤhrt dich meiner Schidung Brim? 
Ach fo laß dein Schlummern ftören! - 
Sieh dich einmal nach mir hm, 


a $. 198, 
Auſſer demjenigen, was ich bisher vom den 
tührenden Gedanken ausgeführt habe, muͤſſen 
ie noch überdies, mit allen übrigen aefthetis 
chen Schönheiten, ausgefchmücktfepn. 6. 182 
Wenn bie meiften Lefer gewohnt wären, a. 
we alge⸗ 
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algemeine auf das beſondere ſelbſt anzuwen⸗ 
den, fo duͤrfte ich. dieſe Anmerkung nicht wei⸗ 
ter ausführen,. Allein, es werden ſich hier 
noch viele nuͤtzliche und höthige Betrachtun⸗ 
en anbringen laſſen, daher ich mich bey die⸗ 
Unterſuchung etwas weiter aufhalten mus, 
Zwar was den aeſthetiſchen Reichthum betrift, 
fo habe ich hier auſſer dem, was ich 5. 183. 
184. von demſelben geſagt habe, nichts wei⸗ 
ter zu erinnern, daher ich mich zu der geſthe⸗ 
tiſchen Groͤſſe und Wuͤrde wende. Und da 
wil ich alles, in zwey Hauptregeln, zuſammen⸗ 
faſſen. x) Die ruͤhrenden Gedanken muͤſ⸗ 
fen, ſchlechthin betrachtet, aeſthetiſch gros 
und wuͤrdig ſeyn $- 65. 66. Alle ſchoͤnen, 
folglich auch alle ruͤhrenden Gedanken, muͤſſen 
den Gegenſtaͤnden proportionirt ſeyn. Nun 
mus kein anderer Gegenſtand der ſchoͤnen Ge⸗ 
danken erwaͤhlt werden, als der aeſthetiſch 
gros und würdig ift. S. 65. Folglich mug 
fein rührender Gedanke dieſer Gröffe und 
Hürde zumider fenn. Der fehone Geift 
felbft mus feine Würde und fein eigenes Ans 

fehen zu erhalten fuchen, Nun beurtheilt 
man ön aus feinen Gedanken, wenn er alfo 
nicht als eine niederträchtige und kriechende 
Seele wil angefehn werden, fo müffen alte feis 
ne rührende Gedanken anjtändig fen, Ja 
ein fchöner Geiſt hält fich für viel zu gros, als 
Daß er niederträchtige und pöbelhafte Gemuͤ⸗ 
ther, in fo ferne fie dergleichen find, bearbeis 
| ©g3 ten 
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ten ſolte, er ſucht fie vielmehr von ihrer Nie⸗ 
dertraͤchtigkeit zu befrenen.. Folglich würde 
er Diejenigen, Die.er rühren wolte, als elende, 
niederträchkige Seelen anfehen und behan⸗ 
dein, wenn er in feinen tührenden Gedanken 
ſich, unter die aefthetifche Gröffe, erniedrigen 
wolte. er demnach rührend denken will, 
der mus von allen blinden, unfinnigen, nies 
derträchtigen und pöbelhaften Vergnuͤgen, 
Misvergnuͤgen, Triebfedern, natürlichen Trier 
ben und Leidenfchaften abftrahiren. Er mus, 
Ducch feine rührenden Gedanken, weder vers 
rathen, daß er felbft dergleichen in feinem Herz 
zen fühle, denn billig mus er nicht einmal Diez 
felben in feinem Herzen jemals gefühlt haben ; 
noch vielmeniger aber mus et dergleichen in 
feinen Zuhörern erwecken und hervorbringen, 
Wir koͤnnen hieher als Benfpiele rechnen, 
Die Bosheit oder die Freude über anderer Leu⸗ 
te Unvolkommenheiten, die Berfpottung der 
Perſonen, den Das und den Neid. Dieſe 
Leidenfchaften find der algemeinen Menſchen⸗ 
fiebe fo fehr zutider, daß ein Menfch,der auch 
nur ſchlecht und recht lebt, fich von denfels 
ben zu befreyen fucht , fie haben alfo nicht 
den geringften Grad der aefthetifchen Wuͤr⸗ 
de, Zwar ift es erlaubt, der Lafter zu fpots 
ten, im lachen die IBahrheit zu fagen, und’ 
Die Leidenfchaften , die ich angeführt habe, 
ſamt den elenden Perfonen, die Sclaven ders 
felben find, auf eine lebhafte und maierifhe 
2 Art 
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Art abzufchilderh, um einen Abfchen fuͤr den⸗ 
felben zu erwecken. Allein zu verrathen, daß 
man felbft diefen niederträchtigen und teufes 
liſchen Gemüthsbewegungen fröhne, und fie 
in andern rege zu machen, das heißt, fich 
unter alle aefthetifche Wuͤrde ſelbſt erniedris 
gen. Es iſt zu bedauren, Daß einige der grͤ⸗ 
ften Dichter diefen Sehler begehen. Soratz, 
Ovidius, Catullus, Propertius find in 
dieſem Stücke tadelhaft. Virgil im Ge 
gentheil hat fich durchgehende dafür in acht 
genommen, Die Satyrenfchreiber verrathen 
mehrentheils Bosheit, und fie fpotten. der 
Perſonen, da fie doch nur das Lafter lächers 
lich machen folten. Diefer Sehler Tan weder 
Entfchuldigung finden , noch Vergebung ers 
warten, 2) Die rührenden Gedanken müflen 
auch verhältnisweife gros und würdig ſeyn 
$. 71: 76, Das ift, man mus niemals-gröffere 
oder Fleinere , würdigere oder weniger wuͤrdi⸗ 
ge, Degierden, Verabſcheuungen und Ges 
müthsbemwegungen zu erwecken fuchen, als es 
Die Berhältnisgröffe des Gegenſtandes, der 
Perfonen die gerührt werden follen , und 
Desienigen; der rühren wil, erlaubt, Bald 
mus man Begierden und Derabfcheuungen 
erwecken, Die fchlecht und recht find, bald edle, 
bald heroifche ; bald Kleinere, bald mitlere, 
bald groffe, nachdem e8 Der Gegenftand ers 
laubt, und nachdem e8 Die Derablaflung 
oder Erhebung im fehönen Denken erfodert, 
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"Würde es nicht lächerlich fenn, wenn man 
in einer Predigt, die man für gemeine Leute 
hält, heroifche Gemuͤthsbewegungen erregen 
wolte? Das hiefle vergebliche Arbeit thun. 
Eben fo abgefchmackt wuͤrde es ſeyn, wenn 
man in einer Lobrede auf einen Monarchen, 
fich blos mit folchen Ruͤhrungen behelfen 
wolte, die fihlecht und recht find. So abs 
gefchmackt als diejenigen Denken, welche Eleis 
ner Sehler wegen, den fehlenden Perfos 
nen, Die Hölle heis machen ; eben fo abges 
ſchmackt handeln aud) Diejenigen, welche 
Schandihaten nur fo obenhin berühren. 


$. 19% 


Alle rührende und bewegende Gedanken 
muͤſſen aefthetifch wahrſcheinlich ſeyn $. 182. 
Folglich mus man in dieſem Puncte eine viers 
fahe Wahrfcheinlichkeit zu erhalten ſuchen: 
ı) die Wahrſcheinlichkeit der Schönheit in 
den Gedanken felbft, oder die Gedanten müfs 
fen nicht nur in der That, mit allen geſtheti⸗ 
| fhen Schönheiten , ausgeſchmuͤckt ſeyn, fo 
| viel als es in einem jedesmaligen Falle möglich 
if ; fondern derjenige,der Durch Diefelben gerühs 
tet werden fol, mus diefe Schönheiten auch 
empfinden und gewahr werben fonnen. Folg⸗ 
lich mus man alle Häslichkeiten der Gedan⸗ 
‚ten aufs forgfältigfte. verhüten, Ein utos 
pifcher ungehienter Gedanke $.96, ein nieders 
trächtiger, ein Dunkler Gedanke u. ſ. w. = 

ni 





N 


der Gedanken. gar 


nicht rühren... Ich wil nur ein einziges Bey⸗ 
gi anführen, Wenn eine Perfon in einem 
Trauerſpiele klagend vorgeftelt. wird, fie ſchuͤt⸗ 
tet aber.ihre. Klagen, auf eine: zu gefünftelfe 
Art aus, und verſchwendet Witz und. Scharf⸗ 
ſinnigkeit dabey, wer wird durch ihre Klagen 
geruͤhret werden? Alle dieſe Schoͤnheiten find, 
in dergleichen Faͤllen unwahrſcheinliche Schoͤn⸗ 
beiten. Alle Schwulſt und Galimatias ig. 
den Gedanken hindern ebenfals das Ruͤhren⸗ 
De, Ja geſetzt, die rührenden Gedanken waͤ⸗ 
ren wahrhaftig ſchoͤn, allein derjenige, der 
Dadurch gerührt werden folte „ koͤnte dieſe 
Schönheiten nicht empfinden, fo. wird: Das 
durch daß. Leben Derfelben ebenfals gehindert, 
Kein. Menfch „ Der. ein gemeine Gemuͤth bez 
ſitzt, kan durch edle, heroiſche und: erhabene, 
Gedanken: gerührt werden, Wenn man alſo 
folche Leute rühren mil, fo mug man fich ſorg⸗ 
faltig in acht nehmen, Damit man Feine heroi⸗ 

che und erhabene Gedanken vortrage, weil 
man fonft diejenige Wahrſcheinlichkeit der: 
rührenden Gedanken „ die ich jetzo betrachtet 
habe, nicht erreichen fan. 2), Die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit des Vergnuͤgens und des Ver⸗ 
druſſes uͤber den Gegenſtand, in deſſen Ab⸗ 
ſicht man jemanden ruͤhren wil. Hievon ha⸗ 
be ich ſchon $. 183. 184 hinlänglich. gebans 
delt. Auchben dieſem Stuͤcke mus alleg utos 

fehg vermieden werden. S. 96. Wer 
Das Vergnügen , Bo um Himmel zu er⸗ 
| 45 
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"warten haben, und den Verdrus in der Höfe 
fe utopifch vorftelt, der Fan keinen vernuͤnfti⸗ 
gen Menfchen durch dergleichen Vorſtellun⸗ 
gen rühren. - 3) Die Wahrfcheinlichteit des 
Worherſehens, oder e8 mus wahrfcheinlich 
ſeyn, daß der Gegenſtand demjenigen, den 
man rühren wil, bevorftehe, F. 187. 4) Die 
Wahrfcheinlichteit der Vermuthuͤng, oder 
es mus mwahrfcheinlich feyn, Daß derjenige, Der 
gerührt werden fol, vermögend fey, die Sa⸗ 
che zu erlangen oder zu verhindern 9, 188 
Huch in diefen beyden legten Stücken mug, 
alles utopifche, vermieden werden, $. 96, So 
lange jemand in den Gedanken fteht, daß ihm 
eine Sache nicht bevorftehe, oder daß er fie 
entweder nicht erlangen oder nicht verhindern 
Tonne; fo lange hält ers für eine vergebliche 
Arbeit, fich in Abficht auf diefelbe zu bemüs 
hen, Er begibt fich entweder mit einemmale 
aller Hofnung, oder er. unterwoirft fich dem 
Uebel, das er nicht loß merden Fan, und fucht 
fich mit demfelben fo gut zu befreunden, als 
es fich wil thun laffen, Nun aber fan nur 
ein phantaſtiſcher Narr bewogen merden, 
ganz vergebliche Arbeit zu unternehmen. 


| 20% 

Die Wahrfcheinlichkeit Tarr, ohne Einheit, 
nicht ftat finden, $. 102. Folglich, mus man 
auch, in der rährenden und lebendigen Ers 
kentnis, die Einheit zu erhalten ſuchen. u 

er 
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her mus man nur eine einzige herfchende Be⸗ 
gierde ; Werabfcheuung, und Leidenſchaft, in 
_ einem jedegmaligen Falle zu erregen ſuchen. 
Ich ſage nicht, daß man nicht viele Begier⸗ 
gen, Verabſcheuungen, und Leidenſchaften 
sugleich erwecken muͤſſe. Nein, dieſes iſt viel⸗ 
mehr nothwendig $, 183. 184. ſondern eine 
Begierde oder Verabſcheuung mus nur je⸗ 
Desmal'die ftärkfte ſeyn, und alle übrige muͤſ⸗ 
fen mit derfelben dergeftalt verbunden und 


vergefelfchaftet werben , daß fie diefelbe vers 


ftärten und. befördern,  ‚ Wibrigenfals gibt 
man dem Gemüthe eine Doppelte oder vielfas 


che Richtung , Die eine ift der andern hinders 


fich und gumider, Man fchmeißt das Ges 


muͤth von einer Seite zur andern, und nach 


aller verurfachten Untuhe wird doc) fein Ent 
fchlus, keine kraͤftige Begierde oder Verab⸗ 
ſcheuung hervorgebracht, indem wir ſelbſt 
denjenigen, den wir rühren wollen, in den 
Stand der Unenfchloffenheit feßen , und vers 
urſachen, daß er felbft nicht weis, welchem 
Zugeerfolgenfol. % 
| = $, 201. 

Hier entdeckt ſich ein merkwuͤrdiger Unter⸗ 
ſchied der Begierden, Verabſcheuungen und 
Laͤdenſchaften, welcher, bey der aefthetifchen 
Kührung, von Außerfter Wichtigkeit iſt. 
Reunlich alle Begierden, Verabſcheuungen, 
amd geidenfchaften gehen auf einen a 
| | fand, 
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ſtand, den man vorherſieht und vermuthet $. 
180, Wenn nun dieſer Gegenſtand, eine 
in der That bevorſtehende und zukuͤnftige Sa⸗ 
che in dieſer Welt iſt; wenn er in der That 
eine Sache iſt, die wir mit Grunde vermu⸗ 
en koͤnnen, das ift: von der wir erkennen 
koͤnnen, daß wir ſie erhalten oder verhindern 
koͤnnen; ſo entſtehen daher die unbedingten 
Begierden Verabſcheuungen und Lei— 
denſchaften (affectus & motiones abſolutæ) 
und. von denen habe ich bisher zur Genuͤge ges 
handelt. Allein, wenn der Gegenſtand ent⸗ 
weder gar nicht, oder doch nur unter einer 
gewiſſen Bedingung, die aber in dieſer Welt 
nicht wuͤrtlich vorhanden iſt, zukuͤnftig, bes | 
vorſtehend und zu. vermuthen ift: fo können | 
keine. eigentlichen *Begierden und Verabſcheu⸗ 
ungen, in Abficht auf Ddenfelben, erweckt 
werden, fondern nur bedingte (affectus & 
motiones: hypotheticæ, fimulacra affettuum 
& motionum). Dergleichen bedingte Begier⸗ 
ben, und Berabfchenungen und Leidenfchafs 
ten entitehen nicht nur ſehr ofte natürlicher 
Weiſe bey einem Menfchen; fondern auch ein 
ſcchoͤner Seift hat unzähligemal nöthig, Dies | 
ſelben zu. erwecken. Wie ofte gefchieht es | 
nicht, Daß wir im gemeinen Leben, wenn wie 
einen merfwürdigen Zufal, derung gar nichts | 
angeht, hören, die Stage auftverfen, mie, 
wenn dir Das begegnet waͤre? oder den Deis 
nigen?. wie, wenn Du gegenwärtig gesehen 
' Yo 2 
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waͤreſt? u. ſ. w. Diefe Fragen erhitzen unfere 
Lebensgeiſter, und bringen in uns die aller⸗ 
gewaltſamſten Bewegungen unterweilen her⸗ 
vor. Wenn uns ein Ungluͤck betroffen, ſo 
würde es ofte leicht zu ertragen ſeyn. Allein 
da wir uns fragen, wie, wenn das und das 

noch geſchehen waͤre? ſo uͤberfaͤlt uns eine 
entfetzliche aber nur hypothetiſche Angſt. Ich 
habe Leute zittern und beben geſehen, um der 
einzigen Bedingung willen, wie wenn die 
Panduren über uns kaͤnen? Die Sorger 
beunruhigen fich ebenfals mit folchen Leidens 
ſchaften. Ein Geizhals fan vor Furcht nicht 
fchlafen, weil er die Bedingung voraus fekt, 
wenn Diebe in fein Haus brechen wuͤrden. 
Mancher Tandidat fert fehon voraus, Daß 
er eine Bedienunghabe, Augenblicklich ents 
fteht bey ihm Freude, und alle Hausvaͤterli⸗ 
che und vÄterliche Sorgfalt, Ich habe 
diefe Benfpiele nur angeführt, Damit man 
fehe, daß die bedingten Bewegungen des 
Gemuͤths natürlich find. run trägt ein fchös 
ner Geift ofte fehr alte Begebenheiten vor, 
oder überaus entfernte, oder im.engern Ders 
— erdichtete $ 98, Hier muͤſte er entwe⸗ 
er gar nicht rührend denken, oder er mug 
bedingte ‘Begierden, Verabſcheuungen und 
Leidenfchaften erwecken. Das erfte. hieffe 
eben fo viel, als er muͤſte 5% Dinge froftig 
vortragen, und das ift ihm durchaus nicht 
erlaubt, Folglich mus er. Das legte nun 
| u 
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Zu dem Ende mus er alles beobachten, was 
ich bisher vorgeſchrieben habe, und ſich hier 
nur noch eines einzigen Kunſtgrifs bedienen. 
Nemlich ſo bald derjenige, den man auf ei⸗ 
ne bedingte Art in Bewegung ſetzen wil, 
merkt, daß der Gegenfland nur unter. einer : 
Bedingung bevorftehe; fo bald fieht er, daß 
es vergeblich feyn würde, Diefelben zu begehs 
ren oder zu verabfcheuen, und fo bald ver 
fchtwindet entweder alle Bewegung des. Ges 
müths, oder er fucht fie Doc) zu überwältts 
gen. Folglich mus man denjenigen, Den man 
‚auf eine bedingte Art: rühren wil, dahin brin⸗ 
gen, ı) daß erden Unterfchied der bedingten 
Bewegungen von den unbedingten vergeffe, 
und fich deffelben nicht berouft bleibe. So 
machts auch die Natur von ſelbſt. Diejenis 
gen, die fich mit vergeblichen Sorgen: quäs 
len, vertiefen fieh fo ſehr in ihre traurigen 
Porftellungen, daß fie. gar nicht mehr daran 
denken, daß fie dergleichen betruͤbte Zufaͤlle 
gar nicht zu beforgen. haben, Folglich mug 
man, 2) den Gegenftand ‚der bedingten Der 
megungen des Gemüths, ungemein lebhaft 
vorftellen,. Alsdenn beſchaͤftiget fich, Die 
ganze Aufmerkfamkeit, mit der Betrachtung 
deſſelben, und man vergißt Darüber zu bedens 
ten, daß er nicht bevorſtehe. 3) Man mus 
aufs forgfältigfte alles dasjenige, verfchmeis 
gen, verdecken und verbunteln, woraus ers 
hellen koͤnte, Daß bie Bewegungen des Ge⸗ 
| müths 
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muͤths nur bedingt find, Nun erfent man 
Diefes daher, wenn man fieht, Daß der Zu 
ftand, in welchem wir, uns wuͤrklich befinden, 
mit demjenigen, unter deflen Borausfekung 
die bedingte ‘Begierde, Rerabfcheuung oder 
Leidenfchaft erregt wird, unmöglich zugleich 
wuͤrklich feyn koͤnne. Folglich mus man den> 
jenigen, welchen man auf eine bedingte Art 
rühren wil, dahin bringen, daß er an feinen 
gegenwärtigen Zuftand nicht denkt; wirmäß - 
fen ihn, durch die Lebhaftigkeit der Vorſtei⸗ 
lungen, auffer fich felbft feßen, und entzüs 
cken; wir müffen den bedingten Zuftand fo 
malerifch voritellen, daß er denfelben gleich⸗ 
fam empfindet, indem wir feine ganze Eins 
bildungstraft mit Demfelben anfüllen. So 
rührt ung noch jeßo Somer und Virgil, fo 
rühren uns alle Trauerfpiel, Sie verwi⸗ 
ckeln ung dergeftalt.in die Folge ihrer Bege⸗ 
benheiten, daB wir unfers eigenen gegenwärs- 
tigen Zuftandeg Darüber vergeffen, Wir ſe⸗ 
Gen unsin unferen Gedanken in die Zeitenund 
Derter , wo diefe Begebenheiten gefchehen 
find, und da übergeben wir uns allenden Be⸗ 
wegungen, welche entftehen würden, wenn 
wir ung mürflich in einem folchen Zuftande 
befänden, Eben dergleichen begegnet ung 
ofte in unfern Träumen, In einem Trau⸗ 
me verfeken mir ung in einen Zuftand, der 
niemals wuͤrklich werden kan. Wir empfins 
ben die wuͤtenſten Leidenfchaften, und wenn 
wir 
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wir ertwachen, fo werden wir gewahr, daß 
fie nur bedingt geweſen find, und den Augen 
blick fangen wir an uns zu beruhigen, 

| $, 202%, 

Ale rührenden Gedanken muͤſſen Tebhaft 
feyn $ 182, Wer demnach aefthetifch ruͤh⸗ 
ven wil, der mus eine vierfache Lebhaftigkeit 
zu erhalten fuchen : 1) Die Lebhaftigteit des 
Vergnuͤgens, fo über die Gedanten felbft ents 
ſteht. Solglich mus man alles dasjenigethun, 
wodurch die Schönheiten der rührenden Ge⸗ 

danken recht lebhaft koͤnnen empfunden were 
den, Sch habe nicht nöthig dasjenige zu wies 
derholen, was ich bereits in Dem ganzen fünfs 
ten Abfchnitte ausgeführt habe, Ich wil 
hier nur anmerken, durch was für Huͤlfsmit⸗ 
tel man, den Glanz der rührenden Gedanken, 
befördern fan. Die Worte, die Mienen, 
ı Geberden, die Bewegungen der Hände, und 
des ganzen Körpers, und mas nur irgends 
das Vergnügen über Die Gedanken befördert, 
trägt ungemein viel dazu bey, den Glanz Der 
Schönheiten in den Gedanken zu erhöhen. 
Gleichwie ein Diamant viel beſſer funkelt, 
wenn er die gehörige Einfaflung befomtr fo 
koͤnnen auch die fihönften Gedanfen und der 
Glanz derfelben gleichfam erfticht werden, wenn 
die Worte, Geberden u, ' w, auf eine 
ungefchickte Art damit verbunden werden, 
Bekommen aber Die Gedanfen bie gehbrige 
ins 
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Einfaffung, fo fehimmern fie um fo viel beſſer. 

Ein mitleidiger Ton der Stimme befördert. 

die Erwerfung des Mitleidens, De. 
müfte meinen Lefern zu wenig Einficht zutraus 
en, wenn ich dieſes weiter ausführen wolte. 
Die Alten waren in diefem Stücke überaus 
jerofältig. Eicero befuchte fehr fleißig das 
heater des Rofcius, um von Deimfelben die 
äufferlichen Sefchicklichkeiten im Bortragezu 
fernen. Allein unfere deutfchen Redner ſchei⸗ 
nen fich. Darum fehr wenig zu bekuͤmmern. 
Man könte eine fehr weitläuftige Satyre ſchrei⸗ 
ben, wenn man die Sehler‘, Die in dieſem 
Stücke begangen werden, unterfuchen wolte, 
2) Die Lebhaftigfeit Des Misvergnügeng und 
Vergnuͤgens, welches über den Gegenftand 
“ hervorgebracht wird $. 183, 184. 3) Die 
Ledhaftigkeit Des Worherfehens, und 4) der 
RBorftellung, daß der Gegenſtand erhalten 
oder verhindert werden fünne, Diefe vier 
Stuͤcke werden erhalten ‚ wenn man Die rühr 
renden Gedanken, den Regeln des fünften 
Abfchnits gemäg,einrichtet. Folglich mus man, 
durd) eine behutfame Austheilung des Lichts 
undSchatteng$.123. diejenigen Vorſtellungen, 
welche auf die gehörige underfoderte Art ruͤh⸗ 
ren , insLicht feßen,und diejenigen, welche entwe⸗ 
der gar nicht ruͤhren, oder wolgar zum Gegen; 
‚theil bervegen, befehatten und gänzlich verdun⸗ 
keln. Alle erleuchtenden Argumente, Dieich von 
$.125 bis 144 Zu habe,müffen — 
| ruh⸗ 
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rühren, Und da das Treue und Wunderba⸗ 
re, das gröfte — Licht, Verhaͤltnis⸗ 
weiſe verurſacht: ſo mus man, wenn man 
ruͤhrend denken wil, durch eine beſtaͤndige 
Abwechſelung, als welche ohnedem beluſti⸗ 
get, die Neuigkeit der Gedanken in der gan⸗ 
zen Folge derſelben zu erhalten ſuchen, doch 
ohne die Einheit zu verletzen $, 102, fa man 
mus auch unerwartete Bewegungen Des Ge⸗ 
müths zu erwecken füchen , indem man mit 
anverhoften Reisungen den Zuhörer überfält, 
oder überrafcht, Mit einem Worte, man 
mus mit der gehörigen Behutſamkeit, alle 
Megeln des Wunderbaren, bey den rühren 
Den Gedanken zu beobachten füchen $. 146% 
150, Wenn man bedingte "Begierden und 
Derabfcheuungen erwecken mus, fo mus 
man überdies das Gemuͤth des Zuhoͤrers 
gleichfam in eine andere Welt verfegen , ins 
dem man gleichfam einen mahrfcheinlichen 
and gut zufammenhangenden Traum erdichs 
tet $, 201, dadurch verwickelt man feineh 
Zuhörer in eine Folge der Begebenheiten, die 
ihn gleich einem gewaltigen Strome mit fich 
fortreißt. Meine Lefer werden leicht — en, 
daß es mir unmoͤglich iſt, ein kurzes Beyſpiel 
von dieſem ganzen Abſatze anzufuͤhren. Wer 
die Reden des Cicero und anderer groſſer Red⸗ 
ner lieſt, wer die Aeneis oder Ilias lieſt, Der 
wird allerwegen finden , Daß die Regeln Diefes 
Abſatzes fehr glücklich in diefen Meiſterſtuͤcken 
beobachtet worden, B8403. 


Ver Gedanten 433 


BR 9. 203, Br 

Alle rührenden ‚Gedanken müffen überre 
dend ſeyn. $..182, Folglich mus derjenige, 
der gerührt werden fol, auf eine handgreiflis 
che, unleugbare und überredende Art, erken⸗ 
nen 1) daß die Gedanten fchön find, 
fodere nicht, daß derjenige, Der andere ruͤh⸗ 
ren wil, einen ausdrücklichen Beweis führen 
folle, daß feine Gedanken fchön find, denn 
Das wurde fehr abgefchmackt und lächerlich 
heraustommen, Sondern e8 ift genug, wenn 
die Schönheit der Gedanken fo fehr hervor 
fchimmert, Daß Des Zuhörer fie.empfinden kan, 
and alsdenn ift er ganz gemwis fo handgreifs _ 
fich Davon überredet, ns es Feines weitern 
Beweiſes bedarf. 2) Das Vergnuͤgen und 
Misvergnuͤgen uͤber den Gegenſtand mus 
uͤberrredend und handgreiflich ſeyn. F. 183. 
184. Desgleichen mus derjenige, der ge⸗ 
rührt werden fol, unleugbar erkennen, 3) 
daß der Gegenſtand ihm bevorſtehe, und 4) 
daß er denſelben zu erhalten, oder zu verhin⸗ 
dern vermoͤgend ſey. Ich habe nicht noͤthig, 
hier von neuem zu zeigen, wie man dieſen Re⸗ 
geln ein Genuͤge leiſten ſol. Man darf nur 
in dieſem Stuͤcke die Regeln des ſechſten Ab⸗ 
ſchnits beobachten. z. E. Die Stuͤcke, wel⸗ 
che einen ausdruͤcklichen Beweis noͤthig ha⸗ 
ben, beweiſe man auf eine handgreifliche Art, 
aus ſehr vielen handgreiflichen Gruͤnden. 
4 154. Man bediene ſich aller uͤberredenden 

£ 2) 9 “Argus 


— 
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Argumente, fo Daß fie zugleich ruͤhrend wer⸗ 
den. $. 162-- 171. Sn zweifelhaften Fällen 
mus man, die Entfcheidungsgründe, ‚recht lebs 
haft, überredend und rührend machen. Durch 
eine vernünftige Derablaffung Tan man auch, 
das irrige und grobe Vergnügen und. Mis⸗ 
vergnügen, und die durch Vorurtheile ange 
nommenen Marimen, die man in feinen Zus 
hörern. anfrift, zu feinem Nutzen anwenden, 
Desgleichen die Denfpiele und Ausfprüche an 
gefehener und geehtter Männer $. 172-- 177. 
Ja, wenn derjenige, der andere rühren wil, 
felbft erhigt ift, und in eine Gemuͤthsbewe⸗ 
gung gerathen, Die der Sache, ihm felbft und 
feinen Zuhörern gemäß ift, fo wird dadurch 
die Ruͤhrung anderer ungemein befördert. 
Der bioffe Anblick, einer traurigen oder freus 
digen Perſon, ift im Stande andere zu ruͤh⸗ 
ren. Auch hier Fan ich Tein bequemes kurzes 
Beyſpiel anführen, und es ift auch nicht noͤ⸗ 
thig. Wer den Eicero lieft, der wird abers 
mals finden, daß er diefen ganzen Abfag durch 
fein Verhalten beftätiget. 


$. 204 


Henn mah die rührenden Gedanken aefts 
hetifch gewig machen mil $ 203 fo iſt auch 
ofte die aefthetifche Widerlegung noͤthig. 
$. 159. So ofte e8 demnach derjenige, Der 
andere rühren wil, für nüßlich und nöthig. . 
hält, dasjenige, wodurch Das rührende gehin⸗ 

| | dert 
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dert wird, zu widerlegen, ſo — er 1) 
alles dasjenige widerlegen, woraus folgen koͤn⸗ 
te, daß die ruͤhrenden Gedanken abgeſchmackt 
find. Es fan ofte ſcheinen, daß derjenige, 
der andere rühren mil, zu viel Weſens aug 


der Sache mache, und fo lange Diefer Ein⸗ 


wurf nicht gehoben wird, fo lange werden Die 
Gedanken wenig Eindruck machen. So hat 
Horatz es für noͤthig geachtet, dieſem Ein⸗ 
wurffe zu begegnen L. I. od. XXIV., 

Quis defderio fir budor aut modus x 

Tam chari capitis? — — 
a) Er mus alles das widerlegen, woraus ge⸗ 
ſchloſſen werden koͤnte; daß das. Vergnügen 
oder Misvergnügen über die Sache unge 
gruͤndet, untichtig, oder unrechtmaͤßig fen; 
desgleichen woraus gefolgert werden fünte 
3) daß die Sache denjenigen, die geruͤhrt 
werden follen , nicht Kevorftehe, oder daß ed 
wohl gar unmöglich fen, daß fie würkfich wer⸗ 
de, und. 4) daß fie von denen, die geruͤhrt wer 
den follen ‚gar nicht könne erhalten oder. ver 
hindert werden, So hat es Demoftbenes, 
in feinen philippiſchen Reden, gemacht, 
Er wolte die Athenienfer bewegen, die Waf 
fen wider den Philippus Rönig in Mace⸗ 
donien zu. ergreiffen. - Man warf .ihm ein, 
Seh Dh — un — 
ſich fuͤr den Philippus zu fuͤrchten, er ſey ein 
Freund der Athenienſiſchen Republick, er 
werde nichts der Republick nachtheiliges = 

| #253 ne 
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nehmen, und Die Republick fen zu ſchwach wi⸗ 
ber ihn was auszurichten. Demoſthenes 
zeigt, man habe die gröfte Urfach von der 
Melt einen Berdrus über die Progreffen des 
Philippus zu empfinden, Er fehläfere die 
Athenienſer mit guten Worten ein, feine 
Abficht gehe dahin, einen griechifchen Staat 
nach Dem andern aufjureiben, und wenn die 
Athenienſer nur mwolten, fo Tünten fie den 
Philippus überwinden, und dag beweiſt er 
ihnen Durch Das Beyſpiel der Marathoni⸗ 
fchen Schlacht. 


4. 205. 

Nunmehr iſt noch noͤthig, daß ich von den 
ruͤhrenden und bewegenden Argumenten han⸗ 
dele $.125 zu denen auch Die pathetiſchen Argus 
mente gehoͤren, oder Diejenigen, Die auf eine 
ſtaͤrkere Art rühren, und Leidenfchaften zu er⸗ 
gegen im Stande find. : Ich habe $. 202, 
203, erwiefen, Daß alle erleuchtenden und überz 
redenden Argumente auch zu gleicher Zeit fürs 
nen und müfjen rührend ſeyn. Ueberdies aber 
Fan man, alle rührenden Argumente, in vier 
Gattungen abtheilen, Die erſte Gattung b& 
greift Diejenigen unter fich, wodurch der rs 
heber der ſchoͤnen Gedanken, feine Lefer und 
Zuhörer, bewegen und geneigt machen toil, 

einen Gedanken Gehör zu geben, welcheman, 
ie vorbereitenden Argumente, nennen 
fan (argumenta conciliantia ). Alle diefe Ars 
gumente müflen die Neugierigkeit der Zuhoͤ⸗ 
| | rer 
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rer erwecken, damit ſie dadurch begierig wer⸗ 
don , ihre Aufmerkſamkeit auf die Gedanken, 
die ihnen vorgetragen werben follen, zu rich⸗ 
‘on, und mon mus ihnen Demnach eine ge 
ruͤndete Hofnung zu dem Vergnügen machen, 
welches ihnen die Gedanken verurfachen tvers 
yon, Wennein Zuhörer inder Meynung fteht, 
yaß er wenig Vergnügen, oder Daß er wol 
yar Verdrus über die Gedanken, die ihm vor⸗ 
jetragen werden follen, empfinden werde, ſo 
an er ſich felbft das Herzeleid nicht anthun, 
eine Aufmerkſamkeit auf Diefelben zu richten, 
Diefe Argumente koͤnnen aus folgenden 
Quellen hergenommen . werden ; 1) von 
yer Perſon desjenigen, ber ſchoͤn denft. Man 
ſt fehr geneigt, den Vortrag einer Perfon 
insubören, die man liebt und hochſchaͤtzt. 
Wenn man alfo fich felbft beliebt macht, und 
n ein gutes Anfehen bey Den Zuhörern feht; 
o Darf man an ihrer geneigten Aufmerkfams 
ieit nicht zweifeln, Dieſes Arguments hat 
ich Cicero bedient, als gr feine Reden wi⸗ 
yer den Verres haltenmwollen. In der gan⸗ 
en. vorläufigen Rede, Die er Divinatio ges 
jent hat, hat er feine Perfon beliebt zu ma⸗ 
hen geſucht. Er fängt dieſelbe fo.an: fi 
juis veftrum, judices, aut eorum, quiadfunt, 
orte miratur, me qui tot annos in caufis ju- 
lieiisque publicis ita fim verfarus, ut defende- 
im multos, leferim neminem, fubito nune 
aurata, voluntate ad accufandum defcendere; 

a‘ 4 Ti 
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is, mei confilii eaufam, rationemque &0* 
gnoyerit, una & id quod facio probabit, & 

in hac’ caufa profelto neminem pr&ponen- 
dum effe mihi, a&torem putabir.. Und fo hat 
er es auch gleich im Anfange der Rede, in 
welcher er den Rofcius AUmerinus_ vertheis 
diget, gemacht. Credo ego vos, judices; 
mirari, quid fit, quod, cum tot fummi ora- 
tores, höminesque nobilifimi fedeant, ego 
potiſſimum furrexerim, qui neque rate, ne- 
que ingenio , neque auctoritate fim cum iis, 
qui fedeant, comparandus. Diefe Beſchei⸗ 
Denheit, und die folgenden Argumente, Die 
er.von ſeiner Jugend und von feinem dama⸗ 
figen Privatitande hernimt, muften noths 
wendig die Gemüther feiner Zuhörer, für feis 
nen Bortrag, aufeing vortheilhafte Art’ eins 
nehmen. 2) Aus den Umftänden, in wel⸗ 
chen der Vortrage gefchieht z. aus der 
zeit, dem Orte u. w. Das angenehmein 
Diefen Umſtaͤnden fan einen Zuhörer ſehr ge⸗ 
neigt machen, dem Dortrage Gehört zu ge⸗ 
ben. Dieſes Arguments hat fich Eicero, 
im Anfange feiner erften pbilippifchen Re= 
de, bedient, Die geiftlichen Redner koͤnnen 
eben Diefes auf eine [er vortheilhafte Art 
thun, wenn fie an großen Feſten, oder auf 
ferordentlichen Feyertagen, oder,bey außerore 
Dentlichen Fällen ‘Predigten halten ſollen. 
3): Aus dem Inhalte und der Materie des 
Dortrages, wenn man denfelben als wichtig 
| und 
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und nüglich uͤberhanpt vorſtelt. Cicero hat 
dieſes, im Anfange der.erften Rede wider den 
Verres, gethan: Quod erar optandum ma- 
xime,.judices, &, quod unum ad invidiam 
veftri ordinis, infamiamque judiciorum ſedan- 
' ‚dam, :maxime pertinebar, id non humano 
confilio, fed prope divinirus datum, arque 
‚oblatum vobis ſummo reipublicæ tempore 
viderur &e. 4) Aus der, Art zu denken, und 
aus der Art des Vortrages, wenn man Dies 
felbe zum voraus als angenehm, nüßlich: und 
nöthig vorftelt, Horaz fängt Die XII Ode 
des 1Buchs fbanz -, ,. FE 
Duem virum aut heroa byra vel ati... 
Tibia [umes celebrare Clio? 


Luem Deum? 2* 


Dieſer Eingang gibt die gegruͤndete Vermu⸗ 
thung, daß die erhabenſten Gedanken, daß 
nichts ſchlechteres als eine Heldenode folgen 
werde, und man wird durch denſelben begie⸗ 
rig gemacht, weiter zu leſen. 5) Man kan 
ſeine Zuhoͤrer geneigt machen, wenn man 
ihnen einen Vorſchmack von allen unſern fol⸗ 
genden Gedanken gibt, der aber nicht gar 
zu klar ſeyn mus, um ein Verlangen zu ei⸗ 
nem voͤlligern Aufſchluſſe zu erwecken. Eine 
ſolche Morgendaͤmmerung, die weder Tag 
noch Nacht iſt, macht, daß man den hellen 
Tag wuͤnſcht. Der — Ilias, der 
Odyſſee, der Aeneis find Beyſpiele die hie; 

—88hHR5 her 
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her gehören. - Auch hat Virgil fein Gedicht 

vom Selöbaue fo angefangen 

. Quid faciat letas [egetes, qua dere terram 
Pertere, Mecanas, ulmisque adjungere vites, 
Convenrät ; qua cura boum ;quis cultus habendo 

' Sit pecori, atque apibus quanta experientia parcis, 

Ainc canere incipiam,  .. —— 

6) Man kan den Zuhoͤrer geneigt machen, 

wenn man bey ihm die Hofnung und das 

Bertrauen erweckt, Daß es ihm fehr vor⸗ 

theilhaft und nüglichfeyn werde, wenn er erſt, 

Durch unfern Vortrag, ein völliges Licht in 

der Sache, die wir ihm zu fagen haben, bes 

Tommen werde, — 


6. 206. 

Die andere Gattung, der bewegenden und 
pathetiſchen Argumente, beſteht in denjeni⸗ 
gen, welche entweder ein Vergnuͤgen oder 
ein Misvergnuͤgen, uͤber den Gegenſtand der 
ruͤhrenden Gedanken, zu verurſachen im Stan⸗ 
de find. $ 180, Sie find demnach von zwey⸗ 
facher Art 1) die ergögenden Argumente, 
wie man ſie nennen fan, (argumenta dulcifera) 
und dahin gehören alle fehönen Gedanken, Die 
den Gegenſtand auf eine finlich angenehme Art 
sorftellen, Folglich müfjen fie ein finlich ſchö⸗ 
nes Bergnügen erwecken, und demnach den 
Gegenſtand nicht nur überhaupt als was gutes 
auf eine anfchauende Art vorftellen; fondern 
auch als ein Gut, welches ein Mittel ift, in 

. Denjenis 


der Gedanden ag 


denjenigen, die gerührt werden follen, viele 
und, große Volkommenheiten auf eine Dauer 
hafte Art hervorgubringen 5183. Dieſe Ars 
gumentetönnen den Gegenfland, auf unend⸗ 
fich vielen Seiten, zeigen. Sie koͤnnen den⸗ 
felben malen 5. E. als etwas gerechtes, got⸗ 
teßfücchtiges , ehrbares, wohlanftändiges, 
nüßliches, angenehmes, billiges, vortheilhafs 
te8, leichtes, unfchäbfiches, Doch werhält 
es für nöthig, alle befondere Arten der Bol 
Zommenheiten: zu erzählen? Wer ruͤhrend 
denken wil, Der mus jederzeit Diejenigen ergoͤ⸗ 
Kenden Argumente ausfuchen, welche der Ge⸗ 
müthsfafjung, der Dauptneigung, undden 
Temperamente desjenigen gemaͤs find, den er 
ruͤhren wil, ſo wird er gewis keine vergebli⸗ 
che Arbeit thun, nur mus er, wenn er ſich in 
die Gemuͤthsfaſſung anderer ſchicken wil, ſich 
huͤten, damit er der aeſthetiſchen Wuͤrde nicht 
guwider handele, und der niedertraͤchtigen, 
poͤbelhaften und laſterhaften Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
fenheit anderer als ein Sclave und Schmeich⸗ 
fer froͤhne. Herr Haller hat, in der Ode 
uͤber die Tugend, die großen Vortheile 
derſelben, auf eine rührende Art, vorge 
ſtelt. — 
Aus der Tugend fließt der wahre Friede, 
Wolluſt eckelt, Reichthum macht uns müde, 
Kronen drhden, Ehre blendt nicht immer, 
‚Tugend fehlt nimmeg. 


‚Drum, 
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Drum, 0 Damon, gehts mir nicht nach Willen, 
So will ich mich gans in mich verhuͤllen, 
Einen Meilen Eleidet Heid wie Freude, | 
= | Tugend ziert beyde. 
Zwar der Weile wählt nicht fein Befchide, 
Doch er wendet Blend felbft sum Glüde; | 
Faͤlt der Himmel, er Fan Weile deden, 7 
| u Aber nicht. jchreden. 


2 Argumente, welche ein finlich ſchoͤnes 
isvergnügen über den Gegenſtand erwe⸗ 
den, welche man die verbitternden Argu⸗ 
mente (argumenta exacerbanria )nennen fan. 
Hieher gehören alle [höne Gedanken, welche 
den Gegenſtand nicht nur überhaupt, als was 
böfes, auf eine anfchauende Art, vorftellen; 
ſondern auch als ein Mittel, wodurdy viele 
und groffe Unvolfommenheiten in denjenigen, 
die gerührt-werden follen, auf eine Dauerhaf- 
te Art hervorgebracht werden $. 184. Folg⸗ 
lich tan man den Segenftand vorftellen, als 
etwas ungereimtes ‚ überflüßiges, lafterhaftes, 
gotlofes, ungerechtes, fchändliches, unanftän- 
diges, unnuͤtzes, ſchaͤdliches, befchtwerliches, 
unbilliges, ſchweres u. ſ. w. Auch bey der 
Wahl und dem Gebrauche dieſer Argumente, 
mus man ſich in die Gemuͤtsfaſſung derjeni⸗ 
en, die man ruͤhren wil, auf eine anſtaͤndige 

rt bequemen. Herr Scller hat, im drit⸗ 
ten Buch über den Urſprung des Uebels, 
die Schädlichfeit des Lafters fehr rührend 
vorgeſtelt. | | 


Der 


der Gedanken. 493. 
Der Mienich, der — re erniedrigt fein 


: ı de, 

| wer von der Tugend weicht, der weicht von 
feinem Glüde, 

Die Pflichten fi find der Weg, den GOtt zur 
Wohlfahrt gibt, 

in Herz, wo Laſter herefcht, hat nie fich 
felbft geliebt. 

Yon auffen fließt Fein m — uns das i innre 

et 
Uns eckelt der Genaß, bald die Nothdurft 


fe | 
Die Schäge diefer Melt u nur des Leibes 


Der wahre Mienfch, der ei, nimt daran 
- Feinen Theil. 
&o bleibt der muͤde EN ei falfchen Gütern 


Der Eckel i im Genuß — das innre Bloͤde, 
Nie froh vom ietzigen, ſtets wechslend, kei⸗ 
nem treu, | 
erfahren wir genng, wie nichtig alles fey. 
5. 207. 

Die dritte Gattung der ruͤhrenden und pa⸗ 
thetiſchen Argumente muͤſſen, den Gegenſtand 
und das Gute und Boͤſe, wodurch man jeman⸗ 
den ruͤhren wil, als etwas zukuͤnftiges und be⸗ 
vorſtehendes vborſiellen (argumenta præmon- 
ſtrantia) $, 180, es ſey nun, daß dieſes ſchlecht⸗ 
hin, oder nur unter einer vorausgeſetzten Be⸗ 

dingung geſchehe. 5 201. Hieher fan, als 
ein unvergleichliches Beyſpiel folgendes Stück, 
aus der.beweglichen Rede Der. Dido an den 


Aeneas Aen, L. IV. gerechnet werben, 
I, je 
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1,fequere Italiam ventis, pete regna per undas, 
Spero equidem mediis, fi quid pia numina befionh, 
: Sopplicia hauflurum fcopulis, et nomine Dido - 
Szpe vocaturum. Sequar atris ignibus abfens. 
Et quum frigida mors anima [eduxerit artus, 
_ Omnibus umbra locis adero, dabis, improbe, poenası 
Audiam,et hac manes veniet mihi fama [ub imos, 


Die vierte Gattung der betwegenden und pas 
thetifchen Argumente endlich, müffen eine ges 
gründete Vermuthung erwecken, daß deries 
nige, der gerührt werden fol, im Stande fey, 
die Sache zu erhalten oder zu verhindern (ar⸗ 
gumenta promittentia.) Folglich müffen fie 
zeigen, daß Kräfte, Mittelund Wege hinlaͤng⸗ 
lich vorhanden find, den Gegenftand wuͤrk⸗ 
lich zu machen, oder die Wuͤrklichkeit deffel 
ben zu verhindern 5. 180, es gefchehe dieſes 
nun ſchlechthin, oder unter einer gewiffen Bes 
dingung 5.201, Cicero hat, in der Bertheis 
digungsrede des Murena, die Richter Das 
durch unter andern bewegen wollen, den Mu⸗ 
rena Das ihm ertheilte Confulat, zu laffen, 
teil er als Eonful der Republick viele Bor 
theile fchaffen werde, und da zeigt er, Daß 
diefe Vortheile gewis erfolgen würden, Er 
befchließt die ganze Rede fo: Quzx fi acerba, 
fi mifera, fi luftuofa funt, fi alieniffima a man- 
fverudine & mifericordia veftra, judices: con- 
fervate populi Romani beneficium, reddire 
reipublieæ confulem, date hoc ipfius pudori, 
date patri mortuo, date generi, & — 

ate 
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. date eriam Lanuvio,, 'municipio honeftiflimo, 
quod in hac tota caufa frequens moeftumque 
vidiftis. Nolite a facris pätriis Junonis Sofpi- 
te, cui omnes confules facere necefle eft, do- 
meftisum & fuum confulem potiffimum avel- 
lere, Quem ego vobis, fi quid ‚habet aut mo» 
menti commendatio, aut auctoritatis confirma» 
tio mea,conful confulem, judices, ita com- 
imendo, ut cupidifimum otii, ftudiofifimum. 
bonorum, acerrimum contra fiditionem , for- 
tiffimum in bello, inimicifimum huic conju+ 
rationi, qu& nunc rempublicam labefa£tat, fu- 
turum efle promittam; & fpondeam. 


$, 208 


Da diejenigen, welche bie Natur ber See⸗ 
fe nicht verfichen , das Wahrfagen und das 
Vorherſehen zufünftiger Dinge, mit einander 
vermechfeln, und Daher in Dem Vorurtheile 
fiehen, als wenn die ganze Zufunft gänzlich 
vor unfern Augen verfchloffen wäre: ſo Hals 
ten fie alle Ausficht in das Zukünftige für eis 
ne dem Menfchen unmögliche Sache, Die 
fes ungegründete Borurtheil macht, Die Ars 
gumente des vorhergehenden Abfakes, gang 
unbrauchbar, und wenn man fich derfelben 
nicht bedient, fo. mus nothmendig eine mata 
te und kraftloſe Art 3n denken entftehen 
(elumbe enerveque cogitandi genus) eine Art 
zu denfen, in welcher Das Leben der Erfents 
nis nicht ſo ſtark iſt, als es ſeyn koͤnte Pre 
. 0 
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ſolte. Die Alten waren von dieſem Vorur⸗ 
frey, und ihre Reden ſind daher voller 
aft und Leben. Vielleicht iſt das eine der 
Urſachen, um welcher willen man die Dichter 
Vates genent hat, und den Apollo, den Gott 
der Wahrſagerkunſt, zugleich zum Gotte des 
Parnaſſus und der Muſen gemacht hat. 
5. 209. — | 
Zu den rührenden und pathetifchen Argus 
menten gehören auch, die bewegenden und 
pathetifchen Siguren (Agurz moventes & 
patheticz) $, 139..138. Alle erleuchtende 
und überredende Figuren fünnen und müffen 
zugleich bewegen, und menn es nöthig if 


J auch zugleich Leidenſchaften erwecken 9. 139. 


Unterdeſſen gehoͤren hieher vornemlich einige 
Sachfiguren, welche, wenn fie geſchickt ans 
gebracht werden, das aeſthetiſche Leben der 
Erkentnis ganz ausnehmend und beſonders 
befoͤrdern. Wir wollen ſie in zwey Arten ab⸗ 
theilen. Die erſten dienen vornemlich dazu, 
Das ruͤhrende in den Gedanken recht lebs 
gzer zu machen, indem ſie den Zuhoͤrer aus 
ſich ſelbſt ſetzen, und ihn in eine Verbin⸗ 
dung folcher Dinge in Gedanken vexwickeln, 
die wuͤrklich nicht gegenwaͤrtig ſind. Sie ver⸗ 
wickeln ihn gleichſam in einen Traum, und 
unterhalten ſeine Aufmerkſamkeit dergeſtalt, 
daß er auf ſeine gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde 
nicht achtung gibt, und dieſe Art der — 
| ung 
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ckung ift fehr ofte nöthig, wenn man jemans 
den recht nachdrücklich rühren wil $. 201 202. 
Und hieher gehören folgende Siguren: 1) die 
Anrede, (apofrophe) wenn man Dinge, die 
abtwefend find, und die man als gegenwaͤr⸗ 
tig vorftelt, anredet, ed mögen nun Perfos 
nen oder (eblofe Dinge ſeyn. Das Teste iſt 
noch nachdräcklicher, weil Dadurch die Hefe 
tigkeit der Leidenfchaft ungemein angezeigt 
wird, Ein Berliebter Hagt feine Iroth den 
Selfen und Wäldern, und es ift dergleichen 
in andern heftigen Leidenfchaften überaus nas 
türlich, weil fie uns Den Gebrauch des Uns 
terfcheidungsvermögens unmöglich machen, 
Cicero hat, in der dritten Rede wider den 
Verres, den abwefenden Dolabella fo ans 
geredet, welche Stelle im ganzen Zufammens 
hange ungemein feurig iſt. Nemo jam Dola- 
bella neque. tui neque tuorum libererum, 
quos tu miferos in egeltate atque in folitudi- 
ne reliquifti, mifereri poteſt. Verresne tibi 
tanti fuit, ut ejus libidinem horum innocen- 
tium fanguine lui velles? iceircone exercitum 
atque hoftem relinquebas, ut tua vi et cru- 
delitate iftius hominis improbiflimi pericula 
fublevares? | Ä 
So hat ZerrL.ange,indem Lobe des Zöch» 
ſten, die ganze leblofe Ereatur angeredet: 
Und wie ers ordnet,fo muß alles gehen. 
CLobt GOtt auf Erden, ihr Bebürg and Chäler, 
Ihr Felder und ihr ſchattenreichen Waͤlder, 
Ihr Voͤgel, du Wild. 
Ji Ihr 
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A 

Ihr Meere, brauſt dem groſſen GOtt zu Ehren/ 
Ihr ſchwimmenden belebten Ungeheuer, 

Ihre Fluͤſſe, Seen, Bäche und ihre Brunnen, 

Auf! lobet den Herrn, 

. Du Feuer, Hagel, Regen, Schnee, ihr Dämpfe, 
"br Stürme, und ihr dDonnerreichen Blige, 
Ihr Diener feines Worts und feiner Rache, 
| Auf! lobet den “Herrn. 

2) Die Sprakhdichtung (Sermocinatio) 
wenn man abmwefende Perſonen redend eins 
führt, Der Zuhörer wird dadurch auf eis 
ne unfchuldige Art betrogen, Die Meden, 
die er aus dem Munde der Perfon felbft 
hört, rühren ihn ftärker, als wenn man fie ihm 
Erzaͤhlungsweiſe vortrüge. Der bloffe hiftos 
rifche Vortrag ift jederzeit vergleichungsmeis 
fe fehr mat, weil er die Sachen als abmefend 
und vergangen vorftelt, weil er. viele ganz 
Traftlofe Verbindungsmwörter und Redensars 
ten erfodert, und weil in Demfelben Feine Hands 
fung ausgedruckt werden Fan, Die gleichfam 
por unfern Augen gefchiehet, Selbft die His 
ftorienfchreiber führen ofte redende Perfonen 
ein, um nicht in das gar zu langweilige und 
matte zu fallen, Herr Lange hat, in der 
Ode auf den Zerrn von Schulenburg, 
Die Mutter deffelben redend eingeführt : 
Wer wird mit diefer Poft die Mutter toͤdten? 
Die denn nach langer Öhnmacht fich befint, 
Um ihre Zeit mit Teauren zu verzehren, 

, Und die die Auft mit Klagen alſo fült: 

Mein einzig Kind! Wie? Mus ich dies erleben? 
Biſt du alſo des ſpaͤten Alters Ruh? 
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Da laͤſſeſt grauſam mich allein zuruͤck. 


Wie? Zog ich dich deswegen muͤhſam anf? 
"at ich, Armſelige, zu guter leste, 

Eh ou in die Gefahr gegangen, did) | 
Nur noch einmal gefprochen and umarmeil 
Bin fremdes Land fing deinen Körper Auf! 

. ch, deine Mutter ſah dich nicht erbleichen, - 
.. Die Augen hab ich dir nicht zugedrücket, 
“ich habe nicht dein legtes Wort gehört, 

Und Füffend wuſch Ich deine Wunden nicht» 
Zu diefer Figur gehört auch, wenn man vers 
ftorbene Perfonen redend einführt, (Idolopoe* 
ia.) Cicero in der Rede, in welcher er den 
M. Coelius vertheidiget, führt den Damals 
fchon verftorbenen Appius Cacus folgender 
Geſtalt redend ein: Exiftat ex hac ipfa familia 
aliquis-ac potiffimum Czeus ılle. Minimum 
enim dolorem capiet, ‚qui iftam non videbit, 
qui profe£to fi, exftiterir fıc ager & ſie loque- 
tur: Mulier quid tibi cum Coelio? quid cum 
homine adolefcentulo ? quid cum alieno ? cur 
aut ram familiaris huic fuißti ut aurum com- 
modates, aut tam inimica ut venenum time- 

res ?. 3) Die Derfonen-Dichtung (Profo- 
popoeia) wenn man fo gar Dinge reden läß 
die leblos oder unvernänftig find. . Diefes i 
der Natur der Leidenfchaften fehr gemäs, ale 
welche Leinen Unterfchied beobachten laflen, 
und wenn fo gar Dinge, die man Feine Pers 
fünen nennen fan, über eine Sache in Bewe⸗ 
Hung geſetzt Werden; fo entfteht. Daher ein uns 
gemeiner Nachdruck, _ Eicero hat, in der ers 
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ſten Rede wider den Catilina, das Vater: 
land als eine Perſon reden laffen: Qu& (pa- 
tria ) tecum, ‚Catilina, fie agit, & quodammo- 
do tacite doquitur: nullum jam tot annos faci- 
nus exſtitit nifi per te, nullum flagitium fine 
te, tibi uni multorum ciuium neces, tibi vex- 
atio direptioque fociorum impunita fuit acli- 
bera, tu non folum ad negligendas leges, & 
queftiones,verum etiam ad evertendas perfrin- 
gendasque valuifti. = 
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Die zweyte Art der pathetifchen Figuren 
hat fonderlich den Nutzen, Daß derjenige, der 
andere rühren wil, Durch diefelben, die Bes 
wegung feines eigenen Gemuͤths, auf eine vets 
ftecfte Art an den Tag legen fan. Es ift ja. 
aller Belt befant, Daß man andere eben das 
Durch auch in ‘Bewegung feren Fan, wenn 
man ihnen merten läßt, Daß man felbft erhitzt 
fen. $. 203. Dieher gehört: ı) der Aus 
ruf, (exclamatio.) In allen Leidenfchaften 
pflegen wir ung, natürlicher Weiſe, eines * 
n Ausrufs zu bedienen, Die heftigen Leis 
denfchaften verhindern das Reden, und erlau⸗ 
‚ben ung ofte nur Furge Ausſpruͤche, die man 
ausruft. Des Cicero o tempora! o mores! 
ift jederman befant, und man weis, wie ruͤh⸗ 
rend diefer Ausruf, in dem ganzen Zufam» 
menhange der erften Rebe rider den Catili> 
na, if, Zerr Lange hat diefe Figur pr 
ofte 


der Gedanken -  zor 


ofte ſehr gefebicht angebracht. In ber. Ode 
an Herr Gleim heißt ee: 3 — 
So fang Ipollo, als die Goͤtter neidiſch 
Ihn wieder in den oͤden Himmel riefen, 
Als er die Schäfer ſamlete and lehrte. 
Was fchallet dorther ? 
& welch: ein Echo! welche ſtarke Töne!: 
©: welcher Blanz! Ein Chor der ewgen Soͤhne 
Senkt fh herab}. und unter ihnen finget 
| Mein Pyra entshdt, 
e) Alle diejenigen Figuren, welche einen Mans 
gr ber ſymboliſchen Erkentnis anzeigen. 
enn_ eine: Zeidenfchaft fehr heftig iſt, p ift 
die anfchauende Erfentnis fo at daß: Die 
fombolifche verdunfelt wird. Diefer Urfache 
regen Tan man entweder gar nicht reden, 
oder man redet Doc) nicht auf die gemöhnlis 
che und ordentliche Art. Hieher gehört: a) 
wenn man, wider die gewöhnliche Art, die 
Worte verknuͤpft und zufammen ordnet, (hy- 
pallage). Cicero in der Rede, worin er den 
Marcellus vertheidiget,, fagt: gladium- va- 
gina vacuum in urbe non vidimus, da es 013 
Dentlicher Weiſe heiffen folte, vaginam gla- 
dio vacuam ; b) wenn man mitten in einer 
Rede abbricht (Apofiopefis) Neptun in feis 
ner sornigen Rede Aen. L.1. fagt: 
Quos ego. Sed motos præſtat compenere fluctus. 
ce) Die Vergröfferung (auxefis, hyperbole). 
In den heftigen Leidenfchaften ftellen wir ung 
die Sachen immer gröffer vor, als fie find, 
Man nimt es einem Verliebten nicht übel, 
u 3. wenn 
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wenn er eine Venus aus ſeinem Maͤdgen 
macht; noch einem Traurigen, wenn er ſeine 
Noth als eine Centnerlaſt vorſtelt. Man kan 
dieſe Vergroͤſſerung in einzeln Worten an⸗ 
bringen, oder in ganzen Saͤtzen, die erſte 
fan auxefis heiſſen, und Die lezte hyperbole. 
Der Dampf zieht würbelnd aufsam Himmel, 
Mir ihm erhebt fich das Betümmel 
Des Streits,der fterbenden Gefchrey 
. Der Brennen Heer zertrennt Die Blieder , 
Haut wütend viele Reiben nieder, 
Vom Fusvolk und von Keuterey, 
Der Feind fält Durch der Seinen Blitze, 
Und läuft ins eigene Geſchuͤtze; | 
Dort fchießr ein Blutftvom von der Ach, 
Gerinnet, fteht und wird zur See. 
CLange. 
Der Blutſtrom unter andern, und die See 
- vom Blut, find folche Vergröfferungen, die 
* fehr glücklich angebracht worden, um dag 
fürchterliche einer Schlacht auf eine ruͤhrende 
Art vorzuftellen. ar 
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Wenn manandere auf eine aefthetifche Ark 
rühren und betvegen wil, fonderlich wenn 
man groſſe Leidenfchaften erwecken wit, fo 
Tan dieſes nicht mit einemmäle gefchehen. Eis 
ne a dergleichen Durch einen aefthes 
tiſchen Vortrag entzündet werden foll, ent 
fteht nur nad) und nad), und das Gemüth 
mus durch Die gehörige Vorbereitung ftufens 
weiſe, bis zur Erfehütterung , geführt wer—⸗ 
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den. Da nun die Figuren, bieich $. 209, 
2,10 vorgetragen habe. ,.nur bey fehr ſtarken 
Keidenfchaften auf eine geſchickte und.natürlis 
che Art gebraucht werden können : ſo mus 
derjenige, welcher fich derfelben bedienen wil, 
fie nicht zur Ungeit anbringen, fondern nur 
alsdenn , wenn er feine Zuhoͤrer arg ‚gehös 
zig vorbereitet haft. - Widrigenfals richten 
folche Figuren nichts aus, der Zuhörer: bleibt 
unbewegt, und fie fallen ing lächerliche, Wie 
ofte hört man nicht von der Canzel, einen 
Ausruf nach dem andern erfchallen , und e8 . 
werden nur die Ohren Damit angefült., das 
Herz fühlt nichts, Ueberdies mus man ın 
diefen Figuren, das übertriebene. und. aus⸗ 
fchweifende, vermeiden. Wenn man das o 
und ach gar zu ofte wiederholt, fo iſts lächers 
lich, Die Vergröfferung kan eine Schwulft 
Der Gedanken verurfachen, und folglich mus 
‚Die aefthetifche Wahrſcheinlichkeit dabey bes 
obachtet werden, Die Leidenfchaften ‚ wel 
che man durch diefe Figuren anzeigen und ers 
‚wecken wil, müflen nicht übermäßig gros, 
fondern: dem Gegenftande proportionirt ſeyn. 
Der Anfang der aſiatiſchen Baniſe ift, Dies 
fem ganzen Abfage, zuwider. Ohne alle 
Vorbereitung, geräth der Verfaſſer in den 
‚heftigften Zorn. Er nimt Blitz, Donner und 
zoge sufammen, um Die mit Gold bedeckte 
Thürme zu Pegu zu serfehmettern, und man 
weis noch nicht warum. : 
. Ji 4 5. 212 
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AIch habe nunmehr, Die ſechs Hauptfchöns 
heiten :aller finlichen Gedanken, hinlänglich 
ausgeführt, und es wird hier nur noch eine 
einzige Anmerkung nöthig fern. Wer nems 
fich nicht nur biefe fechs Gattungen Der 
. Schönheiten ſich geläufig macht, fondern auch 
Die verfchiedenen Arten und Abänderungen 
einer jedweden, dergeftalt, daß fie ihm gleich 
ſam von felbft ins Gedächtnis gebracht wer⸗ 
den, nenn er, in einem gewiſſen gegebenen 
Valle des fehönen Denkens , Derfelben be 
nöthiget ift ; der hat einen Leitfaden, dem 
er mit groſſem Vortheile nachgehen Tan, 
wenn er über eine gegebene Materie auf eine 
tchöne Art meditiren, oder derfelben nachdens 
Ten wil. Er braucht demnach feiner andern 
SHülfsmittel , dergleichen z. E. die topifche 
Aunft (Ars topica, topelogia) if. Die db _ 

gern Anmeifungen zur Rede⸗und Dichtfunft 
machen, aus diefer Kunft, viel Weſens, 
und preifen fie als ein Erfindungsmittel ſchoͤ⸗ 
ner Gedanken an. Diefe Kunft befteyt in 
der Sertigfeit, die Praedicate einer Sache, 
Die man ſchoͤn denken wil, nad) einer gewiſſen 
Drdnung der Begriffe, Die mit derſelben vers 
geſelſchaftet find, ſich ins Gedächtnis zu brins 
gen. Z3. E. Quis, quid, ubi, quibus auxiliis, 
eur, quomodo, quando. Allein ein jeder fieht, 
daß man, Durch dieſe Kunft, zwar viele Ges 
danken von Der Sache befommen fan; 
ß die 
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die Schönheiten dieſer Gedanken konnen da⸗ 
durch nicht erfunden werden. Folglich thut 
dieſe Kunſt nicht einmal dem Zwecke ein Ge⸗ 
nuͤge, um deſſen willen ſie erfunden worden. 
Wer ſich an dieſe Kunſt ganz allein gewoͤhnt, 
der denkt nicht nur beſtaͤndig auf eine einfoͤr⸗ 
mige Art; ſondern auch in den allermeiſten 
Faͤllen gezwungen und pedantiſch. Ich kan 
alſo dieſe Kunſt niemanden anpreiſen. Es 
gibt noch eine Kunſt, welche angemerkt zu 
werden verdient, nemlich die analogiſche 
(ars analogica) vermoͤge welcher man aus eis 
ner Sache , Die fehon gedacht worden , vers 
mittelft des Grundſatzes Der Uebereinſtim⸗ 
mung (prineipium reductionis) eine andere 
herleitet, die jener ähnlich, gleich oder mit ihr 
übereinftimmig ift, fo viel eg möglich iſt Man 
kan fagen, daß Virgil bey Verfertigung der 
Aeneis , fich diefer Kunft bedient hat, indem 
er Die Iſias zum Mufter angenommen. Wer 
in allen den Regeln, die ich bisher ausgeführt 
habe, eine Sertigkeit erlangt hat, der wird - 
im Stande fenn , die analogifche Kunft mit 
groſſem Vortheile auszuüben, fo ofte er nach 
Masgebung fehöner Gedanken , die von an 
dern fchon erfunden find, andere in ähnlichen 
Faͤllen erfchaffen wil. | 
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Der Achte Abſchnitt. 
1217) 

dem fihonen Geiſte. 

8. 2113. 
Kr mag jemanden noch fo ausführlich 
A und gründlich lagen , welche Gedan⸗ 
ken ſchoͤn, und welche haͤslich ſind, beſitzt er 
nicht die Kraͤfte und Geſchicklichkeit ſchoͤn zu 
denken: ſo iſt alles in den Wind geredet. Die 
Wouuͤrkung iſt jederzeit fo beſchaffen, als ihre 
würfende Urfach. Ein elender und verdors 
bener Kopf Tan nur abgefchmackte Gedan⸗ 
ten gebären, Sollen demnach die Gedans 
ken ſchoͤn fen, fo mus der Urheber derfelben, 
mit einem fchönen Geiſte ausgesiert ſeyn $. 40, 


Folglich mus er alles dasjenige befißen , wo⸗ 


durch er zum fehönen Denfen gefchicft und 
aufgelegt wird, Ich werde demnach, in Diefens 
Abfchnitte, das Bild eines ſchoͤnen Geiſtes, 
oder eines aefthetifchen Kopfs, zu entwerfen 
fuchen. Diefes Gemälde wird allen denies 
nigen, die ſich unterfangen wollen ſchoͤn zu 
denken, einen groſſen Vortheil verſchaffen 
koͤnnen. Wenn ſie ſich ſelbſt gegen dieſes 
Bild halten werden, wenn ſie ſich dabey nur 
in acht nehmen, daß weder Hochmuth noch 
ausſchweifende Eigenliebe die Beurtheilung 
ihrer ſelbſt beherſche; fo werden fie entweder 
ihre gaͤnzliche Ungeſchicklichkeit ſchoͤn zu ' 
| " en 
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ken erkennen Tönnen, und fich folglich nicht 
unterftehen eine Sache zu unternehmen, Die ihr 
Dermögen überfleigt; oder ſie werden doch ihs 
re Mängel einfehen lernen, und Daben erken⸗ 
nen, wie fie fich felbft ausbefjern müffen und. 
Lönnen, Ueberdies werden aus Diefer 2b: 
fchilderung des ſchoͤnen Geiſtes, noch mehr 
Fehler Fönnen erfant werden, melche bey dem 
fchönen Denken aufs forgfältigfte vermieden 
werden müffen, bie ich aber bisher noch nicht 
habe unterfuchen koͤnnen. 


9. 214. 

Das Bild eines fihönen Geiftes wird auch, 
der Character eines fehönen Geiftes 
(charätter boni zfthetiei) genennt, uni Da 
mit das Gemälde die nöthige Kürze erhalte, 
und weder zu viel noch zu wenig in fich bes 
greife, fo wollen wir zuerſt den dußern Um: 
fang defielben abzgeichnen, und das fan Durch 
eine genaue Erklärung des Characters eines 
fchönen Geiftes gefchehen, Ich verfteheaber, 
durch Diefen Eharaeter,, den Inbegriff aller 
der Merkmale oder Prädicate oder Beſtim⸗ 
mungen, wodurch jemand gefchickt gemacht 
wird, fehön zu denken; oder welche Die naͤ⸗ 
hern Sründe deg ſchoͤnen Denkens enthalten, 
Ich glaube nicht, daß ich nothig habe alles 
zu bemeifen, was in dieſer Erklärung ange 
troffen wird, Nur mus ich die Urfach anges 
ben, warumich, zu Dem Character eines ſchoͤ⸗ 
nen Geiſtes, nur Diegenigen Praͤdicate ——— 
en 
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"ben rechne, welche die nähern Gruͤnde Des 
fchonen Denteng enthalten. Wenn man al⸗ 


les dahin rechnen wolte, was auch auf eine 
entfernte Art etwas zum fehönen Denten bey; 
trägt, fo würde mein Gemälde laͤcherlich und 


poßierlich werden. Ich müfte alsdenn auch 


fagen, daß ein fehöner Geiſt eine Seele, eis 


nen Leib, den algemeinen Menfchenverftand 


befigen muͤſte, daß er nicht verrückt ſeyn muͤſ⸗ 
fe, u. ſ. w. welcher vernünftiger Lefer würde, 
Diefe närrifche Ausfchweifung, mol billigen? 
Alle dergleichen Dinge verftehen fich von felbft, 
und werben vorausgefeßt. Alles, was zu ei 
nem verftändtgen und vernünftigen Manne 
erfovert wird, Das wird hier ohne allen Zwei⸗ 
fel zum voraus angenommen. Wenn man 
aber einen fehönen Geiſt characterifiren wil, 
fo wil man ein Bild entwerfen, melches Das 
fchöne in dem Geiſte fihtbar macht, Wenn 
ein Maler jemanden abmalt, fo würde er feis 
ne Sachen fehr fchlecht machen, wenn er eis 
nen Menfchen überhaupt malen wolte. Er 
mus die Unterfcheidungsgeichen des Originals 
malen, fonft ift er ein Stümper. Folglich 
rechne ich, zu dem Character eines fchonen 
Geiſtes, nur dasjenige, was denſelben zu eis 
nem fchönen Geifte macht, und dasfind ab 
fe Diejenigen Pradicate, welche die nähern 
Gründe des fchonen Denkens enthalten. Denn 
da ein fchöner. Geift nicht beftändig ſchoͤn 
denkt, fo koͤnnen dahin nicht blog Be 
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adicate gezogen merden, welche die naͤch⸗ 
Urfachen feiner ſchoͤnen Gedanken find, 


$. 215, 


I) 
Alle ſchoͤnen Sedantenhaben viele Schöns 
— mit einander gemein, ſie ſind aber von 
o mannigfaltiger Art, daß etwas in dem eis 
nem Gedanken eine Schönheit fern fan, wels 
ches in dem andern eine Häglichkeit vers 
urfachen würde, So kan z. E,ineinem Ges 
Danten, Der nicht pathetifch ift, ein ausführe 
liches Gleichnis überaus ſchoͤn ſeyn, welches 
einen pathetifchen Gedanken ungemein veruns 
zieren würde, Folglich iſt der Character _ 
eines ſchoͤnen Geiftes von doppelter Art, 
ein algemeiner, und ein befonderer. Der 
algemeine (charalter boni eftherici genera- 
lis ) begreift alles dasjenige in ſich, wodurch 
jemand auf eine nähere Art gefchickt gemacht 
wird, überhaupt ſchoͤn zu denken; der befon. 
dere aber (charatter boni zftherici fpecialis) 
faft noch überdies alles dasjenige in ſich, wo⸗ 
durch jemand auf eine nähere Art gefchickt 
gemacht wird, einen gemwiffen gegebes 
nen und beftimten Gegenftand, auf eine ges 
wife beftimte Art, fchön zu denken, Es ift 
ohne Beweis Mar, daß derbefondere Chara⸗ 
eter eines ſchoͤnen Geiſtes niemals ohne Dem 
algemeinen ſeyn koͤnne; im Gegentheil aber 
Tan jemand wohl den algemeinen befigen, und 
es fehlt ihm Doch an Diefem oder jenem _. 
en 
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dern Character, ehrt nicht die Erfahs 

rung, Daß mancher vortreflicher Dichter ſchoͤ⸗ 

ne Oden machen fan, ob er gleich nicht ver; 

mögend ift, einen Comödie zu verfertigen ? 

und fo verhält es fich auch, in unzählig ans 

dern Sällen. 
$. 216, 


Det algemeine Character eines fchönen 
Geiſtes befteht, aus vier Hauptzügen. Man 
mus nemlich dahin rechnen: ı) die Vermoͤ⸗ 
gen und die Kräfte eines fchönen Geiſtes; 
2) bie Art, wie, Diefelben erlangt werden; 
3) die würklichen Beflimmungen der Kräfe 
te; und 4) Den Öebrauch der Kräfte, Dies 
fes ift nur der kurze Entwurf des ganzen fol 
genden Gemäldes, und es wird nicht nur aus 
der Ausführung erhellen, daß ein jedes dieſer 
Stücke unentbehrlich fen; fondern daß fie 
auch alles in fich faſſen, was zu dermalgemeis 
nen Character eines fehönen Geiſtes erfodert 


wird, | 
$, 217 
Ben den Kräften eines fchönen Geiſtes muͤſ⸗ 
fen nicht nur die Erkentniskraͤfte deſſelben, 
fondern auch feine Begehrungsträfte, in Bes 
trachtung gezogen werden. Die Erkentnis⸗ 
Träfte eines fchönen Geiſtes, wenn fie diejeni⸗ 
ge Proportion unter einander haben, vermös 
ge welcher fie fähig find, ſchoͤn zu denken, 
machen ben aeſthetiſchen und sefehen 
| op 
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Kopf aus (ingenium &’capur æſthetieum, 
venuftum, elegans). Es mwird alfo zu einem 
geiftreichen Kopfe nicht nur erfodert , Daß Die 
finlichen Erfentnisträfte fich, auf eine gehoͤ⸗ 
tige Art, gegen einander verhalten; fondern 
fie müffen auch, mit den Obern, mit dem 
Berftande und der Vernunft, in der erfor 
Derten Proportion ftehen. Da nun die ſchoͤ⸗ 
nen Gedanken gröftentheild und vornemlich, 
von den untern Erfentnisträften der Seele, 
herrühren; fo müflen Diefe Kräfte, bey einem 
geiftreichen Kopfe, nicht nur in einemhohen 
Grade geſchickt ſeyn ale Gedanken zu er» 
zeugen, fondeen fie müffen auch leicht derge⸗ 
ftalt wuͤrkſam und gefchäftig gemacht werden 
tönnen, Daß dadurch wuͤrklich fchöne Gedan⸗ 
Ten entftehen. Ein Menfch, der folche ſchlech⸗ 
te Erfentnisfräfte befist, daß alle feine Ges 
danken, die er ausheckt, häslich find; ein 
Menſch, der mit der allergröften Mühe kaum 
einen mittelmäßig fehönen Sedanten zur Welt 
bringen kan; ein folher Menfch, fage ich, 
ift zum ſchoͤnen Denken ganz unvermögend, 
und wenn er auch. alle Regeln deflelben auf 
den Singern er fönte, und e8 mangelt 
ihm alfo der aefthetifche Kopf, a 
neque, fi quis — ati nos, 

Sermoni propiera, putes hunc eſſe poetam. 

Ingenium cui fit, cui mens divinior, atque os 

Magna /onaturum, des nominis huius honorem 

Borat, L. l. Sat. IV, 


5. 218. 





mern: “ 
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§. 218. 
Wir wollen zuerſt die untern Erkentnis⸗ 
kraͤfte beſtimmen, mit welchen ein geiſtreicher 
Kopf ausgeziert ſeyn mus. Alle ſchoͤnen Ge⸗ 
danken muͤſſen aefthetifch wahrſcheinlich ſeyn 
591. Da nun der allergröfte Theil der 
aefthetifchen Wahrſcheinlichkeit eine Erdich⸗ 
tung ift $ 98. foift, Das Vermoͤgen zu erdichs 
ten, das ftärkfte und herfchende Vermoͤgen 
eines fehönen Geiſtes. Weil die Erdichtune 
gen Gedanken find, diemir felbfterfindenund 
ausdenfen, fo find e8 unfere eigene Cregatu⸗ 
ven, und wir verhalten uns gegen Diefelbe 
gleichfam als Schöpfer. Man fan alfo mit 
volfommen gutem Grunde fagen, daß ein 
fchöner Geiſt ein fehöpferifches Vermögen 
(efprit ereateur) befigen muͤſſe. So lange 
jemand alfo, in den Werken feines Geiſtes, 
diefe Schöpfungsfraft nicht recht merklich an 
den Tag legt, folangefan eraufeinen Rang, 
unter den fchönen Seiftern, feinen gegründes 
ten Anfpruch machen. Safo langen Bol 
dergleichen Seifter nicht unter fich hat, fo lan⸗ 
ge fan e8, was die Werke des Geiſtes bes 
£rift, gegen andere Völker gewis nicht gros 
thun. Wenn mir erdichten, fo machen wir, aus 
den Theilen verfchiedener Einbildungen, ein 
neues Sanze, Folglich fan das Vermögen 
zu erdichten, ohne Einbifdungstraft, nicht 
flat finden. Cine gute Einbildungsfraft iſt 
alfo, zu einen geiftreichen Kopfe, unents 
Sr behrlich 
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behrlich, und folglich auch ein gutes Gedaͤcht⸗ 
nis, weil ung daffelbe die Einbildungen wie 
der zu erfennen gibt, und ung Derfelben erin⸗ 
nert. Wenn wir verfchiedene Gedanken mit 
einander verbinden, fo Fandaffelbeohne Witz 
nicht gefchehen, folglich erfodert das Der 
mögen zu erdichten den IBik, Weil wir im 
fchonen Denken ung unsähligemal Die Leber 
einftimmungen der Dinge vorftellen müffen, 
fo koͤnnen noch hundert Urſachen angeführt 
werden, warum der Witz ein unentbehrli⸗ 
ches Stück eines geiftreichen Kopfes iſt. Die 
Einbildungen find nichts anders als Empfin⸗ 
Dungen, Die wir vorher gehabt haben, 
Demnach feine gute Sinne find, da find aud) 
feine gute Einbildungen, folglich koͤnnen aud) 
feine gute Erdichtungen ftat finden. Gute 
Sinne werden alfo, zu einem aefthetifchen 
Kopfe, unentbehrlich erfodert, Schöne Er 
Dichtungen müffen lebhaft fenn, und reich, 
Da nun die Scharflinnigkeit uns den Um 
terfchied, folglich die Merkmale der Dinge 
vorftelt, fo fan ohne Scharffinnigkeic Fein 
Gedanke lebhaft und reich werden, folglich 
mus ein geiftreicher Kopf auch fcharflinnig 
ſeyn. Das Leben der ſchoͤnen Gedanken fan, 
ohne Vorherſehung, nicht flat finden, folgs 
lich mus ein fihöner Geiſt auch mit einem 
guten Vermoͤgen, etwas porher zu fehen und 
vorher zu wiflen, begabt feyn. Und damit 
ein fehöner Geift im Zn fen, die Fan 
| eiten 
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heiten und Häslichfeiten von einander zu un⸗ 
terfcheiden, fo mug er auch einen guten Ges 
ſchmack beißen. Ja damit er feine fehönen 
Gedanken, aufeine fehöne Art, zu bezeich⸗ 
nen vermögend fen, Tan es ihm auch an dem 
Bezeichnungsvermögen nicht fehlen. Er 
mus Licht und Schatten austheilen, und eis 
nige Theiledes Ganzen verdunkeln. Solglich 
mus er ein Dermögen zu abftrahiren befißen, 
und weil Feine Kraft der Seele ohne Aufs 
merkſamkeit würffam fenn Tan, fo müs er 
auch ein gutes Vermögen der Aufmerkfam- 
keit befisen. Ich habe hier nur nothduͤrfti⸗ 
ger Weiſe bewieſen, daß alle Diejenigen ſin⸗ 
fichen Exkentnisfräfte, welche bisher vonden 
Weltweiſen in der Seele entdeckt worden, zu 
einem geiftreichen Kopfe nothwendig erfodert 
werden. Ich werde aber, in dem andern 
Haupttheile der Aeſthetik, dieſe Materie noch 
viel weiter ausführen 5 10, Daher ich diejeni⸗ 
gen Leſer, die etwa dieſen Abſatz nicht ver⸗ 
ſtehen ſolten, bitte Geduld zu haben, bis ich 
zu dieſem andern Theile kommen werde, Ue⸗ 
berdies wird man zugleich erfennen, wie noths 
wendig es fey, Daß man jemanden, Denman 
im ſchoͤnen Denken unterrichten wil, auch 
zeigen müfle, wie er feine untern Kräfte ver 
beſſern folle , weil fonft alle. Arbeit vollom⸗ 
men vergeblich iſt. Ä 4 
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| 6, 219. 
Beil es unumgaͤnglich noͤthig iſt, daß man 
im ſchoͤnen Denken, indem man die Theile 
eines Ganzen, malerifch vorftelt, denBegrif 
Des Ganzen deutlich mache $ 121. fomusein » 
geiftreicher Kopf nothwendig ein Vermögen 
befisen, folche Deutliche Begriffe zu machen, 
Die aus vielen lebhaften Merkmalen zufams 
mengefeßt find, Diefes Dermögen heift der 
ſchöne Verſtand ( intelleitus pulcher ), 
Solglich gehört derfelbe, zu dem Character 
eines fchönen Geiſtes. fa, da es ofte noͤ⸗ 
thig ift, die aefthetifche Wahrheit in der Yes 
berredung dergeftalt vorzuftellen, Daß fie von 
dem fchönen Verftande begriffen werden koͤn⸗ 
ne$.93. 153. der ſchoͤne Verſtand aber, info 
— er die Wahrheit aus Gruͤnden erkent, 
ie ſchoͤne Vernunft (ratio pulchra) ge 
nent wird; fo mus ein ſchoͤner Geift auch 
eine fehöne Vernunft befisen. Man tan, 
von der Nothwendigkeit diefer benden hoͤ— 
hern Erkentnisträfte in einem aefthetifchen 
Kopfe, noch einen aefthetifchen Grund anfühs 
ren. Wenn nemlich die Stage entfchieden 
werden fol, ob ein Gedanke fchön oder haͤs⸗ 
fich fen? ob er dem Gegenſtande, den Zuhös 
zern, und demjenigen, der ihn vorfrägt, ans 
ftändig und proportionirt fey oder nicht und 
ob fich eine Art zu denken in gewiffe gegebene 
Umſtaͤnde ſchicke oder nicht ?_fo Tan und mus 
biefe Entfcheidung — durch die 
*8 2 ver⸗ 
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vernuͤnftige Beurtheilungskraft nach deutli⸗ 
chen Gründen, geſchehen. Folglich muͤſſen 
der Verſtand und die Vernunft, die untern 
Erkentniskraͤfte, im ſchoͤnen Denken, leiten 
regieren und maͤßigen. Wenn man der un⸗ 
tern Erkentniskraft den Zügel ſchießen laͤſt, fo 
kan ſie ſich fuͤr Ausſchweifungen nicht in acht 
nehmen. Die ſinlichen Erkentniskraͤfte ſind 
gleichſam der Poͤbel der Seele, welcher ſich 
felbft nicht in den gehörigen Schranfen hals 
ten fan, und es ift einem vernünftigen Man⸗ 
ne, der jederzeit vernünftig fren, auch wenn 
er fintich fchön dentt, handeln mus, höchft 
‚unanftändig, wenn er den Gebrauch feiner 
untern Kräfte nicht der Herfchaft der Ber 
nunft unterwirft. Ich fan meine Gedanken 
durch das Gleichnis erläutern, welches Vir⸗ 
ei Aen. L. J. bey einer ganz andern Gelegen⸗ 


D 


eit angeführt hat: 


Ac veluti magns in populo cum fape coorta ef 
Seditio, [evitque animis ignobile vulgus, 
lamque faceset [axd volant, furor arma miniflrat: 
Tum pietate gravem, ac meritis fl forte virum quem 
Conſpexere Mlent, arrellisque auribus aflant, 
ille regit dictis animos, et pechora mulcet. 


Man kan. diefen ganzen Abſatz auch, durch 
die Erfahrung, beftätigen. unge angehen 
h Dichter, wenn fie ein feuriges Naturel be⸗ 
ißen, find mehrentheils in ihren Gedanten 
wausfchweifend. Ihre wilde und unge 
äumte Einbildungsfraft ift gleich — mu⸗ 
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Voon dem ſchonen Geiſte Fi? 
thigen Hengſte, welchet ohne Zugel Ferdi, 
ſptingt. Mtment ie aber mich 6 
fo waͤchſt bey Ihnen der Verftand und die 
Vernunft, und alsdenn werden auch ihte 
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Aus dem vorhergehenden läßt ſich ein Vor⸗ 
urtheil beſtreiten, welches auch in unſern Ta⸗ 
gen herſcht, und welches, beydes den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften und den: höhern, überaüg 
nachtheilig it, Man bildet fich nemlich ein, 
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dem Grunde zu heben, wollen wir. folgende 
Anmerkungen machen. 1) Die Schönheit 
des Geiſtes und die Stärke der untern Era 
kentniskraͤfte widerſpricht, einen. groſſen Ver⸗ 
ſtande und einer ſtarken Vernunft, ſo wenig, 
Daß man vielmehr ſagen mus, ein groſſer Der: 
ftand und eine ftarte Vernunft könne, ohne 
groſſe finliche Erkentniskraͤfte, nicht flat fins 


Den. Dieſer Ausfpruch gilt nur, wenn man 
alle diefe Kräfte fo betrachtet, wie fie ihrer 


Natur nadı fern koͤnnen. Auſſer dem, wag 
ich in. dem vorhergehenden Abfage erinnert 
habe, und welches ein foͤrmlicher Beweis mei⸗ 
nes jekigen Ausfpruche ift, fan man noch ans 
merfen, Daß wir Menfchen niemals volkom⸗ 
men deutliche "Begriffe gu machen im Stans 
De find, Alle unfere allerdeutlichften Begrif« 
fe beftehen endlich, aus dunkeln, verworrenen 
oder finlichen Merkmalen, welche. alfo von 
den untern Erkentniskraͤften müffen gewuͤrkt 
werden, — ſind, die erſten Grundthei⸗ 
Le unſers Verſtandes und unſerer Vernunft, 
die untern Erkentniskraͤfte. Taugt der Stof 
nichts, ſo wird auch Dasienige, was aus dem⸗ 
ſelben zuſammengeſetzt wird, wenig nutze ſeyn. 
Wenn alſo unſere ſinlichen Kräfte ſchwach 
und unvolkommen ſind, ſo koͤnnen wir auch 
ln einen recht sollen und volkomme⸗ 
{ hei er z. E. keine gute 
Einbildungskraft beſitzt, der kan in der Ma⸗ 
thematik gar nicht zu rechte kommen. Sr 
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lich kan ein ſchoͤner Geiſt zugleich einen groſ⸗ 
ſen Verſtand, eine ſtarke Vernunft und eine 
groſſe Gelehrſamkeit beſitzen. Und lehrt uns 
dieſes nicht auch die Erfahrung? Ariſtote⸗ 
les, Plato, Cicero, Keibnitz find fo viele 
unverwerfliche Proben, Daß meine Meinung 
volkommen richtig fey. Glücklich wären wir, 
wenn wir nur der Natur folgten, und alle 
unfere Kräfte ihrer Natur gemäs verbefler; 
ten. Allein wir verderben alles, und Daher 
tomt 28 2) daß. die Schönheit des Geifteg, 
der Stärke des Verſtandes und der Ders 
nunft, ſehr ofte widerfpricht. Zwar wil ich 
nicht ſagen, daß eine ganz volkommene Schoͤn⸗ 
heit des Geiſtes eine Feindin der groſſen Ver⸗ 
nunft ſey. Keinesweges. Sondern, wenn 
jemand ſich beſtaͤndig und ganz allein auf die 
Vergroͤſſerung der ſinlichen Erkentniskraͤfte 
befleißiget, und dabey die gehoͤrigen Uebun⸗ 
gen des Verſtandes und der Vernunft ganz 
behſeite ſetzt, fo fan er ſich fo ſehr an das fie 
lich fehöne gewöhnen, daß ihm alle tieflinnis 
gen philefophifchen Gedanken dunkel und un 
begreiflich find. Solche Leute tändeln und 
fchäckern nur mit den Wahrheiten. Sie 
Schicken fich zu Feiner ernfthaften Wiſſenſchaft, 
und. man trift 3. &, Feine luftigern und kindi⸗ 
ſchern Widerfacher der Metaphyſik, der Mo⸗ 
naden u. f. wm, an, als die mittelmäßig fchös 
nen Geiſter. Eben um biefer Urſach willen 
geſchieht es auch ,„ 3) daß eine ſtarke Der; 
| Kra nun 


a ... — — — 


520 Von dem ſchoͤnen Geiſte. 


nunft und tiefe Gelehrſamkeit, der Schoͤnheit 

des Geiſtes und des Denkens, nur gar zu ofte 

widerſpricht. Wer ſich blos in dem reinern 

Verſtande uͤbt, und weiter nichts thut, als 
abſtracten Wahrheiten nach der ſtrengſten 
Methode nachdenken, der uͤbt ſeine ſinlichen 
Erkentniskraͤfte auf keine ſchoͤne Art, folglich 
erſtickt er das Feuer, das ihm etwa angebo⸗ 
— ren iſt. Sein Kopf wird bios abſtract, folg⸗ 
lich waͤſſerig und kalt, und er findet gar kei⸗ 
| ‚nen Sefchmack an dem fchönen Denken. Und 
| Das ift Die Urſach, warum die höhern Wiſ⸗ 
| | fenfchaften, wenn fie nicht fo vorgetragen 
| werden wie ich $. 56. erinnert habe, die Schons 
| heit des Seiftes hindern, . Wir dürfen nur 
| an den gröften Haufen der jeßt lebenden. 
eltweifen denken , fo wird e8 ung hier leis 
der, an keinen Benfpielen fehlen koͤnnen. Man 
| ſieht demnach, daß blos durch unfere Schuld, 
| Die Schönheit des Geiftes und die Staͤrke 
des Verſtandes und der Vernunft einander 
| widerfprechen ; und daß jemand weder ein 
| .  ‚fchöner Geiſt vom erften Range, noch ein, 
groſſer Gelehrter aus der erften Claſſe werden 

koͤnne, wenn er nicht die Stärke der. Ver⸗ 
| nunft und die Schönheit des Geiftes, mit 
einander verbindet, 
5. 321. 


Wir kommen nun, zu den Begehrungskraͤf⸗ 
ten einesfchönen Geiſtes 5. 217. und auch Diefe 
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muͤſſen in einer gefchickten und gehörigen Pros 
portion ſtehen, welches ich das aefthetifche 
Temperament (temperamentum- zftheti- 
eum) nennen wil. Dieſe Proportion fodert 
nicht nur überhaupt,daß ein fchöner Geift vieler 
und ftarker Begierden und Verabfcheuungen | 
fähig fen; fondern Daß fie auch famtlich fich 
dergeftalt gegen einander verhalten, Daß fie 
zu würdigen, geoffen und fihonen Gedanken 
auf eine habıtuelle Art geneigt find. Es komt 
ja auf unfern Entfchlus bey dem fchönen Den» 
ten an, ob wir niederträchtige oder, edele Ge⸗ 
danken erzeugen wollen, und der Gebrauch 
unferer Erkentnisträfte hanget, in den aller» 
meiften Fällen, wenn wit ſchoͤn denken fol 
fen , von unferm Willen ab. Man fieht 
demnach, wie nothwendig Das aefthetifche 
Temperament einem fehonen Seifte ſey. Wer 
durch niederträchtige "Begierden beherſcht 
- wird, der denkt auch auf eine niederträchtige 
Art: Um diefe Sache in ein noch gröfferes 
Licht zu feren, fo wil ich folgende Stuͤcke ins⸗ 
befondere anmerfen : 1) Ein ſchoͤner Geifi 
mus überhaupt vieler und ſtarker Begier⸗ 
den, Verabſcheuugen und Leidenfchaften fs 
hig ſeyn. Eine phlegmatifche Seele, von 
welcher man faum merken tan, Daß fie in Be⸗ 
wegung geſetzt werden fan, mus nicht nur 
ein fo kaltes Gehirn befigen, daß in demſelben 
alle rührenden und feurigen Gedanken erfticft 
‚ und ausgedämpft Weihe fondern fie iſt auch 
| Res | 
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volkommen ungeſchickt, andere zu rühren: - 
Folglich kan bey dem Mangel des aeſtheti⸗ 
ſchen Temperaments, die groͤſte Schoͤnheit 
der Erkentnis, Das aefthetifche Leben, gar 
nicht flat finden. 2) Die egehrungsteaft 
eines fchönen Geiftes mus leicht. in Bewe⸗ 
gung gefest, und würffam gemacht werden 
fonnen, Ein fchöner Geift mus ein fo zaͤrtli⸗ 
ches Herz, und einen. fo feurigen Kopf befis 
gen, daß. er fehr leicht Die Gegenftände auf 
eine lebendige und rührende Art erfennen fan; 
pi Daß. er fehr. leicht, viele und ſtarke 
egierden‘, Derabfeheuungen und Leidens 
fchaften, in feiner Bruft erwerfen fan. Wis 
Drigenfals ift er zu kalt, als daß er — 
rig und ruͤhrend ſolte denken koͤnnen. ir 
ehen dieſes auch bey den Dichtern. Dieſe 
eute ſind eg | und vergnügf. - 
Eine Kleinigkeit Fan fie in ‘Bewegung feßen. 

- Die Dichter find mehrentheils verliebte Sees 
len. Sie find fehr hitzig, Sreundfchaften zu 
ſtiften. Sie koͤnnen ſehr leicht erzuͤrnet werden 

fr, 3) Die Begehrungskraft eines ſchoͤ⸗ 
nen Geiſtes mus nur auf eine tugendhafte 

Art beſtimt ſeyn, und das zwar auf eine ha⸗ 
bituelle Art. Solglich muͤſſen feine meiften 
Degierden und Verabſcheuungen niemals 
der Tugend überhaupt zumider ſeyn. Nie 
berfrächtige und pöbelhafte Begierden und 
Verabſcheuungen mus. er nicht in feiner 
Bruſt auffommen laſſen, fondern diefelben 
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unterdrucken und gänzlich Auszucotten fuchen, 
Alle feine Begierden müffen auf aefthetifch 
 pürdige und anftändige Dinge gerichtet fenn, . 
| und er mus alles niederträchtige in den: Ge; 
danken und Sachen auf eine habituelle Art 
verabſcheuen. Folglich mus er alles, was 
würdig, anſtaͤndig und niedertraͤchtig iſt, auf ei⸗ 
ne lebendige Art erkeñen, um jenes uͤberwiegend 
zu begehren, und dieſes aufs kraͤftigſte zu verab⸗ 
ſcheuen. Wer eine gegenſeitige Gemuͤths⸗ 
beſchaffenheit beſitzt, der fan ſich unmoͤglich, 
fuͤr dem niedertraͤchtigen und poͤbelhaften in 
feinen Gedanken in acht nehmen. “Ein faus 
ler Baum kan nur faule Früchte tragen, und 
weſſen das Herz vol ift, defien geht der Mund 
über, 4) Alle finlichen Begierden, Verab⸗ 
feheuungen und Leidenfchaften müffen, unter _ 
Der Ka Des Willens , der Freyheit 
und der Vernunft ſtehen. Die finliche Bes 
gehrungsfraft allein: fan niemals , in dem 
Gleiſſe der Tugend, bleiben. Sie allein vers 
urfacht eine moralifche Sclaverey , und die 
iſt jederzeit Der Tugend: zuwider, Folglich 
mus ein-fehöner Geiſt auch, seine ſtarke und 
mohlgeordniete obere Begehrungstraft, befi: 
sen , roelches überdies: auch noch Deswegen 
nothmwendig ift , weil er. durch feine rührende 
Gedanken auch. ofte vernünftige Begierden 
und DBerabfcheuungen erwecken mus F. 195, 
Man jdarf nicht denken, daß ich aus einem 
ſchoͤnen Geiſte einen Engel und einen Heiligen: 
m; 
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machen wolle. Stein, das hieſſe die Sayten 
zu hoch fpannen, Ich habe nut gefägt, daß 
die Begehrungskraft eines ſchoͤnen Geiftes, 
auf eine habituelle Art‘, müffe ſo oder fo bes 
ſchafſen ſeyn. Nun eis ja jederman, daß 
wir ſehr ofte etwas thun koͤnnen, welches un⸗ 
fern Fertigkeiten nicht gemaͤs iſt. 
EEE Sn 222. 
Won allen dieſen Kräften, womit ein ſchoͤ⸗ 
ner Geiſt ausgeziert ſeyn mus, iſt noch anzu⸗ 
merken, daß ſie uͤberhaupt nicht hinlaͤnglich 
ſind, dem ſchoͤnen Geiſte das noͤthige Ver⸗ 
mögen zum ſchoͤnen Denken zu geben. Denn 
weil diefe Vermögen, als bloße Möglichkeis 
ten ‚allen. Menfchen: weſentlich zukommen, 
nicht alle Menfthen aber ſchoͤn denken können, 
fo komt es hier ſonderlich auf den Grad aller 
dieſer Kraͤfte an. in fchöner&edante ift als 
lezeit gröffer als ein haͤslicher, wenn fie im übris 
‚gen einander.gleich find, Je gröffer die Wuͤr⸗ 
fung ift, defto gröffer mus auch Die Kraft ſeyn, 
wodurch fie gerourft werden fol. Folglich 
muͤſſen alle Erkentnis⸗ und Degehrungstcäfte, 
die zu einem fehönen Geiſte erfodert werden, 
fo gros und ftark ſeyn, Daß fie hinreichend 
find, ſchoͤne Gedanken hervorzubringen, und 
daß fie, in einem geroiffen gegebenen Falle, fo » 
ſtark fönnen angeſtrengt werden, als noͤthig 
iſt, um einen gewiſſen Grad Der Schönheit der 
Gedanken zu erreichen. 
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Wege vergeblich — — werden, wenn 
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befehlender Beruf des großen ehehe Dep 


Natur 
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Natur anzuſehen. Wer dieſer Stimme der 
Natur folgt, der iſt ohne Zweifel glücklich, und 
wider die Natur etwas thun wollen, Das heißt 
wider den Strom ſchwimmen. Ale diejeni⸗ 
gen demnach, die ſchoͤn denken wollen, die 
muͤſſen vor allen Dingen erforſchen ob fie das 
aefthetifche Naturel befigen. Man tan dies 
fes theils aus den innern Antriebe, theils aber 
am ficherften aus den Verſuchen abnehmen. 
Wer ein geborner fehöner Geiſt ift, der dent 
chön, ohne daß er den Vorſatz dazu gefaßt 
hat, er wird, bey nahe Durch einen unuͤberwind⸗ 
fichen Hang, zum fchönen Denken angetries 
ben. Unterdeſſen, da e8 viele Gecken giebt, 
welche eine ihnen ganz unnatürliche Luft ſchoͤn 
zu denten befomen ; fo Tan man fo wenig jeders 
geit Diefe Luft zum Beweiſe des Naturels braus 
hen, fo wenig man dieſes in andern Ahnlis 
chen Fällen thun fan. Es fomt alfo vornems 
lich auf einen Verſuch an. Sieht man, daß 
es einem leicht wird, ſchoͤne Gedanken zu ers 
finden , fo halte man fich für einen gebornen 
fchönen ey widrigen Falle unterfteheman 
ſich nicht, ſich ein aeſthetiſches Naturel zuzu⸗ 
reiben. Nur mus man bey dieſer ‘Probe feine 
eigene Verſuche ſelbſt richtig beurtheilen, oder 
von einem Ariſtarch beurtheilenlaffen. Denn 
man weis, daß ein jeder Phantaft, feine Miss 
geburten, für ungemein fchön hält, Man 
macht e8 hier wie Die — Muͤtter, wel⸗ 
che ihren erſtgebornen Sohn, ob u ein 
Ne | en⸗ 
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Bengel ift, doch für ein allerliebſtes Soͤhn⸗ 
chen halten, Mit einem Worte, ohne Na⸗ 
turel fan niemand fchon denken, Es ift Dems 
nach ein nothwendiges Stück des Characters 
eines ſchoͤnen Geiftes, daß er ein geborner 
m Geiſt fen, und es gilt von ihm über 
aupt, was Boileau, im Anfange feiner 
Dichtkunft, infonderheit von den Poeten fagt: 
C’efl en vain qu au Parnalle un temeraire Auteur 
Penfe de Part des vers atteindre la hauteur 
. Silnefent point duciel !influence ſecrete, 
. Si fon aflre em naiſſant ne la forme Pocte, 
Dens fon genie etroit il eſt touiours captif. 
"Pour Ini Phebus ef ſourd, & Pegafe efl retif.. 
a 5. 224 
Ob gleich eine glückliche und erwuͤnſchte 
Geburt unentbehrlich. ift, und das meifte zu 
einem fchönen Geifte beyträgt, fo ift fie doch 
nicht zureichend. Die Natur arbeitet ihre 
Werke, nur gleichfam aus dem. Groben herz 
aus. Gleichwie in einem Stuͤcke Marmor 
bie allerfchönften Adern ſchon angetroffen 
werden, welche aber ewig würden verborgen 
‚geblieben feyn, wenn man nicht die Kunft era 
funden hätte, Denfelben zu poliren; oder gleich« 
wie ein Weinſtock verwildert, und endlich 
lauter Heerlinge trägt, wenn man ihn nicht 
wartet und befchneidet: alſo werden auch die 
‚Gaben der Natur in der Seele entweder una 
‚brauchbar bleiben, oder gemisbraucht wer⸗ 
‚Den, wenn. man nicht den angebornen 2. 
F eare 
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bearbeitet. Unter dem Poͤbel, ja unter al⸗ 
len Staͤnden der Menſchen trift man vor⸗ 
treſtiche Köpfe an. Aus ihrem Einfaͤllen, 
diie freplich poßierlich genug find, blinkt er 
ne Stärke im Denken hervor, die vortreß 
ich ft. So oft ich unter. dem 2 
einen Zotenreißer, einen Eulenfpiegel„ Hands 
wurſt, ober fonft einen luſtigen Rauk be; 
fo. ofte bedaure ich das Schickfal dieſes Mens 
fchen‘, daß er in eine fo niedrige Lebensart 
eingeferfert iſt. Und ich glaube nichts unge 
reimtes zu fagen, wenn ich behaupte, Daß ein 
ofcher Menfch ein Horaz und Virgil, der 

Es bficht der Tratur nach, genent. zu werden 

J verdiene. Folglich iſt unleugbar, daß zu ei⸗ 

J ner gluͤcklichen Geburt auch, eine ſolche An⸗ 
wendung und ein ſolcher Gebrauch der von 
der Natur ertheilten Gaben zum ſchoͤnen Den⸗ 
fen kommen muͤſſe, wodurch die natuͤrli 
Geſchicklichkeit, zu einer Fertigkeit im ſchoͤ⸗ 
nen Denken, erhoͤhet wird. Die Natur gibt 
einem ſchoͤnen Geiſt entweder die bloßen Ver⸗ 
mögen, die bloßen Möglichkeiten ſchoͤn zu 
denten, oder, wenn es ja angeborne Fer⸗ 
tigkeiten gibt, fo find diefelben doch nicht gro8 
genug, und menigftens müffen fie doch in Us 
bung gefeßt werden. , Dieſe Uebungen find 
‚überhaupt von zivepfacher Art. Die erften 
haben: vornemlich den Nutzen, Die Erfentniss | 
vermögen. zu Fertigkeiten zu erhöhen, und die 


andern verbeſſern vornemlich die: ne 
e, 
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kraͤfte, ob man gleich geſtehen mus, "daß eis 
ne jede Art dDiefer Uebungen auch etwas, zu 
dem Nutzen der andern, auf eine mittelbare _ 
at entfernte Art, betragen koͤnne und 
mie 
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Zu detr erften Art der aefthetifchen Uebun⸗ 
gen rechne ich ſonderlich folgende dreye: 
1) Das fleißige und aufmerkſame Leſen der 
Werte des Geiftes, Wenn man einen ſchoͤ⸗ 
nen Gedanken und hoͤrt, und zwar mit 
einer fo ſtarken Aufmerkſamkeit, daß man die 
Schoͤnheit deſſelben empfindet; ſo weis en 
jeder Weltweiſer, daß dieſes nicht: andere 
moͤglich iſt, als daß unſere Seele ſelbſt ihre 
Erkentniskraft dergeſtalt braucht, daß da⸗ 
Durch der ſchoͤne Gedanke in ung entſteht. 
Folglich werden, durch ein ſolches Lefen fi chöner 
Bedanken, Die. Erkentniskraͤfte im: ſchoͤnen 
‚Denken geübt, und erlangen nach und nach 
Die Fertigkeit, felbft ſchoͤne Gedanken durch 
die Nachahmung zu erfinden. Daß dieſe Ue⸗ 
bung dem aefthetifchen Naturel zu Dülfe kom⸗ 
me, erhellet auch aus der Erfahrung: Leute, 
Die feine geborne fchönen Geiſter find, leſen 
bie ſchoͤnſten Werke des Geiſtes entwederigar 
nicht, weil fie keinen Geſchmack daran ger 
winnen koͤnnen; oder , wenn fie diefelben le⸗ 
en, & haben fie dabey andere Abfichten, ohne 

ie Schönheiten der Gedanken gewahr zu 
werden. Man — von einem “a 

| p 
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ꝓhus, daß er die Aeneis des Virgils wol 
hundertmal geleſen, ohne das geringſte Ver⸗ 
gnuͤgen uͤber die Gedanken zu empfinden. 
Seine einzige Luſt ſey geweſen, auf einer al⸗ 
ten Landcharte den Weg zu ſuchen, den Ae⸗ 
neas genommen habe, um nach Italien zu 
kommen. Es wäre Daher zu wünfchen, daß 
Die Lehrer auf niedrigen Schulen, mit ihren 
Schülern, die Werke großer Dichter und 
Medner dergeftalt durchgehen möchten, daß 
fienicht blos die Erlernung der Sprache das 
bey zur Abficht hätten. Sie ſolten ihnen die 
Schönheiten der Gedanken recht faßlich und 
ernpfindlich vorftellen, Das wuͤrde beſſer ſeyn, 
als wenn. man fie zwinget, alle Wochen ein 
poetifches Exercitium, mit Hülfe Des Gradus 
ed Parnaflum;, gu machen, und ihnen, flat 
jedes Sehlers wider die Proſodie, einen Stocks 
ſohr zu geben. Bey dieſer ganzen Uebung 
ft die Wahl der Werke des Geiſtes das al⸗ 

lerwichtigſte. Verfaͤlt man aufein elendes Mus 
fier, oder auch nur auf ein mittelmäßig gus 
tes, fo verdirbt man den Seift ohne Zweifel, 
Man mus demnach die allerwortreflichften 
. ausfuchen, als 3. E. die allerbewährteften 
Dichter und Redner, Da nun bie alten 
durchgehends für vortrefliche Mufter gehalten 
werden, fü mus man vornemlich die Alten zu 
Diefer Hebung erwaͤhlen. Einem jeden ift bes 
Zant, Daß Aomer, Pindar, Anacreon, 
Sophocles, Demoſthenes, Cicero, So⸗ 
| | Fat 
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raz, Virgil, Terenz Meiſter in ihrer Art find, 


Wer von Jugend auf dieſer Männer Schrifs , h 


ten lieſt, Der fan feinem aefthetifchen Kopfe 
Dadurch Die ſchoͤnſte Nahrung geben. Unter 
den neuern Merken des Geiftes ift die Wahl 
ſchwerer. Ich mil meinem eigenen Geſchma⸗ 
cke folgen, und hier gleichfam meine Feibbiis 
cher anpreifen, ohne meinen Sefern daraus _ 
ein Gefek zu machen, oder Das Leſen Derjes 
nigen;, die ich nicht nennen werde, abzuras 
then. Milton, Addiſſon und Pope un; 
‚ter den Engländern; Boileau, Racine, 
der ältere Corneille, Moliere unter den 
Franzoſen; die freundfchaftlichen Lieder, 
Langens Horatziſche Oden, Gleims 
ſcherzhafte Ließer, Opitz, Bodmer 
Haller und die bremiſchen Beytraͤge zum 
Vergnuͤgen des Verſtandes und Wis 
es unter den Deutfihen, gehören zu ben 
uftern der fehönen Gedanfen, dergleichen 
man lefen mus, wenn man andern dag fchdr 
ne Denken ablernen wit, | 


$, 226, | 
2) Die andere Uebung der erſten Art ber 
fteht in dem YTaturalifiren (avrorgsdiarunra 
oder, wenn man verfucht fehön zu Denken . 
ohne die Theorie der Regeln zu verfichen, 
Diefe lebungen machen die natürliche erfangte 
Aeſthetik aus $12, Wenn man, ohnedie Res 
geln des fhönen Denkens zu verftehen, es 
| {3 wagt 
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wagt ſchoͤn zu denken; ſo koͤnnen wir am be⸗ 
ſten errathen, wozu wir von Natur aufge⸗ 
legt find, und zu welcher Urt des ſchoͤnen 
Denkens wir ung am beften fchicfen. Unſer 
Geiſt ift im folchen Uebungen frey und 
ungebunden, und folgt feinem eigenen Tries 
be,  Dergleichen Vebungen folte man, die 
Jugend auf den Schulen, machen laſſen. 
o aber fängt man es am unrechten Orte 
an. - Es gibt viele Regeln der Kunſt, die 
unentbehrlich find, man mus aber ſchon eine 
große Fertigkeit im ſchoͤnen Denken beſitzen, 
wenn man fie auf eine ungeswungene natürs 
liche, folglich fehöne Art beobachten wil, Hat 
man nun dieſe Fertigkeit noch nicht erlangt, 
fo mus man die Natur unter das Joch der 
Megeln beugen, und das gereicht zum Ders 
derben des Geiftes, Wenn man achtung 
gibt, wie man auf Schulen angeführt wird, 
Gedichte zu machen, fo ge ieh es ohnge⸗ 
fehr folgender Geſtalt. an bringet uns 
zuerſt, die Regeln der Proſodie und des Syl⸗ 
benmaßes, ben. Alsdenn befiehlt man uns, 
ein Gedicht zu machen. Fält uns nun etwa 
ein fehöner Gedanfe ein, fo wiffen wir, daß 
man ung, einen Sehler wieder das Sylben⸗ 
maas, nicht verzeihenwird. Wir verfuchen 
alfo, ob das Wort fich in den Vers ſchicke. 
Schickt es fich nicht, fo ift e8 eine ausges 
machte Sache, Daß wir e8 verwerfen. Weil 
wir nun noch Feine. Delden im fchönen . 
en 
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ten find, fo iſt es uns unmöglich, einen an 
dern eben ſo fchönen Gedanfen zu erfinden, 
Wir fchlagen alfo. in. den Wortregiftern fo 
lange nach, bis wir ein, Wort finden, das 
dem Splbenmaße. ein, Genüge thut, es mag 
nun einen. ſchoͤnen oder fehlechten. Gedanken 
verutfachen. Waͤre es alſo hier nicht beffer, 
wenn. man im Anfange einen Lehrling, mit die; 
fen Regeln, nicht, plagte? Nenn ich. jemans. 
den in der Dichtkunſt unterrichten folte, fo 
molte ich: feinem Geifte freyen Lauf laffen. Er 
moͤchte eine kurze Sylbe lang, oder eine lan⸗ 
ge kurz brauchen, ſo ſolte mir das im Anfan⸗ 
ge einerley ſeyn. Und ſo wolte ich es auch, 
in Abſicht auf alle übrige Regeln der Kunft, 
machen, Um diefen, Abfag noch-mehr zu bes 
ftärken, ſo darf man nur. bedenken ,. daß die 
Kunft een fpäter ift, als die Ausübung 
derfelben. Ehe noch Ariftoteles Dichtkunſt 
in der Welt war, da war ſchon eine Ilias. 
Die Regeln der Kunſt werden jederzeit erſt, 
aus dem Naturaliſiren der groͤſten Meifter 
in Derfelben, erfunden. | 


5. 227. 


3) Die dritte Uebung der erſten Art beſteht 
in einer kunſtmaͤßigern Uebung. Wenn 
man Die Regeln der Kunft verfteht, und man 
macht eine fehöne Ausführung vermöge der 
Anwendung diefer Regein, dergeftalt, daß 
man, unter der u an Diefer nun 
| i 
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ſich bewuſt iſt, oder nachher Die Ausarbei⸗ 
tung nach dieſen Regeln pruͤft und verbeſſert, 
wenn man etwa dawider verſtoſſen hat, ſo 
komt man der Natur durch die Kunſt zuHuͤlfe. 
Das bloße Naturaliſiren iſt einer Wildnis aͤhn⸗ 
lich, wo zwar die Natur in ihrer ganzen Staͤrke, 
aber auch mit allen ihren Mängeln, erfcheint, 
Die tunftmäßigen Uebungen aber find einem 
fehönen Garten ähnlich, wo die Natur durch 
die Kunft verbeffert worden. Diefes mus 
man, wider Die Nerächter der Kunft, anmer⸗ 
fen. Ienn nur die Regeln der Kunft rich“ 
tig bemiefen find, fo mus die Beobachtung. 
derfelben nothwendig eine Schönheit verurs 
fachen, weil fie fonft keine wahre regeln ſeyn 
würden. Beil fich ein Anfänger auf feine 
Einfichten nicht ficher genug verlaflen fan, und 
weil ihn die Eigenliebe verhindert, feine Ge⸗ 
danken richtig genug zu beurtbeilen; fo erfora 
dern diefe Uebungen, wenn fie zum Wachs⸗ 
thum feines fchönen Geiſtes gereichen follen, 
daß er fie dem Urtheile eines gefchiekten Kunfta 
richters untermerfe, der fo befchaffen ift, wie 
ihn Horatz fehildert: 


Pir bonus & prudens verfas reprehendet inerteg 
Culpabit duros, incemtis allinet atrum Ä 
Transverfo Calamo Agnum, ambitiofa retidet 
Ornamenta, parum claris lucem dare coger, 
Arguet ambigue dictum r mutanda ha 3% 


Fiet Ariſtarchus. 
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! $, 228. 
- Die andere Art der Uebungen I$ 224 hans 
get lediglich, von Der Erziehung und dem Um⸗ 
gange mit andern Leuten, ab, Wenn ein 
- Menfch fo glücflich ift, daß ereine Erziehung 
genofien hat, in welcher er von Jugend auf 
an denen Perfonen, die ihn erzogem haben, 
Die Ausübung der heroifchen Tugenden, ber 
edelen. oder auch nur der-niedern Tugenden 
gerahr geworden; wenn er von Kindesbeis 
nen an zu diefen Tugenden angemöhnt wors 
den, und vor allemniederträchtigen und poͤ⸗ 
belhaften Weſen bewahrt worden; ſo bekomt 
er nicht nur eine lebendige Erkentnis dieſer 
Tugenden und Sitten, ſondern er uͤbt auch 
dieſelben aus, begehrt alles dasjenige, was 
dieſen Tugenden gemaͤs iſt, und verabſcheuet 
Das Gegentheil, folglich bekomt er das aefte 
etifche Temperament 5.221. Wenn wir ge⸗ 
oren werden, ſo ſind wir gleichſam in Ab⸗ 
ſicht auf die Tugend gleichguͤltig, es kan alſo 
aus uns alles gemacht werden. Ein Car⸗ 
touche hätte eine Turenne werden koͤnnen, 
wenn er Die Erziehung Des letztern genoſſen 
hätte. Allein, da eine folche glückliche Er⸗ 
ziehung ein bloßer Zufal des Gluͤcks ift, fo 
‚mus man den Mangel derfelben durch den 
Umgang erfegen. Ich verftehe nicht nur 
den Umgang mit lebendigen, fondern 
auch mit todten aber tugendhaften Lew 
ten. Wenn man mit lebenden tugends 
21% baß 
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haften Leuten umgeht, fie mögen nun ſich 
heroifch oder edel aufführen, oder auch nur 
Schlecht und recht leben, fo befißt die Tugend 
jederzeit etwas reigendes, welches ung zu ih⸗ 
‚rem Dortheile einnimt. Wir gewinnen alfo - 
- Durch diefen Umgang einen Geſchmack andie 
fen Tugenden, wir lernen Die heroifchen, edlen 
und ehrbaren Sitten fennen , wir fangen an 
fie zu fieben, und tie nehmen die Sitten ders 
jenigen an ung , mit denen wir umgehen. 
Wenn man im Gegentheil mit dem Poͤbel 
Umgang pflegt, wenn man fich in die Rot⸗ 
ten der Sclaven der Lafter verwickelt, fo wer⸗ 
den wir niederträchtig, pöbelhaft und laſter⸗ 
haft. Die gröften Dichter find jederzeit mie 
den gefitteiten und vornehmſten Leuten ums 
gegangen, und fie find Daher vermoͤgend ge 
wefen , ihre Gedichte mit heroifchen und ed⸗ 
len Gedanken anzufüllen. Virgik, Horatz, 
Corneille, Wloliere, Boileau u, ſ. w. bes 
‚voeifen Diefes. Ein Günther im Segentheil, 
der in allen Dorffchenten herumgeludert, hat 
fich für niederträchtigen Gedanken nicht in 
acht nehinem koͤnnen. Solte einemauch dies 
ſer Umgang fehlen , welches doch nicht leicht 
ohne unfere eigene Schuld möglich ift, fo ers 
wähle man fich die Sefelfchaft todter Helden 
der Tugend, Man lerne aus der Hiftorie, 
aus den Tragoedien , aus den Heldengedidy 
ten, die heroifchen und edlen Tugenden les 
bendig. erkennen, fo Tan man ebenfals ar 
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das aefthetifche Temperament, wenigſtens zur 
Noth, erlangen. Man wird alfo aus meis 
nen bisherigen Betrachtungen überzeugt fenn, 
Daß die gehörigen aefthetifchen Mebungen, ein _ 
wichtiges Stück in dem Character eines fchö« 
nen Geiftes, ausmachen. : | 
Ga 229 

Es folget nunmehr Das: dritte Stück dee 
Ehararters eines. fehönen Geiſtes $. 216, 
nemlich die würflichen. Beſtimmungen feiner 
Kräfte, - Oder, damit ich. meine Gedanken 
nicht zu metaphyſiſch aus drucke, fo gehöret: 
hieher die Unterſuchung der ganzen Erkentnis 
und aller Sitten, ſamt den gewoͤhnlichen Be⸗ 
gierden und Verabſcheuungen eines ſchoͤnen 
Geiſtes, wodurch er auf eine naͤhere Art ge⸗ 
ſchickt gemacht wird, ſchoͤn zu denken. Denn 
alle Kraͤfte eines ſchoͤnen Geiſtes ſind, theils 
die Erkentniskraͤfte, theils die Begehtungs⸗ 
kraͤfte F. 217. Nun aber iſt einem jeden. bes 
kant, daß die Erkentnis eine Beſtimmung 
der Erkentniskraft ſey, und die wuͤrklichen 
Begierden, ee , und Sitten, 
die Beſtimmungen der "Begehrungstraft, 
ausmachen, Cine jede Kraft Der Seele, als 
eine bloffe Mögtichkeit betrachtet , iſt in Abs 
ficht auf eine gegebene Wuͤrkung noch unbe 
ftimt, Andere wuͤrkliche Beftimmungen muͤſ⸗ 
- fen ihr den Schwung und die Richtung ge⸗ 
ben, um diefe nn a 
— olg⸗ 
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Folglich reichen die bloſſen Kräfte eines ſchoͤ⸗ 
nen Geiſtes noch nicht zu, wuͤrklich ſchoͤn zu 
denken, ſondern ſie muͤſſen, durch die uͤbrige 
Erkentnis und durch die uͤbrigen Sitten, ei⸗ 
nes ſchoͤnen Geiſtes, dazu beſtimt werden. 


$, 230% 


Geſetzt, ein geborner fehöner Geiſt fennoch 
sank. unwiſſend, dergeftalt, daß er noch gar 
keine Klare Erkentnis beſitze, oder Daß Dee 
Vorrath feiner Klaren Begriffe noch unendlich 
klein ſey; Geſetzt, ein folcher Menfch ftelle 
ſich etwas vor-, wird er Daflelbe wol ſchoͤn 
und aefihetifch denken koͤnnen? Nichts we⸗ 
niger als das, Er müfte ja in der Sache 
fehr vieles von einander unterfcheiden , und 
das muͤſte er alleserft erfinden; tweraber noch 
nichts weis, der fan auch nichts erfinden. 
Er müfte die Sache fehr lebhaft vorftellen, 
folglich Metaphern, Sleichniffe, Denfpiele 
u. f. 10. anführen, wo mil er aber Diefe here 
nehmen, wenn er noch gar nichts weis? Man 
gehe alle aefthetifche Schönheiten durch, fa 
wird man mit einer geringen Mühe erfennen, 
daß kein fchöner Gedanke, von einem unwiſ⸗ 
fenden, herorgebracht werben koͤnne. Wer 
aber im Gegentheil einen reichen und unendli⸗ 
chen Borrath von klarer Erkentnis befigt, Der 
weis ſchon fehr vieles von der Sache, die er 
ſchoͤn denten mil. Sein Gedächtnis ſtelt 
ihm, eine unendliche Reihe Der Gedanken, 
vn 
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vor die Augen. Er kan nach Herzensluſt waͤhlen, 
was ſich zu ſeinem Vorhaben ſchickt, und 
wer ſchon viel weis, der kan auch viel neues 
erfinden. Doch warum bemuͤhe ich mich, 
eine ſo handgreifliche Wahrheit weitlaͤuftig 
u beweiſen? Ein ſchoͤner Geiſt mus, eine 
Kr groſſe und weitläuftige Erfentnig, entwe⸗ 
der fchon befigen, oder Doch zu erlangen fus 
chen, wenn er ſchoͤn denken wil. Ich rechs 
ne zu diefer Erkentnis drey Stücke , die The⸗ 
prie der Regeln des ſchoͤnen Denkens, eine 
groffe Selehrfamteit, und viele Erfahrung, 


$. 2314 


Die Erkentnis der Theorie von den Negeln 
des ſchoͤnen Denkens (aefthetica artificialis $, 
12.) ift, einem ſchoͤnen Geiſte, nicht nur übers 
aus nüßlich, fondern auch unentberlih. Er 
tan die kunſtmaͤßigen Uebungen im ſchoͤnen 
Denten , die ihm Doch fo nöthig als nüßlich 
find $.227. nicht anders anftellen, alg wenn 
er.die Theorie der Regeln des fehönen Dens 
tens hinlänglich verfteht. Ja meil die bloffe 
Natur fo wol verwildern , ald auch in den 
ehorigen Drönungen der Volkommenheit 

feiben tan: fo ift e8 ein bloffes &lück, wenn 

man volkommen fchön denkt, indem man der 

blofien Natur folgt, Die Kunft ift eine Fuͤh⸗ 

rerin und Begleiterinder Natur, Gie erhält 

Diefelbe auf dem rechten Wege, indem fieihr die 

Abwege entdeckt, und für denfelben u?" 
| i 
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lich warnet. Wir muͤſſen von dieſer Theorie der 
Regeln des ſchoͤnen Denkens, welche wir einem 
ſchoͤnen Geiſte empfehlen, vier Stuͤcke anmer⸗ 
ken. 1) Wenn ſie jemanden wuͤrklich ge⸗ 
ſchickt machen fol, ſchoͤn zu denken, fo ſetzt fte 
bey demfelben. nothwendig voraus, Daß er ein 
gebohrner ſchoͤner Geiſt ſeyn mug $. 223. und 
daß er fchon glückliche, blos natürliche Verſu⸗ 
che im fchönen Denken, müffe gemacht haben. 
6.226. Wer gar kein aefthetifches Naturel 
befist, der fan. durch die Kunſt niemals ge 
fchickt gemacht werden, ſchoͤn zu denfen, und 
alſo hifft ihm Die Theorie der Regeln des ſchoͤ⸗ 
nen Denkens gar nichts, nemlich in Abficht 
auf dag fehöne Denken, Und hat er noch 
niemals verfucht, „blos nach Dem Zuge feiner 
Natur fchön zu denken, fo fängt ev die Sache 
auf eine. verkehrte Art an, wenn er von Der 
Kunft den Anfang macht: Go bald als er 
chön zu denken anfangen wil, fo find ihm Die 
egeln ſchon befant, und alfo beugt er fich 
mit Gewalt unter Das Joch derfelben. Und 
da habe ich $. 226. gewieſen, wie ſchaͤdlich 
diefer Zwang einem Anfänger fey. Viele von 
unfern deutfchen jungen Dichtern, in Deren 
Bruft die Mufen nicht wohnen, begehen Dies 
u Sehler. Sie haben noch niemals Den 
eurigen Trieb der Mufen empfunden. Sie 
haben eine Dichtkunſt gelernt, und fie ift_ ih» 
nen wohl gar vor demonftrit worden. Sie 
bekommen eine lüfterne und juckende — 
e 
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de zu dichten. Sie wagen es 4. E. eine Tras 
edie zu machen. Mit der gröften Mühe 
uchen fie, die Einheit des Orts, der Zeit und der 
andlung u, ſ. w. zu beobachten, und fie vers 
fertigen ein erbärmliches Tiodtenfpiel, 2) 
Die Erkentnis der Theorie des fihönen Des 
tens darf nicht nothiwendig , eine Wiſſen⸗ 
fchaft oder eine demonftrativifche Erkentnis, 
ſeyn. Es ift genug, wenn dieſe Erkentnis 
nur klar und deutlich iſt, und wenn die Re⸗ 
geln in einem richtigen Zuſammenhange erkant 
werden. Wenn man eine Vorſchrift kunſt⸗ 
mäßig beobachten wil, fo iſt es nicht nöthig, 
daß man. diefelbe mit einer mathemätifchen 
Gewisheit ertenne, Wenn nur die Regel 
richtig ift, wenn wir fie nur fuͤr wahr halten, 
und ung derfelben bey der Ausübung bewußt 
‚ find, fo iftesfchon hinlänglih, Homer hat 
ohne Zweifel, die Theorie der Regeln eines _ 
epifchen Gedichts, nicht nach der mathematis 
fchen Lehrart Demonftriren fünnen, und dem» - 
ohnerachtet hat er, ein volfommen kunſtmaͤßi⸗ 
ges und das allervortreflichfte Deldengedicht, 
verfertiget, Man erkent Demnach, Daß es zum 
wuͤrklichen ſchoͤnen denken nicht nothmwendig 
fen, daß man die Regeln deffelben mathemas 
tifch Demonftrire, Man mürde alfo von mir ine 
fonderheit fehr unbillig und unvernünftig urs 
theilen, wenn man mir die Meinung beplegen 
wolte, als wenn ich glaubte, daß ohne dem 
Buche, fo ich jetzo fchreibe, fehlechterdings 
weni⸗ 
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weniger vortrefliche Gedichte und Reden in 
‚Deutfchland feyn würden. 3) Eine mathe 
matifche gewiſſe ABiffenfchaft der Regeln des 
ſchoͤnen Dentens hindert einen ſchoͤnen Geiſt, 
im fchonen Denfen, nicht, fondern fie ift ihm 
vielmehr nuͤtzlich. Da ihm eine Deutliche und 
richtige Erkentnis dieſer Regeln nöthig ift, wie 
wil ihm die Wiſſenſchaft derſelben Schaden 
bringen? Durch diefelbe wird ja feine Eins 
ficht in die Regeln noch beffer, deutlicher und 
überzeugender, Ja fo lange man eine Regel 
noch nicht mathematifch gewis erkent, fo iſt 
es immer noch möglich, daß fie falfch fer, roes 
nigſtens ift fie noch nicht eingefchrenft genug 
und in der Erkentnis derfelben herfcht noch 
diele Verwirrung, wodurch wir zu einer uns 
richtigen Anwendung verfelben , faft auf eine 
nothrendige Art, verleitet werden koͤnnen. Ei⸗ 
ne SBiffeniehaften feßt einer Megel ihre gehoͤ⸗ 
tige Schranfen, und befödert Die gefchickte 
Anwendung derfelben. Es verfteht fich von 
felbft, daß die Wiffenfchaft der Regeln des 
fchönen Denkens, die ich hier anpreife, eine 
wahre Wiffenfchaft feyn müffe, und daß fie 
keine Geburt eines Menfchen ſeyn müffe, der 
an der Demonftrirfucht krank liegt. 4) Die 
Erfentnis der Theorie des fehönen Denkens 
mus practifch ſeyn. Eine bloffe fpeculativis 
fche Erkentnis begnügt fich, mit der Erklärung 
und dem Beweiſe der Regeln, und fie macht 
zwar einen guten Theoretieus, der aber ein 
Ä ſchlecho 
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fchlechter Practieus iſt. Sof alfo diefe Theorie 
einem fchönen Geifte zum fchönen Denken bes 
förderlich ſeyn, E mus er die Regeln praca 
tifch erkennen, ie müffen ihm in dem Gras 
de gefallen, daß er Dadurch hinreichend bewo⸗ 
gen wird, fie auszuüben, Es ift alfo unum⸗ 
gänglich nothmwendig, Daß ‚man mit der Ihes . 
orie jederzeit zugleich die Praris verbinde, 
Der andere in den Regeln des ſchoͤnen Dens 
tens unterrichten nöil, der mug, nachdem er 
ihnen eine Regel erklärt und bemiefen hat, ih⸗ 
nen auch Die Anwendung derfelben zeigen, 
und fie zu Diefer Anmendung antreiben, Es 
leben heute zu tage, viele Dichter, welche von 
den Gedichten anderer fehr gründlich und phis 
loſophiſch urtheilen fönnen, die aber felbft fehr 
fehlechte Gedichte verfertigen, und die haben 
eine blos fpeculativifche Erkentnis der Dichte 
kunſt. Wenn ſte nur nicht mehr als bloffe 
Kunfteichter ſeyn wollen, fo würde man ihs 
nen Diefes als feinen Fehler vorwerffen kon⸗ 
nen, denn fie würden von rechtswegen mie 
Dem oraßg fagen koͤnnen: | 
Ergs fungar vice cotis, aratum 
Reddere qua 2 palet, exfors ipſa fecandi, 
Munus & offieium , nil feribens ipfe, docebo, 
Unde parentur opes, quid alat, formetque poetam, 
Quid deceat, quid non, quo virtus, quo ferat error. 


$, 232, 

Ä Sch habe zum andern $ 230 gefodert, daß 
ein (öner- Geift, sine große Sehkefante, 
nn eſi⸗ 
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beſitzen oder erlangen muͤſſe. Ich rechne zu 
der Gelehrfamteit nicht nur die ABiffenfchafe 
ten, fondern aud) die Difciplinen, und wenn 
man wil, auchandere Künfte, als die Maler: 
kunſt und dergleichen. Niemand wird an der. 
Gerechtigkeit dieſer Foderung zweifeln, der 
da bedenkt, daß heute zu Tage beynahe, alle 
mwürdige und großen Gegenftände des fchönen 
Dentens, in den Difciplinen und Wiſſen⸗ 
fchaften.abgehandelt werden, Folglich find 
Diefelben, überaus fruchtbare Quellen des 
aefthetifchen Neichthums $, 55. Wer eine ſeht 
groſſe Selehrfamkeit befist der beſitzt einen un⸗ 
endlichen Schatz der Erkentnis, und folglich kan 
es ihm an Materie des ſchoͤnen Denkens nie⸗ 
mals fehlen, Aus dieſer Diſciplin kan er eine 
aeſthetiſche Farbe hernehmen, und aus einer 
andern eine andere. Ja eine jede Diſciplin 
iſt gleichſam ein Vorrathshaus, woraus wir 
viele aeſthetiſche Schönheiten entlehnen koͤn⸗ 
nen. Folglich kan ein fchöner Geiſt, in den 
Diſciplinen, Wiſſenſchaften und Kuͤnſten, kein 
gaͤnzlicher Fremdling ſeyn. Iſt ers, To kan 
er gar leicht einen Fehler wider die Diſtcipli⸗ 
nen, Wiffenfchaften und Künfte begehen, und 
alsden verfält er in dieunwiffende Art des 
Denkens ( imperitum cogitandi genus) und 
da ſetzt er jederzeit fein eigenes Anſehen in 
Gefahr. Ein ſchoͤner Geift mus fich in ein 
— Anſehen, bey ſeinen Zuhoͤrern und 
eſern, ſetzen 5176. Folglich muͤſſen * 
ie⸗ 
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diefelben ehren $ 175. Entdecken fie nun in 
feinen Sedanten grobe Schnißer, fo fehen fie 
feine Unmwiffenheit was die Gelehrſamkeit bes 
trift, Und gleichwie ein grammaticalifcher 
Schnitzer, einen Lateinifchen Redner ; bep 
vielen ganz verächtlich und Tächerlich machen 
Tan, fo koͤnnen e8 auch diejenigen Fehler thun, 
welche aus Mangel der Gelehrfamteit übers 
haupt entftehen, Es ift wahr, recht verftän- 
Dige und’vernünftige Zuhörer überfehen folche 
Sehler gar leicht, denn fie denten wie So 

ratz; | 

Verum ubi plura nitent in carmine, non ege 

paucis 

Offendar maculis, quas aut inturia fudit, 

Aut humana parum cavit natura; 

Allen die allerwenigften Zuhörer und Les 
fer find folche ftarfe und vernünftige Kunſt— 
richter. Dieallermeiften haben fich, auf eine 
gewiſſe befondere Art der Erfentnis, allein - 
befliſſen. Was nun Derfelben wöiderfpricht, 
das halten fie nicht nur für einen unvergebs 
lichen Schniger , fondern auch für einen fo 
groffen Fehler, den man bey ihnen, durch 
hundert taufand preismürdige Schönheiten, 
nicht gut machen. und bedecken fan. Man 
halte eine vortrefliche Lateinifche Rede, Man 
verftofle aber ein eingig mal wider die Gram⸗ 
matick, oder die Hiftorie, fo wird ohnfehlbar, 
unter unfern Zuhörern, ein ®rbilius oder 
ein Bentley ſeyn, der, wenn er ung nicht 

Mm fchimpft, 
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ſchimpft, Doch wenigftens über ung fo entſetz⸗ 
lich lacht, daß er nichts fchönes mehr in um. 
fern Gedanken gewahr werden wird, Es ift 
wahr, diefes Verhalten ſchmeckt nach der 
Schule und Pedanterey, allein wer kan fi) 
helfen. Ein fehöner Geift muß fich in die 
horheiten der Zuhörer herunter laflen, und 
fein Anſehen auch unter diefen fonft fehr 
guten Narren zu erhalten fuchen, Ich kan 
hier ein fehr merkwuͤrdiges Beyſpiel anfühs 
ten. - Boilesu hatte Epitre V. v. 28. 29. 
gefagt. | M 
Que I Aftrolabe en main, un autre aille chercher 
si le foleil efl fixe ou teurne für fon axe, 
Madame de la Sebliere entdeckte, in die: 
ſen Zeilen, zwey groffe Schniger wider Die 
Aftvonomie, 1) daß man durchs Aftrofabis 
(um entdecken koͤnne, ob die Sonne ftille ſte⸗ 
he oder fich um ihre Axe drehe, welches uns 
möglich ift; 2) daß es unmöglich fey, daß 
die Sonne ftille ftehe und fich zugleich um ih» 
re Are drehe, welches ebenfals nach den Aſtro⸗ 
nomifchen Begriffen falfch ift. Perrault, 
ein abgefagter Feind Des Boileau, hielt ihn 
öffentlich diefe Schler empfindlich. vor. Hätte 
Boileau feinen Fehler geftanden, fo. hätte er 
fich mit guter Manier aus dem Spiele ziehen 
koͤnnen. Er that es aber nicht, fondern ſuch⸗ 
te fich an der Sabliere zu rächen, indem er 
fie, in feiner Satyre contre les femmes, als 
eine Savante ‚ridicule vorftelte, welches * 
aber 
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aber den Schandfleck nicht abgewiſcht hat, 
Sbey Denenjenigen, welche nicht billig genug 
find. Kan man fich nun wol für dergleichen 
Sehlern hinlänglich in acht nehmen, wenn man 
(gar. nicht gelehrt iſt? Folglich ift auch Die Ge⸗ 
lehrſamkeit einem ſchoͤnen Geiſte, um feines 
. Anfehens willen, nöthig, | 


5. 233. 


Obgleich’ die Gelehrſamkeit überhaupt eis 
‚nem fchönen Geiſte — iſt . 232. 
ſo kan man doch nicht ſagen, daß eine jedwe⸗ 
de Art derſelben ſich, mit dem Character ei⸗ 
nes ſchoͤnen Geiſtes vereinbaren laſſe. Alle 
diejenigen Wiſſenſchaften Diſciplinen und 
Kuͤnſte, welche entweder uͤber den geſthetiſchen 
Horizont erhaben, oder unter demſelben er⸗ 
niedriget find, Die muͤſſen, von dem Charac⸗ 
ter eines ſchoͤnen Geiſtes, ausgeſchloſſen ſeyn. 
9. 43. 46. Ich wil nicht ſagen, daß ein 
ſchoͤner Geiſt ſich um dieſelben gar nicht be⸗ 
kuͤmmern muͤſſe. Nein, er kan ſie, um ande⸗ 
rer lobenswuͤrdigen und noͤthigen Abſichten 
willen, lernen und treiben. Allein in ſo ferne 
man ihn als einen ſchoͤnen Geiſt betrachtet, in 
ſo ferne darf er ſich mit denſelben nichts zu 
ſchaffen machen. Doch es wird noͤthiger 
ſeyn, die Gelehrſamkeit eines ſchoͤnen Geiſtes, 
ihrer weſentlichen Beſchaffenheit nach zu be⸗ 
ſtimmen. Nemlich alle Gelehrſamkeit iſt ent⸗ 
weder: gründlich, oben weitlaͤuftig, oder bey⸗ 
| Mm 2 des 
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des zugleich. Die Gruͤndlichkeit der Gelehr⸗ 
ſamkeit entſteht aus den ſtrengſten Demon⸗ 
ſtrationen und aus den tiefſinnigſten Definis 
tionen, und ift alfo eine. Volkommenheit, die 
für den reinern Derftand gehört. Folglich 
Darf die Selehrfamfeit eines fchönen Geiftes, 
in fo ferne er als ein folcher betrachtet wird, 
nicht gründlich feyn. % e8 kan jemand ſich 
dergeſtalt, der Gruͤndlichkeit des Denkens, be⸗ 
fleißigen, daß er dadurch alle Schoͤnheit des 
Geiſtes hindert unterdruckt und verliehret. 
4. 220. Zum ſchoͤnen Denken braucht nie 
mand, eine gruͤndliche — mathemati⸗ 
ſche Gelehrſamkeit. Folglich mus ein ſchoͤ⸗ 
ner Geiſt eine weitlaͤuftige Gelehrſamkeit be⸗ 
ſitzen, er mus ſehr vieles wiſſen, nicht nur vie⸗ 
le Wiſſenſchaften und Diſciplinen, ſondern 
er mus auch von einer jeden eine weitlaͤuftige 
Erkentnis zu erlangen ſuchen. Mit einem 
Worte, er mus ein Polyhiſtor ſeon. Wenn 
die Gelehrſamkeit eines fehönen Geiſtes den 
Nutzen geroähren fol, weswegen ich fie $ 232 
angepriefen habe, fo mus fie, wie ein jeder von 
felbft fehen fan, nothwendig weitläuftig ſeyn. 
Man thue noch hinzu, daß ein fehöner Geiſt, 
welcher fehr vieles weis, in feinen Gedanken 
eine unerfchöpfliche Nannigfaltigkeit anbrins 
gen fan, und folglich darf er nicht immer auf 
einer Lener bleiben. er nicht viel weis, der 
mus einerlen gar zu. ofte wiederholen. Die 
ſchoͤnſten Gedanken verliehren endlich mit ih⸗ 
| rer 
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rer Neuigkeit, alle Anmuth, wenn fie gar zu 
ofte gefagt werden. Man mus erflaunen, 
was Homer fuͤr eine’ weitläuftige Erkentnis 
in er Gedichten angebracht hat, Dergeftalt 
Daß einige alle Wiffenfchaften und Künfte, fo 
gar den Stein der Weiſen, in der Ilias und 
Odyſſee gefucht haben, 


un 9.234 | 

‚ Sch habe $. 233. gefodert, daß ein fehöner 
Geiſt „viele Wiflenfchaften und Difcipfinen 
verftehen muͤſſe. Man fönte hier infonders 
heit fragen, welche Wiſſenſchaften und Dip 
ciplinen man, vornemlid) einem fehönen Gei⸗ 
fte anpreifen müffe? und ich rechne dahin fols 
gende. 1) Alle hiftorifchen Difeiplinen, die 
eigentliche Hiſtorie und alle Arten derfelben, 
die natürliche Hiftorie, Die Kentnis der Alter: 
thümer, und die Geographie. Man tan nicht 
fagen, was man für Vortheile aus dieſen 
Difeiplinen, in Abficht auf das ſchoͤne Den 
ten, zu erwarten habe. Mar kan aus Der 
Hiftorie die Welt Fennen lernen, famt den 
edlen und heroifchen Sitten. Man fan als; 
Denn leichter mahrfcheinliche Erdichtungen 
machen, wenn man den Stof dazu aus Der 
Hiftorie nimt. Man fan fich für denjenigen 
aefthetifchen Irthuͤmern hüten, welche Daher 
entftehen, wenn man der Wahrheit im eng> 
ſten Verſtande widerfpricht. Man kan ges 
fchickte Beyſpiele Daher entlehnen, ſchoͤne Me⸗ 
. Mm 3 taphern 
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taphern aus der Kentnis der Alterthuͤmer her⸗ 
leiten u. ſ. w. 2) Die phyſiſchen und mas 
thematiſchen Wiſſenſchaften. Man kan nicht 
genug ſagen, wie prächtig majeftätifch und bes 
mundernswürdig das Weltgebaͤude in unſern 
Augen wird, wenn man dieſe —* 
ten verſteht. Wie viel erhabene Beſchrei⸗ 
bungen, welche praͤchtige Bilder, was fuͤr ed⸗ 
ler Stof zum ſchoͤnen Denken fan nicht; aus 
diefen Wiſſenſchaften, hergenommen wetden! 
Es iſt eine Schande, daß wir noch keine neue 
Homers haben, da doch die Naturlehrer und 
Mathematiker, ſo vielen und erſtaunenswuͤr⸗ 
digen Vorrath, zu neuen erſtaunlichen, kurz 
zu homeriſchen Gedanken, in den phyſiſchen 
und mathematiſchen Wiſſenſchaften entdeckt 
haben. 3) Die Anthropologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, oder alle die Wiſſenſchaften, welche 
die Kentnis der menſchlichen Natur befoͤr⸗ 
dern. Ein ſchoͤner Geiſt ſol ruͤhrend und er⸗ 
baulich denken. Er mus nicht nur die Men⸗ 
ſchen ergoͤtzen, ſondern ihnen auch Nutzen 
ſchaffen. Die Selbſterkentnis iſt aller Weis⸗ 
heit Anfang, die mus er alſo befoͤrdern. Folg⸗ 
lich mus er wiſſen, wie er einem Menſchen 
beykommen ſol, ihm muͤſſen die Zugaͤnge des 
menſchlichen Herzens nicht unbekant ſeyn, 
und das lernt er aus den Anthropologiſchen 
Wiſſenſchaften, dahin z. E. die Pſychologie 
gehört. 4Ale practiſchen und moraliſchen 
Theile der Weltweisheit. Ich wil kein en 
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fügen, um zu bemweifen, daß diefe Wiſſen⸗ 
fchaften einem fchönen Geifte nöthig find. 
Wer es leugnen wolte, der müfte nicht wiſ—⸗ 
ſen, daß ein ſchoͤner Geift, wenn er recht ruͤh—⸗ 
rend Denten til, die Tugenden und Laſter 
aufs genauefte fennen muͤſſe. Horatz ift dar 
von fo überzeugt gewefen, daß er, bey der Ges 
Ichrfamteit eines Dichters, nur die practifche 
oder Socratiſche Philsfophie nent: 
Seribendi reöte, [apere efl principium & fons, 
Rem tibi Socratica poterunt oflendere charte. 
5) Die Sottesgelahrheit. " Nichts ift erhabe⸗ 
ner als GOtt. Wer alfo edel und erhaben 
denken wil, der fan aus Der Gottesgelahrheit 
die würdigften und gröften Gedanken entieh⸗ 
nen. Haben Dieheydnifchen Weltweiſen das. 
Erhabene fo prächtig Durch ihre Gottesge⸗ 
lahrheit erreicht, wie vielmehr Tan dieſes ein 
heutiger Dichter thun, wenn er die chriſtliche 
und philofophifche Gottesgelahrheit verfteht? 
Mehr wil ich nicht anführen, weil überhaupt 
nicht mehr nöthig ift, Wenn man von eis 
nem fehönen: Geifte gar zu viel fodert, ſo 
übertreibt man die Sache eben fo fehr, alg 
ein Stoifer, welcher von feinem weifen Man; 
ne alles fodert, er fol ein König und ein Schus 
fter ſeyn, ein. groffer Gelehrter und ein guter 
Cantor u. ſ. w. So viel wil ich wur noch 
anmerfen, daß ein fehöner Geift niemals ei: 
ne Sache zum Gegenftandebes fehönen Dens 
fens erwaͤhlen müffe, die, wenn fie zu einer. 
Mm 4 Wiſſen⸗ 
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Wiſſenſchaft und Diſciplin gehoͤrt, nicht zu 
einer ſolcher gerechnet werden muß, welche 
er entweder ſchon verſteht oder noch lernen kan. 


9. 235. 

Wenn ich bisher gefodert habe, daß ein 
Pan Geiſt eine weitläuftige Gelehrſamkeit 
efißen muͤſſe, fo mil ich damit nicht fagen, 
daß derfelbe nothwendig ein Gelehrter feyn 
müffe, Denn man verfteht manchmal dar; 
unter einen Mann, dergleichen Homer gemis 
nicht gervefen ift. Nent man nemlich einen 
Gelehrten denjenigen, welcher die Selehrfams 
feit auf eine methodifhe Art nach der Ders 
nunftlehre erlangt hat , oder wol gar einen 
Menfchen der feiner Lebensart nach ein Ge 
lehrter ift: fo hindert zwar eine dergeſtalt er 
langte Selehrfamteit das ſchoͤne Denten nicht, 
allein es ift auch dazu nicht unentberlich, wie 
wir z. E. am Somer ſehen. Wolte man aber 
denjenigen ſchon einen gelehrten Mann nen⸗ 
nen, der viele Sachen weis, Die in den Wiſ⸗ 
fenfchaften und Difciplinen enthalten find, ob 
er fie. gleich nicht methodifch erlernet hat, fon» 
dern Durch feine täglichen "Beobachtungen, 
und. Durch den vielfältigen Gebrauch, den er 
mit den: Dingen angeftelt hat, fo:fan man 
freylich fagen,, daß ein jeder fehöner Geift 
ein Gelehrter fenn muͤſſe. Unterdeſſen, da 
dieſe Bedeutung des Worts ungewoͤhnlich 
iſt, ſo wil ich nur ſagen, daß ein ſchoͤner 
Geiſt eine uͤberaus weitlaͤuftige Erkentnis u. 
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unendlich vielen Dingen befisen muͤſſe, auch 
von denjenigen‘, die in den Wiſſenſchaften 
‚und Difeiplinen vorfommen ,. ob er fie gleich 
nicht fo methodifch ertent und erlernt hat, 
wie in der Vernunftlehre gefodert wird, und 
ob man gleich nicht von ihm fagen folte, Daß 
er im eigentlichen Verſtande ABiffenfchaften 
und Difeiplinen verftehe, 


$. 236: 


Wer da weis, wie Wiffenfchaften und Dir 
ſciplinen abgehandelt und vorgetragen: wer⸗ 
den, wenn man dabey nichts weiter als Die Res 
geln der Vernunftlehre beobachtet; der wird 
ohnfehlbar wiſſen, daß man in Denfelben ger 
woͤhnlicher Weiſe nicht ſonderlich um, Die. 
Schönheit der Erkentnis befo2gt ſey, ja daß man 
vieles in das Gewebe derſelben hineinbringe, 
welches alle Schoͤnheit der Erkentnis verdun⸗ 
kelt und unmoͤglich macht. Die Erfahrung lehrt 
ſo gar, daß in manchen Buͤchern, in welchen 
Wiſſenſchaften und Diſciplinen vorgettagen 
werden, nicht einmal der geringſte Schatten ei⸗ 
ner gefthetifchen Schönheit angetroffen were 
de. Dieſes Verhalten der Gelehrten Tan 
theils gemisbilliget, theils gebilliget werden. 
In den Wiffenfchaften und Difeiplinen wil 
man vornemlich, den Berftand und die ers 
nunft-erleuchten. Da nun die Schönheit 
ber Erkentnis nicht für den Verſtand gehört, 
fo würde derjenige Gelehrte, von dem man 
| Mm 5 den 
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den philoſophiſchen Beweis einer Wahtheit 
erwartet, eben fo thöricht handeln, wenn er 
dieſe Wahrheit in einer anacreontifchen Ode 
vortragen wolte; als der Dichter, der ein 
Liebesgedichte nach der mathematifchen Mes 
thode verfertigen wolte, Kan man es alfo 
den ‚Selehrten wol mit Grunde verdenten, 
wenn fie in ihrem philofophifchen Vortrage 
ofte, Die Schönheit der Erkentnis, ganz 
und gar hintan feßen? Ja ein Gelehrter 
hat ofte Wahrheiten vorzutragen die über 
- Den aefthetifchen Horizont erhöbet find, und 
da ift e8 an ihm zu loben, menn er feinen 
Vortrag aefthetifch trocken, mager und dun⸗ 
fel macht. Widrigenfals würde er Wind 
machen, und tändeln. Unterdeſſen fan man 
ſagen, Daß Die Gelehrten vielmals hier zu weit 
gehen, Sie fönten fehr ofte auch die Schön» 
heit der Erfentniß, mitten im philofophifchen 
Denken; beforgen $. 56. und fie treiben, zur 
Beförderung der Barbaren , das aefthetifch 
trockene: und dunckle ohne Noth gar zu hoch, 
wie man an den fcholaftifchen IBeltweifen zum 
Eifel gewahr werden far. Dem fen nun 
aber wie ihm wolle ſo iftauffer allen Streit, 
daß in aller Gelehrſamkeit vieles vorfomt, web 
ches ganz und gar nicht in den fehönen Ger. | 
Danten ftat finden fan, Folglich mus ein 
ſchoͤner Geiſt, feine Gelehrſamkeit, fehr behuts 
fam im fehönen Denken anwenden. Er mus: 
die Sachen, die Gedanfen, Die .— 
- Wels 
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oelche keine aeſthetiſche Schönheit haben, aus⸗ 
ondern, und dieſelben niemals in ſeinen ſchoͤ⸗ 
ven Gedanken anbringen, und im Gegentheil 
wur dasjenige aus der Gelehrſamkeit brauchen, 
vas den Kegeln des fihonen Denkens nicht zus 
vider iſt. Damit er. nun dazu im Stande fen, 
v mus er kein Schulfuchs ſeyn, fein Ge 
ehrter, der nach dem Schulftaube riecht (eru- 
lirus; umbraticus) das iſt, er mus kein Ges 
ehrter fepn, der gar nichts weiter als Wiſſen⸗ 
haften und Difciplinen werfteht. «Er mus 
eine Gelehrfamteit nicht blos aus Büchern, 
Tollegiis, und auf feiner Studier- Stube ers. 
angt haben, fundern er muß, mit feinem ge 
ehrten Meditiren, die Ausuͤbung, den Umgang 
nit der gefitteten ABelt und den Gebrauch 
der Sachen felbft verbinden, Ein Menſch, 
der nur mit feinen Büchern fich befchäftiget, 
der wird ein Grilfenfänger, sein Pedant, ein 
finfterer mürrifcher Kopfr Er wird eine pus 
ce Metaphyſick, ein bloffes bürgerliches Recht, 
eine leibhafte Medicin n. ſ. w. Wenn er 
eine Sache mit feinem Verſtande begreift, ſo 
hat er volflommen genug. An diefe Art zu 
denken und zu reden, Die Diefen Zweck befoͤr⸗ 
dert, gewöhnt er fich ganz und gar, und es iſt 
Ihm unmöglich anders, als durch die Hand⸗ 


werfsfprache der Gelehrten, feine Gedanfen 


vorzutragen. Er wird unmenfchlich, er ver: 

liehrt alle Zärtlichkeit des Herzens, er weis 

nicht zu leben. Mit einem Srauenzimmer ” 
it eine Fe 
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det er von Monaden, Clyſtiren, Quaficons 
tracten. Sein finfterer Kopf fan, feinen 
glänzenden Gedanken, vertragen: Kin erhas 
bener Begrif rührt ihm nicht. : Sein Herz 
wird nicht beivegt, als wenn er fich mit feinen 
gelehrten Gegnern öffentlich herumfchimpft. 
Kurz , ein ſolcher hochgelehrter Pedant, def 
fen Bild ich nur ganz kurz entworfen habe, 
befißt zwar eine Gelehrfamfeit, die in ihrer 
Art überaus gut ift, welche aber dem fchönen 
Denten-fo fehr — daß kein ſolcher 
Schulfuchs einen ſchoͤnen Gebanten empfin⸗ 
den, vielweniger erzeugen kan. | 
See 
Den diefer Gelegenheit kan ich eine Art zu 
denken anmerken, melche von einem fchönen- 
Geiſte . aufs forgfältigfte vermieden -mwerden 
mus, nemlich Ote.pedantifche und ſchul⸗ 
füchfifche (umbraticum, pedanticum, fcho- 
lafticum cogitandi genus) Wenn mannemlich, 
im fehönen Denten, etwas aus den Wiſſen⸗ 
fchaften und Diftiplinen vorträgt, und. daß 
felbe auf eben die Art denkt und ausdruckt, 
wie es in den Wiſſenſchaften und Diſcipli⸗ 
nen zu geſchehen pflegt, ſo verfaͤlt man in die⸗ 
5 Art zu denken. Aus dem vorhergehenden 
bfaße erhellet fchon, daß diefes ein lächerli; 
cher Fehler fen. Um aber jederman noch nach 
drücklicher zu übergeugen, Daß Diefes ein thoͤ⸗ 
richter Sehler fen, fo darf man nur gegend 
etrach: 
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Betrachtung uͤberlegen. In einer jeden 
Kunſt, Diſciplin, Wiſſenſchaft und Lebens⸗ 
art gibt es gewiſſe Sachen und Begriffe, wel⸗ 
‚che auffer. denfelben niemals vorfommen, 
Folglich hat man nöthig gehabt, eine Hands 
werksſprache zu erfinden, Die fo ange ohne 
Tadel ift, fo lange man fie braucht, wenn 
man mit-Leuten von eben Der Lebensart Kunft 
und Wiſſenſchaft von Sachen redet, diedahin 
gehören. So bald ich aber ebendiefe Spra⸗ 
che, und Begriffe, und Arten zu Denken, in 
andern Sällen brauche , fo bald fält die Abs 
ficht ihrer Erfindung weg, und alfo handes 
fe ich wie ein Narr, weil mich andere nicht 
verſtehen, und ich auf Feine vernünftige Art 
verlangen fan, Daß fie meine Handwerksſpra⸗ 
che lernen follen. Wenn man. nun fchon 
denken wil, fo mus ung jederman verftehen, 
er mag auch: eine Lebensart haben was für 
eine er wil, wenn wir ihn anders als unfern 
Zuhörer betrachten fönnen. Es ift demnach 
eine Narrheit, wenn man, mitten im fchönen 
Denen, auf eine gelehrte Art denkt oder re 
det. So lächerlich wie es uns vorkomt, wenn 
ein Handwerksman in feinen Sefprächen mit 
ung, feine — braucht; ſo laͤ⸗ 
cherlich es uns mit Recht ſcheint, wenn 
ein abgedankter Officier beſtaͤndig Baſtion, 
Contreeſcarpe, Batallion, Eſcadron, ſchar⸗ 
mutziren im Munde fuͤhrt: ſo laͤcherlich und 
pedantiſch iſt es, wenn ein Gelehrter alsdenn 
| ’ wenn 
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‚wenn feine Gelehrſamkeit nöthig ift, den gan⸗ 
zen. Kram feiner Gelehrfamteit auspackt. 
Man darf fich alfo. nicht wundern, warum 
„Die Gelehrten, von vornehmen Leuten, für 
Schulfüchfe gehalten werden, weil die aller 
menigften. anders denken und reden Tünnen, 
als auf eine gelehrte Art, Alle vernünftige 
Leute fagen, daß ein Prinz, ein Frauenzim⸗ 
mer, ja ein jeder der Fein Gelehrter von Pro⸗ 
‚feßion werden wil, zwar die Sachen, die in 
der Gelehrfamfeit vorfommen, lernen koͤnnen, 
aber durchaus nicht die Handwerksſprache 
der Gelehrten. Man tan ihnen zur Roth 
diefe Sprache erflären, damit fie fehen, daß 
es feine geheimnisvolle Raritäten find ; ab 
Lin vor dem Gebrauche derfelben mus man 
fie warnen. So lächerlich. es ift, wenn eine 
Mansperfon von der Ereußnath redet, fo 
abgeſchmackt und unleidlich ift es, wenn 
ein gelehrtes Srauenzimmer, unter dem fim- 
lieiter und fecundum quid, einen gelehrten 
- Unterfchied macht, Und fo verhält es fich- 
“auch mit einem fehönen Geiſte. Er mus im 
fchönen Denken gelehrt denken, aber gleich» 
fam verftohlner und verborgener Weiſe. Man 
muß es.ihm nicht anfehen Tonnen, daß er ein 
Gelehrter ift. Er mus gelehrte Sachen, auf 
eine.fo natürliche und ungefünftelte Art dens 
ten, Daß. ein Ungelehrter eben fo Denken zu 


koͤnnen glaubt: 
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I Ut Abi quivis 

Speret idem, ſudet multum, fruſtraque laboret 
Auſus idem. | | 
Hor.art, poet. 
Welche Stelle hier nur eine Parallel Stelle 
ſeyn ſoll. Es giebt viela Dinge, die man in 
den Wiflfenfchaften und Difciplinen, auf 
eine gelehrte und alsdenn untadelhafte Art, 
denkt. Allein eben diefe Sachen fünnen 
auch auf eine andere und fchönere Art ge 
dacht werden, wenn man fie fich fo vorftelt, 


tie e8 Die allgemeine Art zu denken, die Er 


fahrung, und der Gebrauch der Dinge mit fich 
. bringt. : Und in dieſem Falle muß, ein fchös 
ner Geiſt, jederzeit die letzte Art zu denken 
vorziehen. Ich will zur Erläuterung einige 
befondere Faͤlle anführen. 1) Aller Gebrauch 
der Kunftwörter (termini technici) iff, im 
fchönen Denken, fchulfächfifch und pedans 
2 Diele Prediger begehen diefen Sechler, 
ob er gleich fehr abgefchmackt ift. Wie 
närrifch ift es nicht, mern man von der zuges - 
rechneten Gerechtigkeit Chrifli redet, wenn 
man den andaͤchtigen Zuhörern begreiflih 
machen wil, Daß man nicht von einer ans 
dern Gerechtigkeit rede, die eine fittliche Tus 
gend ift, und man bittet fie zu beherzigen, 
Daß ein Unterfchied fen zwiſchen der iufticia 
forenfi & inhzfiva. Eine folche närrifch ans 


gebrachte Gelehrſamkeit, Tan nicht entfchuk 


Diget werden. Ein jeder fieht, Daß es einem 
| ſchoͤ⸗ 
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fchönem Seifte erlaubt fen, folche Kunftwörs 

ter ald Segenftände des fchönen Denkens an 
zufuͤhren, wenn er z. E. einen gelehrten Pedan⸗ 
ten oder einen Pedanten uͤberhaupt ſchildern 

Wwil.So hat es der Herr vonSollberg in feinem 
Bramarbas gemacht. Sein Magiſter Sti⸗ 
felius redet immer, die Sprache der Ge⸗ 
lehrten. Ich fagenur, daß man dieſe Woͤr⸗ 
ter nicht als Mittel brauchen muͤſſe, ſchoͤne 
Gedanken auszudrucken. 2) Die Anfuͤh⸗ 
rung der in den Wiſſenſchaften erwieſenen 
Grundſaͤtze, und zwar fo, wie ſie in den Wiſ—⸗ 
ſenſchaften vorgetragen werden, dahin auch 
die gelehrten Spruͤchwoͤrter, in ſo ferne ſie 
dergleichen ſind, gehoͤren. Wenn man den 
Satz des zureichenden Grundes, ab eſſe ad 
poſſe valet eonſequentia u, f, w. anführen wol⸗ 
te, fo waͤre es pedantiſch. 3) Die Anfuͤh⸗ 
rung der Logiſchen Erklaͤrungen, und die 
foͤrmlichen Schluͤſſe und Demonſtrationen. 
Dieſes moͤgen diejenigen merken, welche phi⸗ 
loſophiſch und nach der mathematiſchen Me⸗ 
thode predigen wollen. Ein vernuͤnftiger Ge⸗ 
lehrter, der kein Schulfuchs iſt, wird das 
Verzeichnis dieſer Narheiten gar leicht noch 
um ein anſehnliches vermehren koͤnnen. 


5. 238. 


Die dritte Art der Erkentnis, dieichzudem | 

Character eines fehönen Geiftes J. 230, als | 

ein nothwendiges Stück, gerechnet vabe, be 
eht 
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ſteht in der Erfahrung ; oder in einer weit⸗ 
läuftigen. Erkentnis welche Durch Die Sinne; 
Durch den vielfaͤltigen Umgang mit den Mens 
fchen, durch einen häufigen Gebrauch der 
Dinge ; und durch die Smpfindung vieler Sa⸗ 
chen erlangt wird, Weil diefe Erkentnis ſin⸗ 
lich iſt, fo ſchickt fie fich noch naͤher und un⸗ 
mittelbarer zum Stofe fchöner Gedanken 
Se meh wir Erfahrungen erlangt haben, des 
fto ftärker wird auch unfere Einbildungsaund 
Dichtungstraft s 218: Folglich macht: die 
Erfahrung einen fchönen Beift, auf einends 
here Art , zum fihönen Denken geſchickt. 
Durch die vielfältige. Erfahrung lernen wie 
viele Dinge, die in. den Wiſſenſchaften und 
Difeiplinen vorkommen, ohne Schulfüchfeveg 
denken, ſo wie fie jederman, Der gefunden 
Menfchen Berftand hat, denkt, Folglich 
verhütet man dadurch Die pedantifche Are zu 
denken; und indem man dergeftältimit der 
Selehrfamteit die Erfahrung: verbindet, >fo 
wird man fein Schulfuͤchs. $. 237. Durch 
diefe Erfahrung lernt man die Welt die 
Menfchen, ihre Sitten, Tugenden , Lafter, 
mannigfaltigen Neigungen u. | we kennen. 
Folglich ſtudirt man alsdenn die innerften 
Schlupfwinkel des menfihlichen Herzens aus, 
Man lernt die ehrbaren edlen und heroifchen 
Sitten ans der Erfahrung kennen. Es wer⸗ 
Den ung taufend Charactere der Menfchen 
befant, von denen man fonft nichts willen 
WED? rn wuͤr⸗ 
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wuͤrde. Kurz, man bekomt Durch dieſen Weg 
einen Vorrath zum ſchoͤnen Denken, den uns 
die Wiſſenſchaften, und die ganze Gelehr⸗ 
amkeit überhaupt, nicht verſchaffen koͤnnen. 
ie Moral ſagt ung z. E. nur überhaupf, 
daß der Geitz in Der Begierde beſtehe, mehr 
ãufſerliches Vermögen zu befigen ; als wir be 
ſitzen koͤnnen. Allein die Erfahrung und Der 
Umgang mit vielen Geitzigen lehrt ung, bie 
unendlich verfchiedenen Geftalten, unter mel 
xhen der Geiß wuͤrklich unter den Menſchen 
angetroffen wird. Wolte ich alfo einen ae⸗ 
ſthetiſch ruͤhrenden Vortrag vom Geitze hal⸗ 
ten; ſo mag ich Den abftracten. Begriff vom 
Geitze noch fo ſchoͤn vortragen , ich werde 
Doch wenig Eindruck ‚machen , weil vielleicht 
Zein einziger Geitiger , der. fich unter meinen 
Zuhörern befindet, fich für getroffen halt, in 
dem ich das befondere, wodurch fich fein Geitz 
von dem Geitze aller übrigen unterfcheidet, 
übergangen habe, Wenn ich aber Die vers 
fchiedenen Seftalten Des Geitzes, ſo ich durch 
meine Erfahrung. habe fennen lernen; hinzu 
thue, fo treffe ich den Geitzhals nach dem 
Leben, der mir zuhoͤrt, und alfo ift es wahr⸗ 
fcheinticher, daß ich ihm das Herz rühren werde; 
Ich koͤnte hunderttaufend folcher Beyſpiele 
anfuͤhren, wenn es noͤthig waͤre. Ehe Ho⸗ 
mer ſeine Ilias anfing zu verfertigen, nahm 
er eine Reiſe vor, und nahm die Oerter ſelbſt 
in Augenſchein, deren er in ſeinem —— 
ERBE ci» ge Ay 
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edenken wolte. Er lernete die Charactere, 
Zitten und Gebraͤuche der verſchiedenen 
Voͤlker durch den Augenſchein fennen, : Er 
rfuhr tauſenderley, welches er hernach ſehr 
eſchickt anbrachte. Die Kunſtrichter haben 
ngemerkt, Daß er einmal von Hunden auf 
inen Reifen angefallen worden, daher er in 
er Odyßee diefes Umſtandes auf eine- ana 
enehme Art gedenkt, als er erzehlt,, daß 
Uyſſes, in der Geſtalt eines: Bettlers, bey 
em Eumeus angebommen. Kurz, Somer 
ammlete fich, durch feine eigne Erfahrung, 
en meiften Stoff zu feinen Gedichten, wuͤr⸗ 
e ihm wohl die Öelehrfamteit allein eben Dies 
n Dienft geleiftethaben? Horatz, Virgil, 
‚orneille, Moliere, Boileau find Hofleute 
ervefen, und nit den vornehmften Perfonen 
äufig umgegangen. Sie haben alfo das 
le, heroifche und anftändige in ihren Ge⸗ 
ancken erreichen koͤnnen. 5,228. 
| 239 | 

Die andere Art der wuͤrklichen Beſtim⸗ 
tungen eines fchönen Geiftes find feine Be⸗ 
ierden, Verabſcheuungen, Leidenfchaften , 
reigungen, Sitten und wie feine moralis 
ben und -practifchen Beftimmungen und 
ertigteiten alle Ttamen haben mögen 5229. 
les, was hieben zu erinnern iſt, wil ich in 
gende Berrachtungen einſchrenken. x) Alle 
Sitten und. alle übrigen practifchen Fertig⸗ 


123 keiten 


! 
r 
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keiten eines ſchoͤnen Geiſtes, muͤſſen ehr⸗ 
bar und tugendhaft ſeyn, und wenigſtens 
der gemeinen Tugend nicht widerſprechen. 
Folglich mus er nur, nach ehrbaren, tugend» 
haften, honneten Bewegungsgruͤnden und 
Triebfedern, handeln, und er mus demnach ein 
ehrlicher; ehrbarer und honnetter Mann ſeyn. 


Wer dieſe Eigenſchaft nicht beſitzt, der wird 


in ſeinen Gedanken das niedertraͤchtige und 
poͤbelhafte unmoͤglich vermeiden koͤnnen, und 
wenn er andere rühren fol, fo wird er es nicht 
"Durch tugendhafte und ehrbare Gründe thun 
koͤnnen, weil diefe ihm entweder gar nicht 
befant find, oder bey ihm ſelbſt feinen Eins 
Druck machen, denn die Erfahrung lehrt, daß 
‚wit andere nur Durch Diejenigen Gründe zu 
bewegen ſuchen, Die wir bey ung felbft kraͤf⸗ 
tig befunden haben, 2) Die Sitten und ab 
le übrigen practifchen "Beftimmungen eines 
ſchoͤnen Geiftes müffen edel und heroifch ſeyn, 
wenn dergleichen ihmanftändig find und fich 
für ihn ſchicken. Denn freylich wuͤrde es lächer 


lich genug fenn, wenn ein Mann vom buͤr⸗ 


gerlichen Stande, die Sitten eines Monar; 
chen an fich nehmen wolte, In -diefem Sat 
le mus *r doch eine lebendige Erfentnis von 
den feinern und politern Sitten der groffen 
Welt haben,und er mus durch edle ind heroi 
ſche Bewegungsgruͤnde Träftig gerührt wer 
den koͤnnen. Diefes Stück ift deswegen uns 
‚entbehrlich , weil ein fehöner Geift ofte, Die 

| | edle 
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‚die und heroiſche Art zu denken in feinen Ge⸗ 
anken erreichen mus. 3) Die Kentuis al⸗ 
er dieſer Sitten, ja Die Fertigkeit in der Aug; 
bung detfelben , erlangt ein fchöner. Geift 
ntweber Durch Die Erziehung 5. 228, oder 
urch feine eigene Uebung, durd) feinen Um; 
‚ang mit den ehrbarern und vornehmern 
heile Der Welt, und durch feine Erfahrung 
328. 238, Ja, Daß er ein Gemuͤth beſitzt, 
»elches Durch ehrbare, edle und heroiſche 
zruͤnde gerührt werden kan, rührt eines 
heils von feiner glücklichen. Geburt her, wenn 
‚m. ein edles und heroifches Gemuͤth ange⸗ 
oren iſt, oder vielmehr, die Faͤhigkeit dazu $ 
‚223. andern Theils aber, von feiner Us 
ung und dem Umgange mit andern, wos 
urch er das reitzende in der Tugend: lebens 
9 erkennen lernt, Folglich mus ein fchöner 
eift nur, von ehrbaren , edlen und. berois 
ben Begierden und Berabfcheuungen was 
iſſen. Das niederträchtige, pöbelhafte. und 
‚avifche mus ihm ganz unbekant fen , we⸗ 
gſtens mus er nur eine hiſtoriſche Nachricht 
won haben, und wenn er Dadurch gerührt 
ird, ſo mug dieſes nut zur Berabfcheuung 
fielben gereichen, Denn indem er felbft ders 
chen Niedertraͤchtigkeiten nicht ben ich dul⸗ 
t, und den Umgang mit niedertr chtigen, 
beihaften Leuten fliehet, fo Fan er feine 
sführliche Kentnis folcher Sitten haben, 
urh, er mus ein edles und erhabenenes Herz 

nz beſitzen. 
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beſitzen. 4) Weil ein fchöner Geiſt Das Ur⸗ 
theil anderer von feinen, Gedanken, in Des 
trachtung ziehen mus $, 227. fo mus er 
Feines andern Michters Urtheil für vechteträfs 
tig erkennen, als von wem er weiß, daß er 
edel gefint iſt. Ein fehöner Geiſt hat fo ein 
edeles Gemuͤth, daß esihm gleich viel gilt, 
was niederträchtige und pobelhafteZeufe, von 
ihm und feinen Gedanken fagen, und urtheis 
Far Fuͤr diefe Leute denkt er nicht „ und, 
olglich kehrt er fich- an Deren Urtheil gar 
nichts. Haben Diele Leute ja einigen Bor 
theil von feinen Gedanken, fo betrachtet er 
fie wie die Hunde, die ſich von den Broſa⸗ 
men nähren, die von ihrer Heren Tifche fal⸗ 
fen. Folglich fucht ein fehöner Geiſt nur den 
Benfal, des edlen Theils des menfchlichen, 
Geſchlechts. Weil er überhaupt mur edle 
und wuͤrdige Sachen begehrt, fo fan er auch, 
keinen fchlechten Beyfal verlangen. Soratʒ 
ſoll in dieſem Stücke für mich reden. — 


Si quid tamen olim 
Scripferis, in Metii deftendat indicis aures, 
— Barrit, © mflras, 

Art. ꝑoet. 


Neque, te ut miretur turba, labores, 

Contentus paucis lectoribus. An tna demens 

Yilibus in ludis dictari carmina malis? 

Non ego. Nam ſatis eſt equitem mihi plaudere, 

at audacx. 

Contemtis aliis exploſa Arbufiula dixit. 

Men’ moveat cimex Plantilius? aut crucier, quod 
J— Yelicet 
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llicet abſentem Demetrins? aut quod ineprus 

Fannins Hermsgenis ledät tonviva Tigelli ? 
Plotius & Varius, Mecenas Argiliuqque, 
Valgius & probet hæc Octavius optimus, atque 
* Cr hat utinam Viſtorum laudet uterque. 
Ambitione relegata te dicere poſſum | 

_ Pollio, te Mejlala, tuo cum fratre fimulque 
Yos Bibuli, & Servi, Amul te his candide Furni, 
Complures alios, doclos ego qwas & amicos * 
Prudens præteree, quibus hæc ‚Ant qualiacunque, 
Arridere velim, doliturus, A placeant. fpe 

. Deterins nofbra. Demetri, teque'Tigelli | 
Difeipularum inter jubeo plorare cathedras. 

222,22: rt LASER, 


Wider diefen ganzen Abſatz könte man den 
Einwurf machen, Daß er zu viel fodere,:ins 
dem ein: fchöner Geiſt ein volkommener tus 
endhafter Mann ſeyn müffe, melches im die; 
er Welt menigftens unmöglich ift. Allein 
wenn man. ein. Bild entwerfen wil, fo muß 
man ihm. Die gröfte Volkommenheit geben, 
- Und wenn man mit diefer Antwort nicht sus 
frieden ift, fo nehme man an, daß die Sit; 
ten und alle fitlichen Beſtimmungen eines 
ſchoͤnen Geiftes, wenigſtens mehrentheils:und 
auf eine habituelfe Art, fo befchaffen feyn müß 
fen, twie ich getviefen habe, und das wird man 
z Erachtens gar nicht in Zweifel ziehen 
Tonnen, 


\ 5. 240. 

Es folget nunmehr das vierte und letzte 

Stuͤck des Characters eines fchönen Geifteg, | 
— Nu 4 wel⸗ 


u Tr, 5 a —— — 
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welches in dem wuͤrklichen Gebrauche, oder 
in der Thaͤtigkeit und Wuͤrkſamkeit des geſt· 
hetiſchen Kopfs und Temperaments beſteht 
4. 216. Wenn auch jemand mit allen denje⸗ 
nigen Stücken, die ich bisher zu dem Chas 
yacter.eineg ſchoͤnen Geiftes gerechnet habe, 
in einem veichen Maffe. gefegnet.ift , ſo fols 
get Daraus noch nicht, Daß er jederzeit in al 
len Umftänden wuͤrklich fehon denkt, - Wenn 
wir eine geriffe gegebene Würfung, durch eis 
ne Kraft die wir in der That befißen, hervors 
bringen follen, fo mug diefelbe in dem Grade 
‚angeftrengt werden, als zur Hervorbringung 
dieſer Würkung erfodert wird; oder Die Kraft 
mus. in dem Grade lebendig, gefchäftig, thätig 
und mürkfam werden, der da erfobert toird, 
wenn fie den ‚nächften :hinreichenden Grund 
der Wuͤrkung enthalten fol, weil die Wuͤr⸗ 
fung jederzeit Den lebendigen und gefchäftigen 
Kraͤften gleich iſt. Da nun die ſchoͤnen Ges 
danken unter die groͤſſen Wuͤrkungen der 
Seele gehoͤren, ſo iſt unleugbar, daß. fein 
ſchoͤner Geiſt eher ſchoͤn denken koͤnne ehe 
nicht alle ſeine Kraͤfte in dem Grade thaͤtig 
und lebendig ſind, der da erfodert wird, wenn 
ein gewiſſer erfoderter Grad der Schoͤnheiten 
in den Gedanken hervorgebracht werden ſol. 
Derjenige Zuſtand des Gemuͤths, in welchem 
ſo groſſe Kraͤfte geſchaͤftig und lebendig ſind, 
daß dadurch die erfoderte Schoͤnheit der Ge⸗ 
danken hervorgebracht werden kan, heißt die 
— — aeſt he⸗ 
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aeſthetiſche Wuth, Raſerey oder Begei⸗ 


ſterung (gen; impetus & incitatio mentis 
æſthetica, inflammatio, furor æſtheticus, www- 
pa bes, negeser 05) Folglich kan kein ſchoͤner Geiſt, 
ohne Begeiſterung, ſchoͤn denken, und fo of 
te. er. fehön dencken mil; musser begeiftert ſeyn, 
ja. er darf nicht cher es tagen ſchoͤn zu den⸗ 
Een, bis er nicht dieſe Begeiſterung fühlt, Es 
lehrt Diefes auch, die Erfahrung. Nenn ein 
ſchoͤner Geiſt ſchoͤn denken wil, und er ift 
nicht-begeiftert, fo. wil es mit der Arbeit gar 
nicht fort, ja et fängt wohl zehnmal an, und 
mus eben ſo ofte aufhoͤren wenn ein Hinder⸗ 
nis da iſt, warum er er nicht begeiſtert wer⸗ 
den kan. So bald er aber Feuer faßt, und 
in die Wuth geraͤth, ſo geht ſeine Arbeit leicht 
und nach Herzensluft von ſtatten. Die Dich⸗ 
ter reden daher de ofte von der Degeifterung, 
und von den Mufen, die in ihnen wohnen, 
teil fie felbft Diefen fchönen Aufruhr und Tus 
mult in ihrer Seele ‚fühlen , wenn ſie ing 
poetifche Singen hineingerathen, _ Herr 
Langı before, im Anfange der Ode auf 
den Sieg ben Friedberg, feine Begeiſterung 
überaus ſchoͤn; 

Ich; fühl ein göttlich ſtarckes Deingen, 

Die Maſen treiben mich zum Singen. 

Mobin,o Regung, bringft du mich? - 

“ich folg euch willig , Feufche Hufen‘! 

Ich fühl ein Seuer in dem Buſen, 
Mein Eühner Flug erhebet fich, 

| ar FREE TON. 9 Ich 
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Ich ſing ein Lied den Ewigkeiten. 
Mein Spiel ersönt. auf ſtaͤrckern Saiten, 
Im Kerm der Woffen, unterm Krieg, 
Vom groflen Sriedrich und yom Sieg. 


\ . 2414 a 2 

Da die.aefthetifche "Begeifterung, in dem⸗ 
jenigen Grade der Anftrengung der Kräfte, 
beftcht, welcher zu einem jedesmaligen ſchoͤ⸗ 
nen Denken erfgdert wird 6. 240, zu den 
Kräften eines ſchoͤnen Geiſtes abet, nicht nur 
die Erfentnisträfte, fondern auch die Begeh⸗ 
tungsträfte erfodert werden $. 217. fo mus 
zweyerley zur aka lchen Wuth gerechnet 
werden: 1) Die hinlängliche Erhigung des 
aefthetifchen Kopfs. $. 217. Alle Erkentnis⸗ 
kraͤfte, welche zum fehöhen Denten erfodert 

werden, der ganze Geift mus gleichfam in 
Flus kommen. Ein’begeifterter Dichter 5. E. 
wird gleichfam auffer fich felbft geſetzt. Sei⸗ 
ne erhißte Einbildungstraft, ftelt ihm taufend 
Bilder vor, Sein reger und lebhafter Witz, 
entdeckt ihm unendliche Aehnlichfeiten, Die 
Gleichniſſe Hieffen ihm von felbft zu. Kurz, 
eine jede Erkentniskraft ift gefchäftig, Mas 
terialien zum fchönen Denken im reichen 
Veberfluffe herbenzufchaffen Die Frucht⸗ 
barkeit feines Kopfs $. 58..59. und die Wei⸗ 
fe deſſelben (vaftitas ingenii latius dicti) vers 
{haft ihm nicht nur einen reichen Vora 
rath zu denken; fondern auch Die Staͤr⸗ 
Fe und Größe feiner Kräfte (magnitudo — 
tenlſio 


— 
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tenfio ingenii latlus dicti) ſtelt ihm nichts 
kleines, ſondern lauter großes und wuͤrdiges 
vor. Folglich mus der aeſthetiſche Kopf in 
der Begeiſterung in dem Grade erhigt wers 
den, als’ erfobert wird, um große und wärs 
Dige Gegenſtaͤnde, auf eine proportionirte 
Art ſchoͤn zu denken $. 65. 2) Die hinrei⸗ 
chende Erhitzung der Begehrungsträfte, oder 
die aeſthetiſche Grosmuth $, 68, (magnitudo 
& eleyatio pectoris & animi abſoluta) Dasift; 
Der fefte Entſchlus und Vorſatz, Teine andes 
re Segenftände, als die fchlechthin aefthetifch 
gros und würdig find; auf eine proportios 
nirte Art ſchoͤn zu denken. Auf Diefen Ent 
ſchlus Tomt, bey der Begeifterung, Das mei, 
ſte an. Selbſt der Gebrauch unferer Erkent⸗ 
nisträfte.hanget von unferm Entfchluffe ab, 
in fo ferne er der Hetrfchaft der Seele un; 
terworfen ift, Man Tan diefes als einen 
Grund anſehen, warum diehendnifchen Dich⸗ 
ter Die Mufen anrufen. Sie beweiſen das 
durch ihre Grosmuth, weil dasjenige nichts 
kleines niederträchtiges fenn fan, womit fich 
die Gottheiten befchäftigen, Ein ſchoͤner 
Geiſt Fan e8 jederzeit in feinem Körper fühlen, 
wenn er begeiftert ift, -- Um der genaueften 
Mebereinftimmung des -Körpers- mit Der Seele 
illen, mus der Körper und die Säfte def 
elben in eine fehr ſtarke Bewegung gerathen, 
nn die Kräfte Der Seele fo lebendig find, 
nderlich da es unausbleiblich iſt, ve * 
ut 


* 


nn 
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Wuth auch die Leidenfchaften rege werben, 
Die Wallung des Bluts und -andere heftige 
Bewegungen des Körpers, koͤnnen alfo ein 
Merkmal ſeyn, Daß die Begeifterung vorhan⸗ 
den fey, Es geht einem fchönen Seiftein der 
Wuth fo, mie es der Sibylle indem VID, 
der Yeneis gieng; - | | 

At Phebi nondum Patiens immanis in antro 

Bacchatur Vates, magnum M. pectore poſſit 

Excuſſiſſe Deum, tanto magis ille fatigat 

os rabidum, fera corda — ſingitque pre- 
mendo. 


Ge 242. | 

Man Tan fich, bey dieſer Gelegenheit eis 

nen recht aceuraten Begriff von den riechen: 
den Ungegiefer des Parnas, von den kleinen 
Seiftern machen, Alle diejenigen ‚- welche 
fi unterftehen fehon zu denken, ohne Daß fie 
egeiftert find, oder ohne daß fie die Geſchick⸗ 

lichkeit befigen, begeiftert zu merden, find Leu⸗ 

te, die Kleinigkeiten denken“ ( micrologi 

leprologi, puleelli). Haben fie nun eine Fer⸗ 

tigkeit Diefes zu thun, fo find eg Eleine Gei— 

ſter, Zwärge des Helicons (paryulz ani- 

mulæ, pygmei heliconis, reptilia parnaflı). 

Ich fage mit Fleis, wenn fie fich unterftehen 

ſchoͤn zu denken, Denn wenn jemand kein 

fehoner Geiſt, und alfo auch Feiner Begei⸗ 

(rung fähig. ift, und wenn er dieſen feinen 

Mangel fo lebendig erkent, daß er fich nies 
mals unternimt fchon zu denken, ſo waͤre es 

| | eine 


. 
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eine Narheit, wenn man ihn unter die klei⸗ 
nen Geifter rechnen wolte, Es wuͤrde eben 
fo thöricht ſeyn, als. wenn jemand. die Welt⸗ 
weisheit nicht verftünde, noch verftehen duͤrf⸗ 
te, er gäbe fich aber auch für feinen Weltwei⸗ 
fen aus, und man: wolte ihn deswegen mit 
Satyren überhäuffen.. Das ift eben die vers , 
matedeyete Aufführung der kleinen Geiſter, 
daß ſie ihrer Natur zum Trotze ſchoͤn denken 
wollen, Ja man fan nicht eher jemanden mit 
dieſem veraͤchtlichen Namen belegen, ehe er 
nicht eine Fertigkeit hat, wider ſeine Natur 
ſchoͤn denken zu wollen. Ein kleiner Geiſt 
ſchmiert ohne Unterlas, er macht in einer 
Stunde zweyhundert Verſe 

| Stans pede in ums. 

und denkt wunder, wie fehon er denkt, Er be⸗ 
wundert fich felbft, und es gibt immer noch 
groͤſſere Narren, Dieihn bewundern, 

Gaudent feribentes & Je venerantur, & ultrö 

Si taceas, laudant quitquid [eripfere beati. 

Ich halte es Demnach wider die Billigkeit, 
Wenn man einen Mann deswegen gleich fo 
hart angreift, und ihn unter die kleinen Gei⸗— 
fter rechnet, wenn er etwa em oder das ande 
te mal ohne Geſchicklichkeit und Begeifterung 

. E. ein Gedicht gemacht hat, und fich fel n 
nicht für einen Dichter ausgibt, noch feine 
eigene Arbeit bewundert, Zumal menm d8 
die Mode nothwendig macht, daß man manch 
mal wider feinen Willen, um feiner — 

willen, 


Ze en... 


willen; einen. Dichter vorſtellen mus. “Allein 
Die. Mietpoeten, und diejenigen die ganze 
Samlungen ihrer Gedichte drucken laſſen, vers 
Bienen weder Mitleiden noch Verſchonen, 
wenn ſie einen duͤrren, trockenen, erfrornen 
und waͤßtigen Kopf haben, | 

6 — 243. 

Wenn ein ſchoͤner Geiſt wuͤrklich begeiſtert 
werden ſol, ſo iſt unumgaͤnglich nothwendig, 
1). Daß er Das gehörige aeſthetiſche Naturel 
befiße, von Natur zum ſchoͤnen Denken auf 
gelegt fen, ein munterer geiftreicher, hitziger 
und feuriger Kopf fen 9 240. alsdenn entſteht 
diefe Begeifterung von felbft, auch im blofien 
Naturaliſiren 5. 226. und wird Durch Die 
Eunftmäßigen Uebungen befördert $ 227+.Dies 
ienigen Dichter, welche Meifter in Der Dichts 
kunſt gervorden, ehe noch. Die Regeln gu Dich? 
ten in eine Kunft oder Wiſſenſchaft gebracht 
worden, haben diefes erfahren, Vermuth⸗ 
lich wuſten fie felbit nicht, wie Diefe Wuth 
natürlicher Weiſe bey ihnen entſtanden. Da 
fie nun überdies fahen, Daß unzählige andere 
Menfchen nicht in dieſe Begeiſterung gefeßt 
wurden, fo war es nothwendig, Daß fie bey 
der damals fehr eingeſchrenkten Einficht in 
die Natur glauben muſten, fie wären aufe 
ferordentliche Leute, und dieſe ihre Begei⸗ 
fterung ſey übernatürlich, und rühre von 
einer Sostheit her. Sie und anderehaben 
; | dem⸗ | 
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demnach mit gutem Herzen Hlauben Fönnen, 
Daß Apollo und die Muſen ihr Wert in 
ihnen hätten, und da war es fehr natürlich, 
Daß fie, wenn fie fich begeiftern wolten,, die 
Mufen anrieffen ; 2) daß der Zuftand des 
Gemüths, welcher vor der Begeiſterung her⸗ 
geht, den Grund dazu enthalte, Alle Ver⸗ 
änderungen unferer Seele hängen Tettenmäfz 
fig zufammen, und der nachfolgende Zuftand 
des Gemüths entfteht jederzeit aus dem vor⸗ 
hergehenden. Es kan demnach der ſchoͤnſte 
Geiſt manchmal, zur Begeifterung ‚ganz uns 
gefchiekt fenn, wenn Der vorhergehende Zuftand 


feines Gemüths der. Begeifterung wider⸗ 


ſpricht. Wenn ein fehöner Geift einmal ein 
° paar Stunden algebraifche Rechnungen gehös 
tig durchdacht hat, fo wil ich mein Reben 
zum Pfande feken, wenn er unmittelbar 
Drauf begeiftert werden Tanz 3) daß alle feia 
ne Umftände ſich dazu fchicken , begeiftert 
gu werden; Unſere Seeleift in den Zufammen: 
hang der Welt eingeflochten;, folglich find 
alle ihre Veränderungen den jedesmaligen 
Umftänden gemaͤs. Sind nun in den Umftäns 
ben Des Orts, der Zeit, oder wie fie Namen 
- haben mögen, Hinderniſſe der Degeifterung 
vorhanden, ſo fan Diefelbe abermals nicht era 
folgen, und. da ift von neuem Har, warum 
ein ſchoͤner Geiſt nicht jederzeit und in allen 
Umftänden fchön denfen könne, Wer, fo of⸗ 
te man es verlanget, augenblicklich Gedanken 
| vor⸗ 
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vortragen kan, die, wenn man ihm glauben 
fol, ſchoͤn find, der iſt ein kleiner Geiſt. F.242. 

| $, 2.44; Zur 
Weil die aefthetifche Begeiſterung jeder: 
zeit erfodert, daß der kurz vorhergehende Zus 
ftand des Gemuͤths derfelben gemas fen, und 
daß die aͤuſſerlichen Umſtaͤnde, welche gufans 
mengenömmen, die Gelegenheit- der: Begei⸗ 
fterung ausmachen‘, Derfelben günftig find, 9. 
243. fd mus. ein ſchoͤner Geiſt Die Vorberei⸗ 
tungsmittel und die Gelegenheiten der Be 
geifterung nicht: verabfäumen ‚: fondern viel 
mehr Diefelben ergreifen, wenn fie fich von 
er Darbieten ; oder er mug dieſelben veran⸗ 
affen und fie zu erwecken fuchen. Ich wil 
einige anführen, ‚die ich Durch die Praxis der 
Dichter und Nedner: beftätigen fan, Ich 
rechne dahin folgende;. 1) die Bewegung des 
Leibes. Ein jeder weis, daß eine folche Be⸗ 
wegung die Säfte des Körpers in eine ſtaͤr⸗ 
tere Bewegung bringt, und den ganzen Koͤr⸗ 
per munterer und gefchäftiger macht, ſonder⸗ 
lich wenn jemand zur Melancholie geneigt 
iſt. Folglich wird Dadurch , um der genaues 
en Uebereinſtimmung des EINER mit Der 
Seele willen, auch die — — und 
munterer, ſonderlich wird die Sinlichkeit rege 
gemacht, und das iſt zu det Begeiſterung un⸗ 
— Wer mit vielen Dichtern be 
kant ift,. det wird ohne Zweifel wiflen, or 
| ie 
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ſie gewaltige Peripateticker ſind, und, ehe ſie 
noch recht in Flus kommen, auf ihren Stu⸗ 
ben hin und her gehen. So ofte ich jeman⸗ 
In auf feiner Stube gewaltig hin und her 
laufen höre, fo wil ich mich vielmals nicht bes 
trügen , wenn ich fchlieffe, Daß er poetifche 
Wehen betomine, Vielleicht koͤnte man fa 
en, daß diefes eine Gelegenheit, zu Der Fa⸗ 
el von dem Pegafus, geweſen. Vielleicht 
bat ein Dichter fich eine Motion'zu Pferde 
emacht , und er hat befunden, Daß Diefe 
ervegung feine Begeiſterung veranlaffet, 
olglich hat er auf eine poetifche Art fagen 
Tonnen, Der Pegafus öfne die Sippoctene 
vder Agenippe, die Brunnen, welche Dem 
Apollo und den Mufen heilig waren, 902 
var zielt augenfcheinlich auf dieſe den Dich⸗ 
tern fo natürliche Gewohnheit, fich eine Be 
wegung des Leibes zu machen, um die poetie 
fche Meditation zu befördern, in dem iros 
niſchen Verſe Epift. L. II. epift. IT. 

Inunt , & verfüstecum meditare tanoros. 
2) Die Muße, oder diejenige Zeit, in welcher 
man von den gewöhnlichen Beſchaͤftigun⸗ 

‚gen feines Berufs und feiner Lebensart frey 
iſt. Dieſe Befchäftigungen find jederzeit 
dem fchönen Denken zuwider, Air müffen 
uns mit Sachen befchäftigen , die entweder 
zu viel Gebrauch des Verſtandes erfodern, 
oder die doch fo mannigfaltig find, Daß unfer 
ve Gedanken Dadurch gen zerſtreuet — 

o a 
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Ja diefe Befchäftigungen erfodern mehrens 
theils eine gänzliche Selaffenheit des Gemuͤths, 
welche mit der Degeifterung nicht beftehen kan. 
Man wird ofte gewahr werden, Daß rechte ſtat⸗ 

te Dichter, in ihren Berufsarbeiten nachläfe 

fig werden, oder wenn fie eine befchäftigte Le⸗ 
bensart befommen und fleißig find, Die Gabe 

zu Dichten ganz verlieren, Leute, Die eine 
befchwerliche Lebensart haben, und in Derfels 
ben fehr emfig find, die fonnen ſchwerlich 
ö Dichter ſeyn. Die gröften Dichter haben 
entweder gar Feine Lebensart gehabt, in wel 
cher fie durch. viele Arbeit Den Unterhalt ihres 

Lebens hätten erwerben muͤſſen, oder fie has 

ben fich ihrer Lebensart nicht fleißig genug ans 

genommen, Folgende Stellen aus dem 02 

ratz werden Diefes beftätigen:: | 

“ Ereoubime in montes, & in arcemex urbe removi 
Quidprins illuſtrem Satyris, Mufaque pedefirt?, 

L. II. Sat. VI. 

O rus, quando ego te aſpiciam? quandoque licebit 
Nunt veterum libris,nunt femno & inertibus horis 
Ducere follicite iucunda — 

ibid. * 
deriptorum chorus omnis amat nemus & fugit urbes 
L. Il, epiſt. II. 


Sofgende Stelle aus dem Virgil beftätiget es 
ebenfals: | 
Tityre, tu patule recubans [ub tegmine fagt 


Sylveflrem tenni mufam meditaris avena 
Eclog. 1, 


3) Ein angenehmer und Infliger Spasiers 
| | gang 


— 
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gang. Auſſer dem, Daß man dadurch den 
Körper bewegt, fo befommt man dadurch taus 
fend angenehme Empfindungen. Ein Wald, 
eine Wieſe mit taufenderlen Blumen durchs 
wuͤrkt, Das Miefeln eines Bachs, Das Laub 
der ſchwancken Yefte welches ein Weſtwind 
bewegt, Der melodiereiche Geſang der Vögel, 
und taufend andere Reikungen der Natur erz 
quicken dieSinne,und erhigen die Einbildunggs 
kraft. Das Fan vielleicht Durch die Redens— 
art ausgedruft werden, auf dem Selicon 
weiden und auf dem Parnaſſe traumen, 
Diefe Berge lagen in anmuthigen Gegenden, 
und vielleicht hat mancher Dichter von denfels 
ben feine Begeiſterung geholt, | 
Nec fonte labra prolni Caballino. 
Net in bieipiti ſomniaſſe Parnajfo, 
' Memini, ut repente lc poeta prodirem. 
Heliconiddasque , pallidamgne Pirenen 
Ilis remitto, guorum imagines lambunt 
Hederæ fequaces, | 
| Per/ins, 
4) Derjenige Zuftand des Gemuͤths, in wel; 
chem, die anfchauende Erfentniß zufünftiger 
Dinge, natürlicher Weiſe Flärer ſeyn Fan, 
Denn keine Begierde, Werabfeheuung und 
Leidenfchaft, kan ohne eine Worherfehung ente 
ſtehen. Folglich ift ein folcher Zuftand fehr bes 
uem, ſtarke Begierden zu erwecken, folglich 
it er ſich unvergleichlich zu der Begeiftes 
rung 5.241. Dieher gehören alle die Zuftände, 
in welchen die äufferlichen Sinne ruhig find, 
2 003 als 
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als in der Einſamkeit, an ftillen Orten, des 
Nachts, Die Erempel, die ich fonderlich bey 
dem zweyten Stücke angeführt habe, beftäti- 
gen diefes. MWiilton fol diefes befräftigen, 
In dem Eingange, zum dritten Buch des 
verlornen Paradiefes , heißt es: dennoch 
unterlaffe idy nicht in die Orte zu ge= 
ben, wo die Muſen ſich an einem Elaren 
Bade, oder in einem ſchattigten Wale 
de, oder auf einem ſonnenreichen Zuͤ⸗ 
el einfinden 5 die Liebe von heiligen 
Sachen 30 fingen bat mein Herz entzüns 
det, und ich befuche Mlitternachte vor⸗ 
nemlich dich, o Sion, und die Blumen= 
flur deiner Bäche, die deine geweyhe— 
ten Wurzeln wafchen, und an denfelben 
mit einem ftröbmenden Raufchen vor= 
überflieffen. = = = Alsdenn fteigen mir 
Gedanken auf, die fich von ſich felber in 
melodiereiche Abfage verbinden, Alfo 
fingt die wache Nachtigal im Düftern, 
und laͤſt ihre Stimme in der Mitte der 
Nacht in dem re Bufche erthoͤ⸗ 
nen. 5) Wenn man die Gedanken ſchoͤner Geis 
fter fich vecht lebendig vorftelt, und Dadurch 

vermittelft einer edlen Nacheifferung aufge 
muntert wird, ihnen nachzufolgen. Wenn 
man im&Somer, im Virgil, im Sorag ein 
Stück gelefen hat, fo komt man unvermerckt 
ins poetifche Denken hinein, Longin ers 
theilt deswegen den Rath, ein Dichter foll 
| manch: 
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nanchmal die Frage an ſich ea en: 
Wie wuͤrde Zomer hier gedacht haben? Man 
‚an. e8. augenfcheinlich.merfen, daß fich Oir- 
zil in. der Aeneis hebt, fo ofte er Den Homer 
vor Augen: gehabt, Wer auf diefe Art 
begeiftert. wird, der heiſt Qerssanwros, einer, 
der von dem Phoebus ergriffen ift. 6) 
Die Mufie, Gemälde, die Hiſtorie und alle 
Werke der freyen Kuͤnſte, Denen die Muſen 
vorgeſetzt find. Dadurch wird man ebenfals, 
sur Nacheijferung und Nachahmung, aufge⸗ 
muntert, wie durch das vorhergehende. Wer 
auf dieſe Art begeiſtert wird, der wird von den 
Muſen gerühret. (mereanrac,, uuzoruranıs , 
mufis percuflus) Die Muſic infonderheit ift 
eine Mutter der Dichtkunſt. Es ift merk 
würdig, Daß es auch Dem. Geifte GOtees 
manchmal gefallen: hat, Die ‘Propheten ben. 
Gelegenheit einer Mufie übernatürlich zu bea 
geiftern. Z. E. 2 33. der Rönige UI, 14. 
15. Blifa ſprach: So wahr der ZiErr 
Zebaoth lebet, vor dem.ich flebe, wenn: 
ich nicht Joſaphat den Ronig Juda an⸗ 
faͤhe, ich wolte dich nich anfeben 
noch achten. So. bringet nur nun-einen 
Spielman. Und da der Spielmann suf 
den Seiten fpielete, Bam. die Zand des 
HErrn auf ihn, 7) Alte Diejenigen. Um: 
fände, in welchen mir in mäßige Gemüths; 
bewegungen gefeßt werden. Denn gar zu 
heftige Leidenfchaften tbertäuben das Ge 

Do 3 muͤth 
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muͤth, und verhindern das ſchoͤne Dencken. 
Die maͤßigen aber erhitzen und begeiſtern das 
Gemuͤth 5. 241. Hieher kan man, als einige 
beſondere Faͤlle, rechnen a) den Wein, wel⸗ 
cher des Menſchen Hertz erfreut. Die Dich⸗ 
ter pflegen mehrentheils gerne zu trinken. Py⸗ 
ra befchreibt fo Den begeifterten Horst: 
Kr jauchzt Daher vom Brechus ganz erfüllt; 
Die Macht der feuerreichen Gottheit 
Treibt ihn in neuer Wuth durch Selfen, Wald 
' ‚und Kluft, — 
Er ſingt, was nie ein Mund geſungen. 
Die Welt hoͤrt ihn den wuͤrdigen Auguſt 
. Dis zu der Götter Rath erheben 
Kr fchweift umher mit Kibers Priefterin 
In den fchlaflofen tollen Naͤchten; 
Kr ſtuzt und ſieht, wie fie, Verwundrungs vol 
Die Thaͤler, Ufer, leere Wälder, 
Und jauchst and folgt dir, der Naiaden Gott, 
Durch taufend rühmliche Gefahren 
b) Die Liebe, die Balanterie, die Venus 
Ingenium nobis ipfa puella facit 
Propert. 
Alle verliebte Dichter, und das find fie alle 
oder die meilten, haben ein Maͤdgen, welches 
ihre Mufe ift, und folte e8 gleich nur eine ers 
dDichtete Dulcinea von Tobofo feyn, Die 
Verliebten fallen natürlicher Weiſe auf das 
Dichten, und wer irgends fo menfchlich ift, 
daß er nur einmal die Macht der Liebe em» 
pfunden hat, der wird aus der Erfahrung 
wiſſen, daß eine begeifternde Hitze alle pr 
eine 
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⸗ 
ſeines Koͤrpers durchfaͤhrt, das Herz belebt, 
und den Geiſt mit entzuͤckenden Gedanken er⸗ 
fuͤlt. Zur Beſtaͤtigung kan ich hier Die gan⸗ 
se erſte Elegie aus dem erſten Buch der 
Amorum des Ovidius anführen, c) Alle 
Umftände, in welchen die £eidenfchaft des Uns 
willeng oder der Verſpottung rege gemacht 
wird, | 
J Facit indignatio verſus 
Juvenal. 
Die Satyrenſchreiber werden ſonderlich bey 
dieſen Gelegenheiten begeiſtert. d) Manch⸗ 
mal kan eben dieſes auch die Armuth thun. 
Magiſter artis ingenique largitor F 
Venter Per/fius. 
Paupertas impulit audax 
Ut verfus facerem | 
a Horat. LU, ep. 11. 
e) In der Jugend ift man, zu fehönen Ge⸗ 
Danten am allergefchickteften, weil alsdenn 
Die untern Kräfte der Seele in voller Bluͤthe 
fiehen, Das Alter erſtickt, Durch feine Kaͤl⸗ 
te, Das Seuer, welches zum fchönen Denken 
erfodert wird, Dichtern, die alt werden, 
mus man zuruffen, 
volve [eneftentem mature Janus, equum , ne 
"peccet ad extremum ridendus, & ilia ducat. 

* Hor. L.],ep.I. 
£f) Alle Gluͤcks oder Unglücsfälle, die das 
Gemuͤth nicht ganz niederfchlagen, erregen 
nafärlicher Weiſe fo viele Leidenfchaften, wel⸗ 
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che eine Begeiſterung zu verurſachen im Stan⸗ 
de find. Man kan zum Beyſpiel hieher rech⸗ 
nen, die XIII. Ode aus dem IL Buche, die 
Horatz verfertiget, als er bey nahe von einem 
Baume wäre erfchlagen worden. \ 


4. 245. 

Es iſt nothwendig, daß ich, zu dem vorher⸗ 
gehenden Abſatze, folgende Anmerkungen hin⸗ 
zu thue. 1) Nicht ein jedes der angefuͤhrten 
Stuͤcke veranlaßt und befoͤrdert die Begei⸗ 
ſterung, bey einem jedweden ſchoͤnen Geiſte. 
Der eine wird bey der Gelegenheit erhitzt, ein 
anderer bey einer andern, nachdem ſein 
Temperament oder ſeine ganze Gemuͤthsart 
beſchaffen iſt. Ein jeder kan und mus, aus 
feiner eigenen Erfahrung, lernen, in welchen 
Umftänden er am leichteften begeiftert wird. 
2) Die angeführten Stücke find keine zureis 
chenden Mittel, wodurch die Begeiſterung 
auf eine nothivendige Art gewuͤrkt wird. Es 
wäre demnach eine belachenswürdige Narr⸗ 
beit, wenn ein Meiner Geiſt glaubte, es waͤre 
genug, wenn er etwa ein paar Maas Wein 
zu fich genommen, und mit feiner Aufwaͤrte⸗ 
sin gefchäckert hätte. Wer fonft nicht zur 
Begeifterung aufgelegt ift, der wird es durch 
die angeführten. Stücke gewis nicht werden, 
3) Es kan noch viel mehr andere Vorberei⸗ 
tungsmittel und Gelegenheiten geben, welche 
die Degeifterung veranlaflen und ——— 
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Es wäre alfo gut, wenn groffe Dichter und 
Medner , fo oft fie begeiftert werden, unters 
fuchten, mie fie nach und: nach in diefen Zu⸗ 
ſtand gekommen, fo würde man noch verfchies 
dene nüßliche Dinge entdecken Tünnen, 
9 246, | 
Wenn die aefthetifche — derge⸗ 
fat angewendet und. genugt werden fol, Daß: 
adurch die möglichfte Schönheit der Ge⸗ 
danken hervorgebracht werde, fa muͤſſen fol 
ende Regeln beobachtet werden. 1) Ein 
oͤner Geift mus, mitten, in der Begeiſte⸗ 
tung, Das ganze Gebäude der fehönen Gedan⸗ 
ten aufführen, und. den völligen Ausputz der 
kleinern Theile unterdeffen gänzlich. bepfeite fer 
gen. Wenn man eine ganze ſchoͤne Ausfuͤh⸗ 
zung verfertigen wil, fo mus nicht nur dag 
Ganze den jedegmaligen erfoberten Grad ber 
proportionirten Schönheit bekommen, ſon⸗ 
dern ein jeder Theil des Ganzen mus auch fo 
ſchoͤn ſeyn, ala noͤthig iſt. Nun iſt unleuge 
bar, daß die Schönheit des Ganzen groͤſſer, 
wichtiger und folglich ſchwerer zu wrseichen 
ift, alg die Schönheit der einzeln ein 
der Eleinern Theile. Jene fan alfo nur, Dur 
einen geöffern Grad der Kräfte, erhalten wer⸗ 
den, als dieſe. Da nun, in der aefthetifchen 
Begeiſterung, Die Kräfte eines fehonen Geis 
fies Rergleichungsmeife am ftärekften find 
$. 240, fo märe ed Schade, wenn man dies 
| Oo ſelbe 
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ſelbe auf die kleinern Schoͤnheiten verſchwen⸗ 
den wolte, als welche durch einen geringern 
Grad der Kraͤfte koͤnnen erreicht werden. In 
der aefthetifchen Wuth mus man alfo, von 
dem völligen Auspuge Diefer oder jener Thei⸗ 
fe, abftrahiren, und die Begeiſterung nebft 
ihren Gelegenheiten und Veranlaſſungen 
6, 244, brauchen , dag Ganze in das gehörige 
Geſchicke zu bringen. Ja, wenn ein endlicher 
eingeſchrenkter Geiſt vermoͤgend waͤre, alles 
mit einander auf einmal zu beſorgen, ß koͤn⸗ 
te man endlich im ſchoͤnen Denken dieſe Re⸗ 
lentbehren. Allein die ſchoͤnſten Geiſter 
ind Menſchen. Indem ſie alſo einen jeden 
einzeln ir gleich anfangs fo ſchoͤn machen 
wolten, als nöthig ift, fo würden fie fich Das 
bey manchmal lange aufhalten müffen. Une 
derdeſſen würden fie Das Ganze aus dem Ges 
fichte verliehren, die Hitze würde verrauchen, 
und e8 würde von ihnen heiffen: 
„Aemilium circa Indum faber imus & ungues 
Exprimet, & molles imitabitur are capillos: 
Infelix operis [umma, quia panere totum 
Neftiet. . 
Hor. art. poet. 
Die Dichter erfahren dieſes fehr ofte. Ehe fie 
fichs verfehn, fo komt ein Vers, mit dem fig 
nicht gleich fertig werden fünnen, Wolten 
fie fi) nun dabey aufhalten, fo würde ıhre 
Begeifterung nachlaffen, und e8 wäre Schas 
be, dieſelbe bey einer folchen. Kleinigkeit uns 
gebraucht 


Su 
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gebraucht vergehen zu laſſen. Wir haben 

ein Benfpiel am Virgil, welcher in der Ae— 
neis fehr viele Verſe unvollendet gelaffen, 
- weil er e8 in der erften Hitze nicht der Muͤhe 
werth zu fenn erachtet hat, Denfelben eine vol 
lendete Schoͤnheit zu geben, Unterdeffen mug 
man dieſe Megel nur alsdenn- beobachten, 
wenn fich hie und da, ben den kleinern Vol⸗ 
Tommenpheiten der kleinern Theile,eine Schwie; 
rigfeit ereignet, welche uns zu lange aufhal: 
ten würde, 2) Der Grad der Begeifterung 
mus jederzeit, dem Grade der aefthetifchen 
Groͤſſe und Würde des Gegenftandes, gleich 
ſeyn. Denn die Schönheit der Gedanken 
mus den Sachen propottionirt feyn. $. 65. 
Nun ift der Grad der Schönheiten der Ge 
Danten jederzeit; dem Grade Der Begeiſterung, 
gleich $. 240. folglich mus ein ſchoͤner Geiſt 
weder zu ſtark, noch zu ſchwach begeiftert wer⸗ 
den, fondern jederzeit in dem Grade, als eg 
die Sröffeund Wuͤrde des Gegenftandes vers 
dient und erfodert, er zu ſtark begeiftert 
wird , ber denkt ſchwuͤlſtig, und er bläft in eis 
ne Schalmeye mit einem Winde, der eine 
Trompete tönend machen fan; er erregt Leis 
denfchaften, die ftärker find, als der Segen: - 
fland erfodert, und Die deswegen lächerlich 


und unmahrfcheinlich werden , und was ders 


gleichen Sehler mehr find, Wer zu ſchwach 
begeiftert ift, Der denkt zu mat und Friechend, 
‚und läßt einen Zephyr wehen, wenn er den 
oreas 


ss EEE 


538 Von dem ſchoͤnen Geifte. 


Boreas folte ftärmen laſſen. Folglich mus ein 
ſchoͤner Geiſt jederzeit recht gelegentlich begeis 
ftert werden, oder dergeftalt,daß indem Gegen: 
ftande und: in allen Umftänden , worin er felbft 
feine Zuhörer und der Gegenſtand angetrof; 
fen werden, ja in feinem vorhergehenden Zu: 
ftande , ein: hinlänglicher Grund, zu. dem jes 
desmaligen Grade der Begeiſterung, enthak 
ten fey. Daher mus er 3) langfam eilen. 
Rackt er gar zu geſchwinde mit einem groffen 
« Grade der Entzuͤckung und. der Wuth her 
aus, fo kan er und fonderlic) fein Zuhörer 
noch nicht vorbereitet genug fenn, und da die 
Natur keinen Sprung thut , fo fan ein fol 
ches wildes. geſchwind auffahrendes Feuer 
feinen rechten gegründeten Kindruck bey Dem 
Zuhörer machen. Man mus aber auch nicht 
zu lange zaudern, fonft wird das Gemuͤth zer; 
reuet, und Die Hitze verraucht. Aus Dies 
m. Grunde gibt man in der Redekunſt den 
ath, daß, fo. ofte der Zuhörer erſt in unſe⸗ 
rer Mede ſelbſt vorbereitet werden ſol, man 
den groͤſten Grad der Begeiſterung bis ans 
Ende verſpare, unterdeſſen aber auch mitten 
in der Rede ſchon nach und nach immer feu⸗ 
riger werde, damit man das Eiſen ſchmiede, 
weil es warm iſt. 4) Die Begeiſterung mus 
jederzeit einen gehoͤrigen Schwung, oder eine 
gegebene Richtung haben, fonft wird fie ein 
flatterndes und loderndeg Feuer. Oder, fie 
mus nur einen Hauptzweck haben, u = 
en: 


a 
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fehende Bewegung des Gemüths, welche das. 
Durch hervorgebracht werden fo. Man fan 
Diefer Regel am beiten ein Genuͤgen leiſten, 
wenn man. vor der "Begeifterung, durch die 
Hülfe des ſchoͤnen DBerftandes „ fich einen 
volftändigen Entwurf und Grundris macht, 
denfelben öfters durchdentt, und alsdenn Die 
Degeifterung in den Schranfen Diefes Ente 
wurfs zu erhalten ſucht. = 
$, 24% | 
Ob gleich ein fchöner Geiſt, mitten in fer 
ner Wuth, den völligen Ausputz einiger Theis 
le des Ganzen benfeite feßen mus $..246, 
fo mus er Doch dieſen Auspuß nicht ganz und 
gar verfäumen und unterlaflen. Denn die 
Schönheit der Theile vermehrt die Schöm 
heit des Ganzen, und der Mangel einer 
Schönheit in den Theilen , welcher nicht um 
der Schönheit des Ganzen willen aejthetifch 
nothmendig ift, ift eine Däslichkeit , ein Fle⸗ 
cken, welcher das Ganze verungiert, - Wenn 
alfo ein fchöner Geift das ganze Wert zu En⸗ 
de gebracht hat, fo mus er nachher, fo ofte 
es nöthig ift, Die Schönheiten der einzeln 
Theile noch gröffer machen, und die rückfkäns 
digen Mängel, Sehler und Häslichkeiten ders 
felben zu heben fuchen., Dieſe Beſchaftigung 
mollen wir die Ausbeſſerung nennen (lime 
ftadium) und fie frönet den ganzen Character 
eines fehönen Geiſtes. Horatz hat u 
| tuͤck 
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“Stück fehr ofte eingefchärft. In dar XSa— 
tyre des erften "Buche fagt er: | 
fuerit Incilins, inguam, 
Comis & Urbanus, fuerit limatıor idem, 
Quam rudis & Gracis intacti carminisautor, 
- Qmamque poetarum [eniorum turba, jed ille, 
si foret hoc noſtrum fato dilatus inævum, 
Deterreret bi multa,recideret emnequod ultra 
_ Perfeölum traheretur , & in verfu faciendo 
Sæpe caput [eaberet, vivos& roderet ungues. 
sape flylum vertas, iterum, quadignäalegifint, 
Scripturus ! 
Eben diefes fagt er auch, in ber Dichtkunſt/ 
auf eine andere Art: 
Necvirtute foret clarisve potentiusarmis, 
Quam lingua , Latium; fi non offenderet unum: 
Quemgue poetarum limæ labor & mora. Pos o 
. Pompilius [anguiscarmenreprehendite quod non 
Multa dies & multa litura coercuit, atque 
» x Perfellum decies non caftigavit ad unguem 
Da diefe ganze Arbeit leichter ift, als die Ders 
fertigung des Ganzen, fo fan fie vorgenoms 
"men werden, wenn die Degeifterung fihon 
vergangen ift, vermittelft des Verſtandes und 
der Vernunft. Ja man fan und mus Diefe 
Arbeit,als ein Kunſtrichter, durch eine philofos 
phifche Anwendung der künftlichen Aefthetit, 
verrichten 9. 227. Um diefe ganze Arbeit zu ers 
feichtern,fo fan man fich dabey nicht nur der Be⸗ 
urtheilung anderer Kunftrichter bedienen, als 
welche mehrentheils unparthenifcher von uns 
fern Arbeiten zu urtheilen pflegen, als wir felbft; 
fondern man mus fie auch lange nach Der den 
en 
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ſten Arbeit vornehmen, und ofte wiederholen. 
Wenn man in der erſten Hitze ſeine eigene 
Arbeit beurtheilt, ſo iſt man gegen dieſelbe 
eben ſo partheyiſch, als eine zaͤrtliche Sechs⸗ 
woͤcherin gegen ihr gebornes Kinnd. Wenn 
man aber eine laͤngere Zeit vorbey ſtreichen 
laͤßt, ſo vergißt man feine eigenen Gedanken, 
und indem ſie uns alsdenn wieder neu wer⸗ 
den, fo koͤnnen wir Fehler entdecken, die wie 
vorher nicht geſehen. Ja was man einmal 
nicht gewahr wird, daß fan man das ande 
re, das fünfte, das zehnte mal Win Ohne 
Zweifel hat Horatz deswegen befohlen, mar 
um feine eigene Arbeit neun Jahr unterdrus 
cken. 
onumque prematur ih annum 
Membranis intus pofitis, delere licebit 
Quod non edideris, neſtit vox miſſa reverti 
| Art. poet. 


Boileau befichlt eben Diefes, TV; Art. poer. 

Chant.l. - , 

 Hatez - vous lentement, & fans perdre courage 

Vingt fois für le metier remettez votre ouvrage. 

oliſſex le [ans ceffe, & le repoliffez. 

 Atoutez. quelque fois, & Jowvent effacez. 

Weil Virgil feine Aeneis nicht ausputzen 

konte, wolte er fie verbrennen , und wenn ihn 

Auguſt nicht Daran gehindert hätte, fo wuͤr⸗ 

de er für die ganze Nachwelt gar zu zärtlich 

geweſen ſeyn. Dieſes ift ein überaus erbaus 

liches Beyſpiel, für alle unfere lebende Dich» 

tere Rouſſeau ſagt: daß a all 
| er 
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ler die eine Zelfte feines Lebens brau⸗ 
che, eine Schrift zu fchreiben, und die 
andere, fie auszubeifern. Iſocrates wand⸗ 
te zehn Fahre an, feine Lobrede zu verfertigen 
und auszubeffern, und Plato, da er fihon 
80, Fahr alt war, überfahe feine Gefpräche 
von neuem. 


$. 248. 

Ich habe bisher von dem 215 Abfake an, 
den algemeinen Character eines fchönen Geis 
fies, ausgeführt, es folget nunmehr der bes 
fondere 5, 215 ; allein es ift unnöthig, daß ich 
mich ben demſelben lange aufhalte. Wenn man 
alles dasjenige, was der algemeine Character 
in fich enthält, dergeftalt beftimt, Daß Dadurch 
Die Kräfte eines fchönen Geiſtes zureichend wer⸗ 
Den, eine geroifle gegebene Materie, auf eine ger 
— gegebene Art, unter gegebenen Umſtaͤnden 

n zu denken, ſo bekomt man alle verfchiedene 
befondere Charartere eines ſchoͤnen Geiſtes, und 
Das fan ein jeder von ſelbſt thun. Kinige 
Anmerkungen wil ich nur hinzu thun, 1) 
Wenn gleich jemand alles dasjenige beſitzt, 
was zu Dem algemeinen Character eines ſchoͤ⸗ 
nen Geiftes erfodert wird, fo folget daraus 
noch nicht, daß er alle dahin gehörige Stuͤcke 
auch zu allen Zeiten, bey einer gegebenen Art 
zu Denfen, und bey einem gegebenen Gegens 
ftande habe. Ein fehöner Seift fan zu mans 
chen Zeiten ganz unvermögend fenn, fchön zu 
denken, er Fan vielleicht auf eine gewiſſe wi 

erte 
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derte Art nicht ſchoͤn denlen, ja bey manchen 
Gegenſtaͤnden fan er vielleicht gar nichts ſchoͤn 
denken. 2) Ein ſchoͤner Geift Tan, einen ber 
fondern Character befigen, und Die übrigen 
nicht. Cicero war ein vorsreflicher Redner, 
aber ein ſchlechter Dichter. Ein Dichter Tan 
in der Ode glücklich, und in der Elegie uns 
glücklich fenn., —F — 
vollio regum 
Facta canit, pede ter percuſſo. Forte epos acer 
Ut nemo Varius ducit. Molle atque facerum 
Virgilio annuerunt gaudentes rure Camanæ. 
Hoc erat, experto fruſtra Varrone Atacin, 
Atque quibusdam aliis, melius quod feribere poſſem, 
‚Inventore minor: neque ego illi detrahere aufim 
Harentem capiti multa cum lande coronam. 
Hor. L. 1. Sat. X. 


3) So ofte ein fehöner Geift fehon denken 
wil, fo ofte mus er fich jederzeit prüfen, 08 
er auch den befondern Character beſitze, det 
Dazu erfodert wird, und wenn er gleich fich 
mit Recht für einen fchönen Geift überhaupt 
halten koͤnte. | 
Sumite materiam veflris, — æquam 
Viribus, & verſate din, quid ferre recuſent 
Quid valeant humeri, \ 
| Hor. art, poet 


Diele Dichter verfehen e8 in Diefem Stücke, 
Haben fie etwa einmal eine fehöne Ode ger 
macht, fo machen fie Satyren, Comoedien, 
Tragoedien , was ihnen nureinfält, und ine 
dem fie alles fenn wollen, hält man fie für 
nichts, - 4). Meberhaupt-mus in Der Ausuͤ⸗ 
= Pp bung, 
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bung, der algemeine Character eines ſchoͤnen 
Geiſtes, den drey Hauptgattungen aller Ge⸗ 
genſtaͤnde des fehönen Denkens proportionirt 
fenn $..71, Denn fo oft er ſchoͤn denkt, denkt 
er entweder Gegenſtaͤnde von der niedern, mits 
fern oder gröffern Art, Folglich mus fein 
gefthetifcher Kopf, und die Fruchtbarkeit dep 
felben, das aefthetifche Temperament, Die 
ER ( magnanirmitas comperativa) feis 
ne Selchrfamteit, feine Erfahrung, feine Zus 
gend, feineBegeifterung u. ſ. m. von Der Art 
feyn , und in dem Grade bey ihm angetroffen 
werden, als die niedere, mitlere und erhabene 
Art zu denken erfodert. Wenn ich auf eine auss 
ſchweifende Art weitlaͤuftig ſeyn wolte, ſo koͤn⸗ 
"te ich hier ungemein viele Regeln anführen, 
allein dieſe XBeitläuftigkeit würde meine Leſer 
ur verdrieglich machen, | 


$. 249 | 

Aus der ganzen Betrachtung des Charac⸗ 
ters eines ſchoͤnen Geiſtes flieſſen einige es 
geln, die man im fchönen Denken beobachten 
mus, und von denen ich noch nicht Gelegen⸗ 
heit gehabt habe gu reden, Es gehören 
dahin folgende, 1.) Alle ſchoͤnen Gedan⸗ 
Zen müffen natürlich feyn, (naturale cogiran- 
ti genus) das ift, fie müffen nicht nur der 
Naͤtur des Segenftandes gemäß fenn, fons 
bern auch dem befondern aefihetifchen Chas 
racter desjenigen, ber des Urheber — 
vu it, 
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iſt. Das erſte erhaͤlt man dadurch, wenn 
man die gehoͤrige Proportion zwiſchen den 
Gedanken und den Sachen, zu erhalten ſucht, 
und das andere, wenn ein jeder, der ſchoͤn 
denken wil, feinem Naturelle folgt, und, obs 
ne fich an ein Mufter fchlechterdings zu bina 
den , feinem eigenen aefthetifchen Character 
gemäg denkt. 9.223. Die Natur führt eis 
nen niemals irre; wer fie zu feiner Sührerin 
erwehlt, der hat nicht zu befürchten, daß er 
aufeinen Abweg gerathe, Als Licero dag 
delphiſche Oradel fragte, was er für eine 
Lebensart erwehlen folte? fo wurde ihm ges 
antwortet: folge der Natur. So oft er nun 
Diefer Vorſchrift folgte, und einen Redner 
abgab, fo ofte ward er die Bewunderung 
von ganz Kom, und von der ganzen Nach⸗ 
welt. Go ofteer aber ungehorſam ward, 
und ein Dichter ſeyn wolte, fo ofte Dachte er 
Schlecht, und machte fich lächerlich. Folglich 
mus man fich vor der ungefhickten Art zu 
denken (ineptum cogitandi genus) in acht 
nehmen, und man Fan auf eihe Doppelte Art 
in dieſen Sehfer fallen, a) wenn man gar fein 
aeſthetiſches Naturel befigt, und man wil doch 
vor alle Gewalt, wider die Natur, ſchoͤn dens 
ten, Es ift unnöthig zu erweifen, Daß ohne 
Traturel Fein Gedanke fehon werden koͤnne. 
Der feiner Natur zum Trotz ſchoͤn denken 
wil, der ſchickt ſich dazu, wie der Eſel in der 
Fabel zum Lautenſchlagen. Unterdeſſen gibt es 

Pp 2 doch 
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doch viele folche Leute, fonderlich unter Den 
Dichtern. Sie machen unaufhörlic) und bes 
ftändig Verſe, und koͤnnen ungeheure Sams 
fungen derfelben der Welt mittheilen. Sie 
find niemals vergnügter, und mit fich felbft 
sufriedener „als wenn fie Verſe machen, Sie 
bervundern fich felbft. Sie lernen ihre eiges 
ne Gedichte auswendig, und fagen fie vor ſich 
felbft auf ihren Stuben, wenn fie vor dem 
Spiegel ftehen, recht nachdrücklich) her. Je⸗ 
derman tödten fie faft, indem fie einem jeden 
ihre Gedichte vorfagen. Mit einem Worte, 
folchye Leute, die wider ihre Natur ſchoͤn den⸗ 
ten wollen, find eben fü befchaffen, als Ca— 
tullus den Suffenus befchreibt Carm. XXII. 
Man mus alfo der Regel des Hotatz folgen 
Tu nihil invita dices faciesque Minerva. 
une Art, poet, 
b) Wenn man zwar den algemeinen Charae⸗ 
ter eines fehönen Geiftes befißt, allein man wil 
auf eine befondere Art fchön denken, wozu eis 
nem doch der befondere Character fehlt, 
$.248. Wer alfo glücklich fortlommen wil, 
der mus. auch.nur feinem befondern aefthetis 
ſchen Character gemäs denen. Das Bey 
fpiel des Cicero beftetiget dieſe Regel. 2) 
Man mus, fo ofte man ſchoͤn denken wil, je 
Derzeit den Grad feiner aefthetifchen Kräfte 
unterfuchen, ob derfelbe zureichend fen, den 
Grad der aefthetifchen Verhaͤltnisgroͤſſe in 
den fchönen Gedanken zu erreichen, 5. a 
— er 





er diefe aefthetifche Ausmeſſung verabs 
fäumt, der ift ein IBagehals, und unterfteht 
fih Dinge, die er hernach nicht auszuführen 
im Stande if. Seinen Leſern geht e8 wie 
den halbverfchmachteten Raben , welchen ein 
poeiter Graben in die Augen fält. Sie flier 
gen mit der gröften Begierde dahin, in Hof⸗ 
nung Waſſer zu finden. Nenn fie aber fich 
Demfelben genähert haben, fo werden fie ges 
mahr , daß er trocken ift. Sehr ofte unters 
nimt jemand ein Heldengedicht, oder eine Tra⸗ 
goedie zu fehreiben. Und meil er vorher feis 
ne Kräfte nicht gehörig abgemeflen hat, fo 
bleibt-er entweder gleich im Anfange der Ars - 
beit ftecfen, oder er erfült die Hofnung nicht, 
Die er in feinen Zuhörern, durch fein praleris 
fehes Verſprechen, felbft erweckt hat. 


9. 250, Ä 
3) Man mus das Naturaliſiren nicht, mit 
den funftmäßigen HUebungen und Werken des 
Geiftes, verwechſeln. $. 226. 227. Oder 
man mus nicht blos mit einem fehönen Gei⸗ 
fte zufrieden fenn,: der durch die Kunft gar 
nicht ausgebeffert ift, und den wir fo laflen, 
wie mir. ihn ganz roh aus den Händen der 
ratur empfangen haben. Folglich mus man 
die erften, blos natürlichen, Proben feines 
fchönen Geiftes niemals für Werke des Gei⸗ 
ftes halten, welche werth wären, daß man ih» 
nen einen befondern Werth beylege. Wer 
v3 ı alfo 
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alfo fich um die Kunſt gar nicht befümmerf, 
der verfält in die nachlaßige Art zu denken 
(neglectum cogitandi genus.) Wider dieſe 
Regel verſtoſſen unter andern diejenigen Dich⸗ 
ter, welche ihre erſten Uebungen und Schuls 
erercitin aufs fleikigfte famlen, und fie her⸗ 
nach, unter dem Namen der Jugendproa 
ben, drucken laffen. Dergleichen Ausarbei⸗ 
tungen müffen von Mechtsiwegen den Weg 
alles elenden Papiers gehen, und man fan 
den Mufen Fein angenehmers Opfer bringen, 
als wenn man ihnen zu Ehren alle feine Exerz 
citia vernichtet, und aus dem Gedaͤchtniſſe Dev 
Welt ganz austilgt. Würde man nicht den 
jenigen verlachen, der niemalg vor der Klin 
ge geweſen wäre, und ſich Demohnerachtet 
unter die Helden rechnen wolte, weil er auf 
einem Sechtboden mit dem Nappiere viele Sie 
ge davon getragen? Eben fo kindiſch Handeln 
diejenigen, welche, Durch das elende Lob ihs 
er Schullehrer verblendet, ihren erften blog 
“natürlichen Sugendproben einen zu groffen 
Werth beylegen, 4) Man mus die Ausbeſ⸗ 
ferung feiner Arbeiten niemals verfäumen. 
9.247. Wer diefen Sehler begeht, der vers 
fält in die unausgepugte Art zu Öenken 
(incomtum & ineompofitum genus cogitandi) 
Diele halten ihre erſten Gedanken für Die bes 
ſten, und es gibt unter den fchönen Geiftern 
manchen Pilstus, welcher denkt: was ich ge 
fchrieben habe, das habe ich gefchrieben. ” 

t 
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fe’ diejenigen fehönen Geifter, welche ihte 
Schriften ſo wie fieihnen zuerft aug Der Sea 
der gefloffen, unter die Prefie geben , find fol- 
che liederliche Leute, welche durch den Hoch⸗ 
muth verblendet zu fern feheinen, vermoͤge 
deflen fie, alle ihre Gedanfen, für volkommen 
ſchoͤn und unverbefierlich halten, 
$, 251, 

5) Man mus fich für der Art zu denken 
hüten, die ohne ale Kunſt iſt (iners cogi- . 
zandi genus) 9.231, Man koͤnte es auch die 
faule Art zu denken nennen , wenn man Die 
Kunſt fchön zu denfen gar nicht verfteht, oder 
wol gar Diefelbe verachtet. Mancher kan un ⸗ 
ter dem kunſtmaͤßigen und gekuͤnſtelten keinen 
Unterſcheid machen, der doch ſo en | 
iſt. Weil mannun das leßte als einen Sechs 
fer verwirft, fo feßt er Das Funftmäßige dem 
natürlichen, entgegen , und weil er natürlich 
Denten wil, fo glaubt er berechtiget zu fepn, 
ohne alle Kunft zu denen, Horatz fol in 
dieſem Stücke mein Zeuge Au ‚, auf dejien 
Anſehen ich mich berufe,. Er ſagt in der Art. 
poet. 5 
Vir bonus & prudens verfus reprehendet inertes, 
Diefes ift wider alle Diejenigen zu merten, 
welche es tadeln, wenn man Die Regeln Des 
fchönen Dentens fuftematifch abhandelt. 6) 

Man mus die geswungene und affectirte 
| Pr + Art 
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Art zu denken vermeiden (coaftum & affe- 
&atum cogitandi genus) Die vorhergehende 
Art zu denken Fünftel zu wenig, und Diefe zu 
viel. Man Tan in diefe gezwungene Art zu 
denken verfallen, wenn man wider feine eiges 
ne Natur Denken mil, wenn die Gedanken Der 
Natur des Gegenftandes nicht gemäs find, 
menn man entweder fchlechten oder ganz fal- 
fchen Regeln der Kunft im Denten folgt, und | 
wenn man Die guten Regeln der Kunft fchlecht | 
ausübt, Virgil iſt einmal in diefen Fehler 
gefallen, In dem VII Buche der Aeneis 
fagt er: daß, als Juno gefehen habe, daß 
Aeness in Italien angelandet, fie voller 
Wuth und Grimm. bey der Alecto Hülfe 
gefucht. Er legt ihr eine ungemein pathetis 
fche Rede in den Mund, aber eine Stelle in 
derfelben ift ungemein gezwungen. Giefagt 
von den Trojanern: Ä 
Num capti potuerunt capi? num incenfa cremavit 
Treia viros? 
Es ift gewis der Natur eines heftigen Zorns 
zuwider, einen folchen fpißfündigen, und Dem 
Scheine nach fich felbft widerfprechenden, Se 
danken hervorzubringen, Zu gefchmeigen, 
daß e8 faft nur ein bloffes Wortſpiel ift. Ein 
gewiſſer Schriftfteller fagt von dem Eato: 
daß Cato und die Srömmigkeit auf ein- 
mal, aus dem Schooffe der Natur, als 
ein paar Zwillinge herausgegangen. Hier 
fält einem jedweden Das gesmungene in die 
. Augen. 
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Augen. Ronfard fagt in dem LXVII Sons 
net des erften Buchs zu feiner Maitrefie: 
Eflez-veus pas ma [eule Entelechie? 


Das komt eben fo heraus, als wennein Deuts 
ſcher Weltweiſer in einem Gedichte zu feinem 
Mädgen fagen wolte: Biſt du nicht meine 
Monade? Man kan überhaupt viele Arten zu 
denken hieher rechnen, welche ein bloffes Spiels 
merk find, als das Echo und dergleichen kin⸗ 
difche Poſſen mehr. Leute, die auf eine has 
bituelle Art im fchönen Denten affectiren, 
Tan man die Stußer unter den fehönen Geis 
fern nennen, | | 
| Ge 252. 

7) Man mus niemals ohne "Begeifterung 
ſchoͤn denken wollen. $. 240. Wer Das Ge⸗ 
gentheil thut , der fält in.die froftige und 
matte Art zu denken (languidum & frigi- 
dum cogitandi genus). Alle Mietpoeten. bes 
gehen diefen Fehler, Desgleichen alle diejeni⸗ 
gen , ‚welche eine gereimte Proſe für Ger 
dichte verkaufen, em e8 natürli uns 
möglich ift, begeiftert zu werden, der mus 
niemals fchön denken wollen. in folcher 
Wille wäre eine juckende und mwidernatürlis 
che Lüfternheit. Ja wer auch einer Begeifte; 
rung fähig ift, Der mus Doch niemals als⸗ 
denn fich unterftehen ſchoͤn zu denken, wenn 
er wuͤrklich nicht begeiftert ift, 8) Manmus 
auch niemals gar zu ſtark begeiftert werden, 

Pps5 $. 246, 
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9. 246. Wer ſtaͤrker begeiſtert wird, als es 
der Gegenſtand und deſſen Groͤſſe und Wuͤr⸗ 
de erlaubt, der verfaͤlt in die ausſchweifen⸗ 
de, ausgelaſſene und brauſende Art zu 
denken (effrene cogitandi genus, parenthyr- 
ſus). Er ſchwaͤrmt wie ein Bacchante. Die 
jungen muntern Koͤpfe fallen, vor der Reife 
ihrer Urtheilskraft, in dieſen Fehler, welcher 
bey ihnen aber deswegen gut und zu wuͤn⸗ 
ſchen iſt, weil das wilde Feuer mit der Zeit 
fan gedämpft werden. Ein junger ſchwaͤr⸗ 
mender und ausgelaſſener Dichter iſt beſſer, 
als ein ſchlaͤfriger. Allein wenn ein Dich— 
ter, der zu feiner Reife gefommen, unbändig 
ift, fo ift es ein närrifcher Fehler, der ihm 
nicht vergeben werden fan, Seneca, der 
Tragoedienſchreiber, und Lucan find Durchs 
gehends in dieſen Sehler gefallen. Martial 
hat dieſen Fehler ſehr ſchoͤn beſchrieben, Libr. 
VI. Epigr. XIX. und ich wil damit dieſen era 
ften Theil der Aeſthetik befchliefien: 

e Non de vi, neque cæde, neque veneno, 

sed lis efl mihi de tribus capellis, 

Vicini quaror has abeffe furte ; 

Hoc index fibi poſtulat probari. 

Ti Cannas , Mithridaticumque bellum, 

Et periuria punici furoris 

Et Sullas, Mariocque, Muciosque 

Magna vote fanas, manuque tota. 

Fam dic, Pofihume , de tribus capellise . 
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ie ſchoͤne wiſſenſchaft ee a Basar u 
Erweicht die harte ruft, das rauhe wer 
fen flieher, 
Ovid. 
Eben daſelbſt. 


Weil Orpheus, deſſen heilig Spiel der Goͤtter 
willen offenbarte 
- Don Mord und eckelhafter Nahrung die wilden 
Menſchen abgeſchreckt, 
So ruͤhmet man von ihm, daß er die Tieger 
und die graufen Löwen 
Gebändiget und zam gemacht: 
Ber 
Seite 32. 
Man frägt, iſts blos Natur, iſts Kunft, die dem 
Gedichte 
Die Schönheit gibt? Jeh feh, was ohn dem 
reichen Bopf 
Der Fleis und was Der Geiſt ohn Uebung lei⸗ 
ſten koͤnne, | 
Nicht 
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Nicht ein. Denn es erheiſcht eins ſtets des an⸗ 
dern Aülfe 
Mir Srenndfchaftlicher Hand. 


Seite 57. 
. Undes fchimmerte im Menden ihres Halſes 
Rofen » $arbe 
Das Ambrofifch Inge Haar brauchte göttliche 
| Geruͤche 


Von ſich, es flos auch ihr Kleid ganz herab bis 
auf die Erde, 
Und am Gang ſah man die Goͤttin. 
Virgil 


Horatz. 


Seite 33. 84. 
Solte etwa jemand ſeyn, der da bey der Koͤrper 


Sprengung 
Meinete, es kaͤme dieſes her, weil ſich die Luft 
verdicket 
Diefer irret. Denn es wird das nur leer, was 
vol ſonſt war, 


Das wird wieder angefuͤlt, was vorher viel 
leeres hatte. 
Es kan ja die Saft auch nicht fich auf folche Art 
verdicken 
Und, geſezt, ſie koͤnt es thun, ſo vermein ich 
doch; daß ſie 
Ohn das Leere ſich nicht ſelbſt in ſich ziehen 
und in eines 
Sich zuſammen druͤcken koͤnne. Derohalben, 
wenn du gleich 
Dich dabey ſachſt aufzuhalten und die Urſach 
zu ergruͤnden: 
So mas man jedoch geſtehen, daß in einem jes 
den Dinge 
Leerer =. zu finden fey. - 
Lucretʒ. 
Seite 89. 


rer" 
Seite 89. | 


Der blafe Tod (läge mit gerechtem Fus 
So wol an arme „ütten, als an Fuͤrſten 


Schloͤſſer. 
Horatz. 
Seite 109. 
BRKurz ſey, wenn n du etwas fagft, daß gelehrige 
Gemöther 
Alles defto fchneller faffen und getreu behalten 
Eönnen, 
Die ſchon angefülte Bruft, Iäße das hberflüsge 
fahren, 
Ä Horatz. 
Eben daſelbſt. 


Auch hebe nicht den Krieg vor Troya von Le⸗ 
dens beyden Eyern an 
| | Horatz · 
Eben daſelbſt. | 
‚ s Des Bierats ftolzer Auswuchs mus 
verfchnitten werden a Be Bu 
Zoran. 
Seite 114. — 
Ich ſtrebe nach der Kuͤrze; 
und werde Dunkel : er vr 


Horatz. 
Seite IS. 
ein Dichter, oft sn vol won feinem Begenftand 
Verlaͤßt ihn eher nicht, bis er ihn ganz erfchöpft 
Seichreiber er ein Schlos, fo mahlet er die 
| Fronte 
Und fuͤhret mich nachher auf jegliche Terraſſe 
Die Treppe zeigt ſich hier, derr ſteeicht die 
Gallerie, 
Der Altan ſchlieſſet ſich in goldne Bitter ein 
er sehle der decken Zier, Die Banden Die 
| Opvsle 
Und 


EEE 
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Und Blumwerk mancher Art famt allen bun⸗ 


| ‚ten Reiffen 
AIch eil dem Ende zu , Durch zwanzig Blätter 


hin 
Und rette mich mit Noth queer durch den Gar⸗ 
ten weg. 
Entfliehet ſolches Mans reich überflüßge Duͤrre. 
Selaſtiget euch nicht mit leeren Bleinigkeiten. 
Mas man zu viel gefagt , ift dumm und macht 


Verdrus. 
Der Geift, sum Eckel fatt, verwirfts den Au⸗ 
- genblid. 


Wer fich nicht fehränten Ean, der weis auch 
J nicht zu ſchreiben. 
| | Boileau. 
Seite 116. — 
Da laͤufft das mantre Kind mit ungehemter Luſt, 
Die feiner Jugend noch die freye Unſchuld 
j gönnet; 
Geht, komt, dreht fich und huͤpft. Durch mans 
ches Luſtgekreiſche 
Entdecket es die Luft, die feine Augen fchöpfen, 
Den bunten Riefelftein, der vor den Fuͤſſen liegt 
Zeigts, als was feltenes, dem erften, den es findet. 
Nimt eine Schnede auf n und bringt , ganz aufs 
er fich, 

_ Sie feiner Wutter bin, auf ungeswungne weile. 
Seite 116. | | 
Wer Fehler ra aa ihn die Kunſt nicht 

eitet | 


Horatz. 





Seite 120. | | 
mezentius erfchhtterte den ungehenren Baum 
des Speeres | 
Und ſtuͤrmte durch das Schlachtfeld her, fo wie 
der groffe Orion 
Wenn 


003 


| Wenn er des Nereus Reich darchgeht, es rei⸗ 
chen ihm die groͤſten Seen 
Das tiefe Meer bis an die Mitte, das obre Theil 
des Leibes ragte 
weit aus dem Ocean hervor. Und wie auf der 
| Gebuͤrge Spitʒen 
Sich die bejahrte Eller ſtreckt. Er trit ſo auf dem 
2 Boden bev, 
Das Yanpt verbirgt er in den Wolken. So 
| mifchte ſich Mezentins 
Im ungebenren Sei Aeneas erſah ihn inden 
fernen Glievern . 

Und rüftete fich ihm entgegen. Doch er blieb⸗ 
.  anerfchroden ftehn 
Erwartete den tapfern Gegner, und ftand, anf 

eigne Laſt gegruͤndet. | 
Yirgil, 
Seite 12% 
Der reinvon Kafteen untadelbaft lebet 
Braucht nicht der MaurerWurfſpies und Bogen; 
Auch nicht den mit vergifteten Pfeilen 
gefülleten Köcher : 
Er reif auch durch die ſtuͤrmiſchen Syrten 
a durch die unwirtbaren Bebirge | 
Und da, wo Die befchriehenen Ufer 


Hydaspes benetzet. 
Eben daſelbſt. 


Mich unterſcheiden von dem Poͤbel 

Ein kalter Wald und leichte Reihn 

Mit Nympfen huͤpfender Satyren 

Wehrt mir EKuterpe nicht die Floͤthe 

Und weigert Polyhymnia 

Sich nicht den Farin Darm zu ſtimmen 
org 

Geite 142. 

Er ſagte dis and ſties den amgewandten — 

n 





CE 


h » "Inden gehölten Berg; es fthrsetendie Winde 
Gleich einem Heer hervor aus der gemachten 


Vefnung 
Darchwuãrbelten das ge und fielen auf 048 
‚ Der weft: und Suͤd and der fo ftürmerifche 
Showeft 
_ Durchwöhltens von Grund aus, und Ben an 
die Ufer 


Die groſſen Wogen hin. 
virgil. 


Seite 143. 


Rom; ſchuldfrey bieſſeſt du der Vaͤter Suͤnden 
Bis du die Tempel und zerfalnen Haͤuſer 

Der Goͤtter, und die von dem ſchwarzen Staube 
Verſtelten Bilder wiederum errichteſt. 

Du herſcheſt nur, weil du die Goͤtter ehreſt 
Dein Wohl iſt einzig nur daher entſtanden, 

Sie haben die Verachtung ihrer Gottheit 

“ An, den betrübten — hart geraͤchet. 
Horatz. 


Seite 144- 


Es ift genug den Zevs zn bitten, der gibt und wier 
derum entzieht 
‚ Er er mag Gut und Leben fchenten, ein billis 
ges Bemüth wil ich 
Mir jelift — 
Horatzʒ. 


Daſelbſt. 


Wenn du dich ber ein Schwein von Epicu⸗ 
rus Gefolge 
Krlnftigen wilft, ſo ap und fich, wie ich mic) 


eget 
Es rd die geopfete Haut, mich überdedet 
das Fett. 
— 
Seite 149: 


RICH 


Seite 149. | k 
Neben mir kanſt du die Nacht unter geänen 
; | Zweigen ruhen | 
"ich hab auch ein reifes ©bft, gie Caſtanien 
| find zeitig, 

Auch geprefite Milch fehlt nicht, und es rauchet 
Ä | ſchon von fern | 
Ans den Dächern jener Dörffer ‚ja es fällt ein 
längrer Schatten | 
Yon dem hohen Berg herab, — 
Virgil. 


Seite 150. 
Viel liegt dran, ob der Herr und ob fein Davas 
es * rede. 
oo Horatʒ. 
Seite 154. 
Was ſolt er gegen drey wohl thun? 
Er folte fterben! 
Eorneille, 
Seite 155. 
Bin groffer Mann, der voll Gerechtigkeit 
Nie von dem weifen Vorfag wander, 
Wird durch des Pöbels Wuth, der tobend Kafter 
heifcht, 
Lind durch der rafenden Tyrannen 
Ergrimmten Bli und Antlig nimmermehr 
"in feinem feften Sinn erichüttert 
Er fcheuet nicht den Zorn des Africus, 
Des ftürmfchen „Herrn der wilden Wellen, 
Und felbft den groſſen Arm des donnernd ſtar⸗ 
den Jevs. 
Ja ftürste gleich die Welt safammen, 
So würd ihn zwar der, Trümmer granfe Kaft 
Doch unerfchroden nieder fchlagen. 
Durch diefe Kunſt geftärdt drang Pollar einft 
Wie auch der irrende Alcides 
&gq ‘ Durch 





RICK 
Darch des beflammten Schloffes hätres Thor 
* hinauf, er. 
wo ſich Auguftus swifchen ihnen = 
Auch bingelagert, und den Vecktar Trand 
Mit feinen Purpar Kippen trindet. | 


Seite 160. 
O baue, ſchöner Tüngling, nicht zuviel anf deine 
arbe, , 
Es fallen weiffe Beeren ab, man liefet auch die 
| fchwargen auf. 
| i Pirgil. 
Seite 164 Ä 
Das junge Fuͤllen diefer edlen Thiere tritt ſtolz 
einher durch die Selder, und fchleudert Die zarten 
. Schendel um ſich. Es iſt voran auf der Strafle, 
und unterftehet fich die drohenden Jlüffe zu ver» 
fuchen ‚and fich in die unbekannten $luthen zu 
wegen. Yan bewundert an ihm den ftarfen 
als, ven fpigen Kopf, den Furgen Bauch und 
den fleifchigten Rüden, die Muſculn fpielen an 
feinee mutbigen druft. Die beften prangen mit 
einer Caftanienbraunen Farbe, oder find bells 
gran, die fchlechtefte Battung ift weiß oder gelb. 
So bald etwan die entfernten Waffen einen Klang 
von fich geben, weiß es nicht mehr ſich ftille zu 
halten, es ruͤhret Die Öhren und feine Glieder bes 
ben, und es welst einen dicken Dampf aus den 
Nafenloͤchern. Es hat eine Hide Maͤhne, und rus 
‚het wenn es fich nieder wirfft auf der rechten Sei⸗ 
te. Kin doppeltes Ereug läufft ihm an den Ken 
den hinunter, es hölet die Erde aus, und Das fefte 
Horn der’ Huffe giebt ein Beräufche von fich. 
Virgil. 
Seite 165. | 
Ruͤhmlich ifts vors Vaterland zu fterben, 
Denn der Tod verfolgt auch den, Der fliehet, 
Er 


— — — — 





OK ZE 


Mr verichönet nicht die fehnelle Fuͤſſe 

- Und furchtſame Rüden, ſchwacher Iggend. 
Tugend , ficher vor den böfen Ausgang, 
Prangt und glänst in unbefledten Ehren. Ä 
Sie nimmt niemals Wärden an fich, legt fie 
Auch nicht nieder , nach des Pöbels Willkuͤhr. 
Denen , die nie fterben folten , öffnet 
Sie den Aimmel ; ſucht verwehrte Wege, 
Und verſchmaͤht mie flächtigem Ce, 
Den gemeinen Schwarm and — mpfe, Ä 


Hora 
Geite 170, 
‚sr — ſein Wink — den weiten 
Kreiß der Himmel. 
Virgil. 
Seite * — | 
Satarnens Sohn, — ‚ Schuyherr, der 


Des ore ſenCaſere Huth dir von dem Schick⸗ 


| Vic vertegat, an und Chfar regiere 
P Der Naͤchſte nach din, 
Geringer nur als do, beherrſche er, guͤtig, 
Die weite Welt, wenn er die Parter befieget ., 
Die uns bedrohn, wenn ex die Länder des 
Morgens 
Sum Reiche gebracht, 
Uud nebft der Seren Volk die Inder bezwangen 
Erſchuͤttre da, mit ſchweren Wagen den Himmel 
Und m auf die finftern fchändlichen Heine 
Den feindlichen Blig. 


Horatʒ. 
Seite 178. 

Aeneas, nebſt den fuͤrnehmſten Heerfuͤhrern, 
wie auch der angenehme Julus lagerten ſich un⸗ 
ter Die zweige eines ——— und richteten 

q 2 die 
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die Malzeit an, Sie, deckten Fladen von Meel über 
das Gras, und ſetzten die Speiſen darauf (fofügte 
es Jupiter) und bäuffeten auf die Brodts Tifch 
wildes Öbft uͤbereinander. Nach dem Alles andere 
von ohngefaͤhr aufgezehret war, und der Mangel 
ſie dahin brachte, das wenige Gebackene zu er⸗ 
greiffen, um mit den AAnden und kuͤhnen Kinn⸗ 
backen in die merkwuͤrdigen Buchen zu fallen, 
und der letzten viereckigten Gebaͤckſel nicht zu ver⸗ 
ſchonen, ſo rieff Julus aus ohne eine weitläufftige 
Anfpielung zu machen : O wir verzehren auch 
die Tiſche. Diefe Kede kuͤndigte das Ende aller 
Muhe an, fo bald ſie erſcholl. Der Pater nahm 
fie ihm fo gleich aus dem Munde, and uͤberdachte 
voll Vverwunderung das Göttliche fo in ihre Ing. 


Piegil, s 
Seite. 180. £ 
Da er die niedre Erde meidet, verirrt er ſich 
in leere Wolden. . 
Horatz. 
Seite 18 I» 
So tritt er. Auf den Boden ber, das aupt ver⸗ 
birgt er in den Wolken. 
Virgil. 
Seite 183. 


Solte der Erokreis, der ſich fo viel aͤbels be⸗ 
wuſt iſt, nicht zittern bey der Empfängnis des 
Gerechten Böniges. Doch ich wolte lieber , daß 
man daraus die Ehrfurcht des ganzen Europ. 
gegen unſern Ludewig wahrnehmen moͤchte Es 
war eine geringe Sache, daß es ſich vor ihm fuͤrch⸗ 
tete, wenn er in Waffen war, es bebete fchon 
por ihn, da er noch nicht geboren wer. 


Juglaris. 
Daſelbſt. | 
en was fein arofler- Muth blos zwey Som 
mer en verrichtet, 
! Haͤtt 
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RE es in zwey hundert Jahrn Seregt wohl 
—8R ER Finnen 7’. 


en er metheten 
Seite 184. Tot a Y 
Solche Fre det BRCh ße zn den. Sternen 
” sufgefchwollen, 


„uote nicht das — Fk Supltet; zin⸗ 
Lucan, 
— I 
eo. g und was fuchft du vor Yperihid 
Sind "wir" erwen fliechterlich? trauet Glas 


| fich den Aimmel, 
wenn Alcides a ift, etwan n nicht mehe ʒa 
3  I6: ken? —— 77 3° 31% 
. * nnd s s ⸗ 


Laß wich, laß mich, Jupiter , wenigftens Die 

Götter ſchuͤtzen „rer mr 

Nimm nur. dreuſt die Blitze weg; von, der Sei⸗ 
nn cte die ich ſchuͤtz wu” 

e gleich der kalte Pol, oder. ſol ich hs 


zu | den decken u u uniz 
Es fo w wo es fey fo werden da die Bötter ficher 
PR 
nn Lauesn. * 
Daſine 


Thaͤt ers nicht, ſo wuͤrden ſie mMeer TAI 
den weiten Himmel 
Stuͤrmriſch mit ſich weiter tragen, und ſelbſt 


Rath die BEN verwehn 
| | Virgil. 
Seite 188: 
Indes erhob das Morgenvoch fi fich und verlies 
den Ocean. 
Yirgil, 


— 


Gaga; Daſelbſt. 


———— — — — — 
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Daſelbſt. F u ZU * 
Wenn nicht der roſinfarbne Phoͤbus, die müs 

nr. derPferde in dem Strudel 
Des Ibers Eühlte, und der Nacht bey inter: 
gang des Tages zufte. 
— Virg 


| irgil, 
Seite 2839. SER ER, de), 
So gar erbaͤrmlich ifts in Bürger Kriegen 
Zr fiegen ! 
. Lucan. 
Daſelbſt. — — 
Was viele ſuͤndigen, geht ungerochen hin 
—— CLucan. 
Seite 190. nn . h 
Sest den Delphin im Wald, den Eber in die 
a Sluthen, = 
Seite 193. | 


" Kicin ‚da wirft am allerbeften leben, 

Wenn du das hohe Meer nicht ftets befährft, | 
Auch nicht aus Furcht vor Lingewittern 

Nur an den — — zu behutſam 
* V b ib 


Wer nur die guͤldne Mittel⸗Straſſe liebet, 
Wird vor den Staub, der alte Hütten ſchwaͤrtzt, 
Geſichert ſeyn: er wird auch Elüglich 
Dem leid, der an den Hoͤffen wohnt, entgehn. 
| ' Horatz. 
Seite 199. | 
Wir lieben die Wahrheit, aber das alteSprüch 
wort: man braucht eben nicht alles, wat 
wahr ift,zu ſagen, zielet vornemlich auf di: 
unnügen Wahrheiten. Beliebet euch diefer Stel 
le aus der Vorrede des Herrn v. Voltaire zum 
inneren; Die Befchichte eines Prinzen, —* 
| en 


re 


enthalt nicht alles, was er gethan hat, ſondern 
nur dasjenige, was er wuͤrdiges verrichtet hat, 
das werth He Daß es auf die Nachwelt komme. 
Es mag vielleicht Leſer geben, die ſich vergnoͤ⸗ 
gen würden, auch den Catechismus, den Carl 
der XII. gelernet har, 30. Er 
| Voltairxe. 


Seite 201 
Nach gleichem billigem Geſetthe 
Theilt die Nothwendigkeit die Groſſen, 
Und die Geringen ein, es ſchuͤttelt 
Die groſſe Urne jedes Namen. 
| oratzʒ. 
Dsfelbft. 


Der blaffe Tod ſchlagt mit gerechtem Faß 
So wol an arme Huͤtten ‚als an FuͤrſtenSchloͤſſer. 


Horatz. 
Seite 202. 
So wie der Wald ſein Lanb im ſpaͤten Jahre 
Ändert, 
Das erftefilt, gleich fo veralten anch die Blätter 
Und neue blühen auf, and grünen wie die Ju⸗ 
gend 


' HORB. 
Seite 208. 
Die lofe Galathe wirfft mit dem Apfel nach mir 
Flieht zu den Weiden hin, und zeigt ſich im 
verbergen. 
Virgil. 
Seite 216. 
Burʒ was du machſt, ſey ſtets, nur einfach 
und einförmig. 
| Boratʒ. 
Seite 236. 


Piel beffer ftelt fiibs vor aus des Homers Ber 
fongen 
Qqg4 | Als 


R )o( ® 
Als wenn ein fremdes Werck zum erſten mal 
erſcheinet. 
Boratʒ. 


Seite 241. 
Kein GOtt werd — wenn der vers 
wirte Knoten 


richt Götter würdig iſt. 
Horatʒ. 
Seite 242, 
Der Derg ſchwelt und gebaͤhrt ein laͤcherli⸗ 
äusgen. | 
Horatzʒ. 
Seite 251. 
Nimm Ludewig den Blitz und eile wie ein 
J.öwe 
- Des ale legten Bopf mit Donner zu zer⸗ 
fchmettern. 
Malberbe. 
ee 258. 


Er giebt nicht Rauch nach Blitz, er giebt Kicht 
| sus dem Nebel. 
Horatzʒ. 
Seite 261. 


Der Ruf, das fchnellefte von allen Ungebeuren 
Lebt durch et nimt Rräfte von 
Beben. | 
Aus Sarcht ift es ger Elein, Doch wächts fchnel 
in die Lüfte, | 
Geht auf der Erd umher, das Haupt reicht in 
die Wolken. 
Der Krden Vater , nebft den Zorn erregter 
Götter 
Krzeugt es, wie man fagt. Es ift die jüngfte 
Schwefter | 
Des Caͤus, und zugleich auch des Enzeladus, 
Sie \ yon Fuͤſſen fchnel; und flüchtig vom 
eficder, 
Kin 


RC * 


Ein ſchrecklich Ungeheur. So viel es Federn hat 
So viel find Augen d% (unglaublich ifts- su 


fagen 
So manches Maul tönt Ach, es ſchwatzt mit 
ſo viel Zungen | 
Spitzt fo viel Ohren auch ; flieht zwifchen Erd | 
und Himmel 
Des Nachts im Schatten , zifcht , and felieh 
fet nie die Augen 
Im ſuͤſſen Schlafe — Es figt bey Tag End 


Auf einem hoben rn und auf den- hoben | 


Die geöften Staͤdte mache es voller Schred, 
und faͤngt 
Das falſch und boͤſe uni wie es die wahrheit 
bringet. 
Virgil. 
Seite 271. 
Gefordert, und nicht — des Mannes Wiſſen 
Geht ſie vom Lager — dem Wind des Bupp⸗ 


- Und wenn ein — Kauffmann rufft 
Die ihre Unzucht theuer kaufft. 
Zora. 
Seite 277. 
Du fuchft aus tieffem Schnee Soracten dort 
glaͤntz en 
Nunmehr ertragen die befchwereten wilder 
Die Kaften kaum. 


Horatzʒ. 
Daſelbſt. 
Was die Särften thöricht thun/ muͤſſen die a 
chiver buͤſſen. 
Horat 


®gs Daſelbſt. 


u * ra * 


Daſelbſt. 
Ich ſi inge dich, des groſſe 3evs und der Goͤtter 
Geſandter, dich der krummen Leyer Erfinder 
Der du, was dir im Schertzen zu ſtehlen beliebt, 
Liſtig verſteckeſt. 


Seran. 
Seite 234 
— hole freygebig 
—— Wein, o Thaliarch, 
Aus der Sabinſchen Urne. 
Horatz. 


Seite 275. 
Wer ſtets die guͤldne Mittelſtraſſe liebet, 
Wird vor dem Staub, der alte Huͤtten ſchwaͤrzt, 
Befichert feyn , er wird auch Flüglich | 
der Höfe Neid „vermeiden. 
a. Horatz. 
Seite 276. 
Ich Alufenfreund, wil Traurigkeit und Furcht 
Den raſchen Winden in das cretſche Meer 
Zu tragen geben⸗⸗ 32 9 
| Horatz. 
Seite 277- 
Die Treu, der Friede, Ehr und alte Zucht 
‚Und die vergefine Tugend Fommen kuͤhn 
Nunmehr zurüd , es Eomt mit vollem Horne 


die felige Fuͤlle. 
Daſelbſt. | 


ey mir trinckſt du den von Cecubfcher Kelter 
Geprefften Wein. Mein Becher miſcht nicht 
Salernus und des Sormianus Sechfer. 


Horatʒ. 
Daſelbſt. 
Bemercke dir genau die Sitten jedes Alters, 
Horatz. 


Seite 


% Ic = 


Seite 3 
Glaube da, daß Todte fich darum — 
werden? 
Es ſey: ſo haben ja vor dem auch keine Manner 
Dein traurig Hertzʒ — Kein Fuͤrſt aus 


CLyb 
Kein Fuͤrſt aus Tr ne auch Jarbas ward 
! eihmihe | 
- Und andre. Fuͤrſten mer ae BE Bar rer 
z " Virgil. 
Seite 280. 
Waram ſieht man ge rin fo ſcharff auf der Freunde 


ſchauen, 
wie ein Adler oder er welchen Epidau⸗ 


rus nährt er 
ratz. 
— 281. 


Sie waͤhlt nicht — welchen ſie 
WMit abgewandten Blicken will 
Die unerlaubte Freude gönnen. 


Horatz. 


Daſelbſt. 
9* Lyce, ſolteſt du auch vom Ausfluß des Tanais 
trincken. 
| Horatʒz. 
Seite 282. 


Du fieheft, wie die Sachen ſtehen, Daß der Erd⸗ 
Frei durch die Theilung der BEER im Krie⸗ 
. gesfeuer brenner, 

Cicero. 
Seite 284. | 

Yon ifts genug, Fein Wort fehreib ich mehr, 

ſonſt denckſt du 
Ich haͤtte den Crispin / den Plauderer,gepländert. 
Horatz. 


Seite 
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Seite 284. a SE ze 
Die tapfern komnen her von capföcnd —— 
in Balb,ein Fuͤllen bat der alten Guͤte, 
Und ſchwache Tauben werden nicht 
Vom wilden an en IR EE 

k | ⸗oras. 
Daeibft | ———— — 

— alles — nur iſt 

Die Tugend , Ehr und Zier, das Geiſt⸗ und 


Weitliche 
Sient ſchonem Reichthum wer ſich Schaͤtʒe 
aufg — or 
Iſt tapfer, weit berübmt j gerecht au, und ein 
Boni 
Und was er ſelber wil. 
Morat.. 
Seite 287. | J 
Der Reuter lehrt ſein Pferd am — — 
men Halſe 
Den Weg, den er ihm zeigt. Nachdem der 
junge Hund 
Die Hirſchhaut in dem Hof oft angebelt, fo 
kaͤmpft er, 
So wie ein Jagdhund fol, nun in dem Wald, 
© Knabe, 
Nim mit der reinen Braft bald Kehren auf, 
und biete 


Dich ietʒt auch höhern an, der Topf wird den 
Ger 


uch, 
Den er ganz nen empfing, ſehr lange noch bes 
halten. 
Verzoͤgerſt du, gehſt du auch unermuͤdet vor 
So wart ich Fauler nicht, und treib auch den 
nicht an 
Der vor mir geht. 
| = Horatz. 


Seite 


Roc 


Seite. 2.90.. * 

— J——— micht ik; von allen Seiten voll 
RI fommen. 

in fehneller Tod enwiß den groſſen Achilles 

Und Titon ward durch langes Alter geichwächet. 

| Horatʒ. 
| Seite 293. neun ne TG 
:> Dur,.der du mir befehl ’ dienft ‚Elend andern 
Man fuͤhrt dich, wie * Holz, das. fremde 
‚Sehnen stehen. 
| Horatʒ. 
Daſelbſ. 

Es glänst dae lalifee Geſtirn vor allen, 

So wie der Mond vo den et Lichtern. 
aD € et LE Hr. 
—— 

So wie ein — mie — Bauch offt um die 

hohen Staͤlle ſtreifft 

Der tolle Aunger treibet ihn, wenn er denn eis 

ne flächtge ieg e, 
— einen Hirſch der mir den — ſich hebt, 
von ohngefehr erblicket 

S⸗ bloͤcket er mit gierger Freude, die Haare ſteifft 
er in die Hoͤh 

Und liegt feſt auf dem Kingeweide, den ſchlim⸗ 

men Schlumd färbt ſchwartzes Blut; 

So ſtuͤrzte auf die dichten Hauffen des Feindo 

der hurtige Mezenz | 
Ä Virgil. 

Sir 297. 

- a — Enckamſt du? 
Non pie du Dich wohl gewirzigt durch‘ er, 
fahrung. 
Nein, du ſuchſt neue e Angſt, ſuchſt wiedernm zu 
ſterben 
© OU, 





M)0(*8 
© da ſo offt ein Knecht! welch Wild ift wol 
Dem Netz, dem es nenn noch einmal 3a 
Seite 30. wæoras. 


Verwundernd ſchaut er ſo die mötterliche Gabe, 
- Und des Valcanus Schild. Und fremd noch 
in den Sachen 
J Macht ihn die — — Er hub aauf ſei⸗ 
ultern 


Der Enkel eur u und Ruhm, und Eünftiges Ge 
A si 
Vir 
Seite 302. 


Wen fliehſt da, choͤrichter Auch Goͤtter 
wohnten geen 
In Waͤldern, Paris — der Sohn des Dar⸗ 
danus 


Das Schlos das ſie erbaut, mag Pallss ſelbſt 
betvohnen 

Die Buͤſche bleiben uns vor allen andern werth 

Die Baͤrin fucht den Wolf, dee Wolf geht — 
| der Ziege, | 

Die geile Siege fucht den lieblich grünen Blee, 

"Und o Alexis dich, dich ſuchet Coridon 
Jedweden mit ſich die eigene Begierde. 


Virgil⸗ 


Seite 303. 
Das faule Rind wuͤnſcht ſich den Sattel, der 
Hengſt hingegen pfluͤgte lieber, 
Ich fageı jeder übe nur die Kunſt, die ex mit 
Luſt gelernt 


Horatz · 
Seite 


RE) 
Seite 307. 
Schnel — das — = „auf fegelt, ei. 
dert zu 
Pirgil, 
Beite 308. | 
der Lerm geht an, und in gefchloffes 
Ä nen Glicdern 
Durchtoͤnet mit wechfelndem Trit der Huf das 


fisubige Feld. 
Pirgil. 
Daſelbſt. 
. ® Rom, das — flieg, bey meiner Eonfuls 


Cicero, 
Seite 3 16. 
Du haft nicht deswegen gefieget, Daß du tris 
amphiren möchteft ſondern on triumphireſt, 
weil du geſieget haft. 


Plinias, 
Seite 317 
mer allenthalben ift, iſt — wo zu Hauſe. 
| Martial, 
Seite 318. 


Was ſag ich von der — ‚ die am Eryzin⸗ 
fchen Strand verbrandte 
Mas, von dem Könige der Stürme? was, 
! von der in Aeolien 
Erregten Raſerey der Winde, was , von der 
Iris die fo gar 
Von oben * geſendet ward. 


Seite 319. 
Und daher fcheinet es mit asthig zu feyn, daß, 
ehe ich von den widrigen Zufaͤllen Sicliens etz. 
was Inge, ich zuvor etwas weniges, von der Würs 
017 


Pirgil, 


A 





MIR 


de, Schönheit und Funbarfeit diefer Proping 
‚anführen müfle. 
| | Cicero. 
Seite 320. | 
“Ich wil dich Galgenfchwengel, 
fo. mr ich bin! jedoch, du thu erft deine = 


en. 
Terentz. 


Daſelbſt. 
So trotzʒt und truͤgt ihr euch fo ſehr auf eur 
Befchlecht 


Ihr Wind erfühnt euch jezt den Himmel und 
= die Erde 
Und diefes ohne mich im Blumpen 3n vermen: 
n? 


gen 
Und folchen grauſen Sturm und Mellen zu er: 
heben? 
Euch fol! Doch lieber wil ich Eturm und Wo: 
gen ftillen. - 
Virgil. 
Si 32T. 
Es ift verwegen einen roͤmiſchen Buͤrger bin⸗ 
> eine Schanothat ift es, ihn zu ſchlagen, und 
‚es ift 27 — ein Vatermord ihn zu toͤdten. 
Cicero. 
Seite 322. 
Ich fing von Waffen und dem Held, der — 
des Schickſaals Schlus von Troja 
Tach Latien zuerft entwich, und den Laypin 
ichen Strand betrat. 
Er ward zu Aande und zur See weit umgetrie 
ben Durch die Macht 
Der Bötter und der bittern Juno ftets im Ger 
daͤchtnis frifchen Ans : 
Viel mußt er auch im Krieg erdulden,, da er 
ven Grund der Stadt gelegt 
| | Und 





MyYo( 


Und Goͤtter in das Land gebracht, daher kam 
der Lateiner Stamm 
Und die Albanſchen Aelter⸗Vaͤter, und des er⸗ 
habnen Roms Gebäude. 
© Wiofe, fage mir die Urfach, fprich, welche 
Gottheit war beleidigt, 
Was hat die — der Goͤtter erzuͤrnt, daß 
ein frommer Mann 
So viele Faͤlle — * ſo viele Muͤh aus⸗ 
ſtehen muſſte? 
Was trieb fie an? Herrſcht folcher Zorn denn 
auch in bimmlifchen Bemüthern? 


Virgil. 


Daſelbſt. | 
Daher lebt anversagt 
Sest eine tapfre Bruſt dem Ungluͤck kuͤhn ent⸗ 
gegen 


Horatz. 
Seite 337. 
Ein ganz bekanntes Bild iſt ſchwer recht abzu⸗ 
aͤndern. 
viel beſſer ſtellt ſichs vor aus des Homer Ber 
ngen, 
Als wenn ein fremdes Werk zam erften mal erı 
cheint. 
Horatz. 
Seite 341. 


Verfaſſer, nemt ein Werd, das euren KRrafften 


gleichet, 
Verſuchet lang zuvor, was eure Schultern tragen 
Und wem ſie ſich entziehn. 
| Horatz. 
Seite 34:. 
Die nicht von fit entfprofine Ju⸗ 


Hat einft die See mit Dunfehen Blut gefärbet. 
Rr Den 


I 





nen — — 
EC 


Den pyrrhus und den groſſen Antioch 
Und den grauſamen Hannibal erleget. 
Horatz. 
Seite 345. 
Ihr Böttinnen oͤfnet mir earen Berg und ſin⸗ 
get vor 
Welche Koͤnige —— welche Schaar jed⸗ 
weden folgte 
Und die Felder fuͤllete Und an was für tapf⸗ 
fern Männern 
War Italien ſchon gros. Was für Kriege 
| brenneten, 
Denn ihr wiffet es Böttinnen, and ihr Eönnt es 
aud) ersehlen, 
Kin geringer Schall des KRuffs ift Baum bis 5a 
uns gekommen, 
Virgil. 
Daſelbſt. 
Ich will ein neues Lied Aus dem bekannten 
dichten, 
Daß jeder denckt, daß: er dergleichen machen. 
werde, 
Er fchwige viel’ dabey, und mühe fich vergehlich, 
So viel vermag dabey , die Ordnung und Per: 
bindung, 
| Voratʒ. 
Seite 348. 
Du weiſſt indeſſen wohl, die Hitze die mich treibt 
Hat die Gewinſucht nicht in meinem Geiſt ge 
| Andert. 
Mein Eyfer Eontefich aus Ungeduld nicht bergen 
Eh Deine Wohlthat noch mich aufzuſuchen eilte 
Nichts war mir groß, als du. Die Wolluſt dis 
zu ſagen 
Hat mir dein Lob gelehrt im Schooſſe der Sa 
tyre. 
Di 


HL) MR 
Da deine Gaben HErr, mich nanmehr übers 


bäuffen, 
seen daß mein Vers wie fie, ſich sach verdops 
. peln folte; 
So,wenn ichs fagen darf, fühl ich gerechte Biffe 
Die bey der Hitze Gluth die Verſe fchwächer 
machen. 
Mir, groffer Bönig, deucht, in meinen nenen 
Schriften 
ein bezahltes Lob nicht von dem alten Werth, 
rl fürchte, daß die Welt, die Die Vergeltung 
weiß, 
Die Triebe eingig nur der Dandbarkeis bey 


mente. 
Und daß, durch dein Geſchenck , die nun verdächts 


ge Muſe 
Nicht bey der fpäten ag vor dich gnug wich 
tisg ſey. 
Boileau. 
Seite 363 
Was jeder meiden ſoll, iſt noch dem Menſchen 
Nicht gnug bekant, ‚der Punſche Schiffer fürchtet 
Den Bosphorus und fürchtet weiter nicht, 
Yon andern Örten ber, das blinde Schidfaal, 
Die Pfeile und die fchnelle Flucht der Parther 
Scheut der Soldat der Parther fchent die Ketten 
Und Roms Armee. Der unverfebne Tod 
. Reifft Voͤlcker weg, und wird fie ferner reiflen. 
Horagʒ. 
Seite 362. — 
Wenn mit dem Menſchen Kopf der Mahler eine 
Maͤhne 
Vom Pferd vereinigte, und die, von allen Örten 
Zuſammen sufgefucht, Doch fich ganz fremde 
Blieder I 
mit Federn mancher Art und Farben uͤberdeckte; 
Ara So⸗ 





| %)oC = 
En So, daß ein oberwärts recht fchönes Weib fich 
| fcheußlich 


mMit einem Wanderthier vom Siicheenden müfte, 
Ihr Freunde Eöntet % dis wohl ohn Aachen 


auen? - 
Pifonen, glanbet mir,daß einer folchen Tafel 
Das Werd ganz ähnlich fey,das uns verwirrte 
en 


Und falfche Bilder giebt, wie fie ein Brander | 
traͤumet | 


An welchem Haupt und Fuß ſich nicht zum 
| Kumpfe paflen. 
0. Horn. 


Beite 3 6 8. } j 
Die lafterhafte Zeit befchmiste erftlich 
Das Eheband, das Haus und das Befchlecht, 
Von dieſem Buell entfprang die Niederlage 
Die Vaterland und Volck darnieder fchlug. 
Bin mannbar Maͤdgen lernt gern jonfche Täntse 
Und bildet fich nach der Verftellangskunft, 
Sie fint von zarter Bindheit an auf Geilheit 
Und fucht die jüngern Ehebrecher auf 
Wenn ſich der Mann — Sie waͤhlt nicht 
| ange 
wem fie mitabgewandten Blick verbotne Kauft 
Vergönnen will. Wenn fie der Auppler rafft 
Stehtfie nicht ohn des Mannes Wiffen auf, 
Und wenn der Spanfche Bauffmann fie begehrt 
Der die fchandbare Handlung theuer kaufft. 


Horatz. 


Seite 371. 
Kein Menſch komt ohne Fehl zur Welt, der iſt 


der beſte 
Der die geringſten hat. 

Borat 
Seide 


x )oC 


Seite 373. 

Bein Mienſch kommt abne 63 zur Welt, der iſt 
der beſte 

Der die geringſten — er Achter Jeeand, wie 


Wenn: « mein gutes ei 3n. meinen. Sehlen 
beiten, > 
Iſt mir geneigt, wernich mehr gutes nur befige, 
Wenn er geliebt willfeyn. Und eben fo verfahr 
Ich auch mit ihm. Denn wer die eigenen, Be 
F ſchwuͤre 
Erduldet wiſſen — der dald' auch, andver 


artzen. 
Es iſt nichts billiger als daß der muß verzeihen 
Der ſelbſt Verzeihung BER 
vorag 


Seite 375. | 
Wann ein Weifee Reichthum bat, 
Wenn er gute Schuhe macht ‚ eingig ſchoͤn if, 
und ein Bönig, 
Warum fuchft da, was du haft? Du ſprichſt: 
haſt du nicht gehoͤrt 
Was Chriſippus FA in Weiler macht nicht 
Schuh’ macht nicht Pantoffeln 
Und ift doch ein guter Schufter: wie? 5 wie 
Hermogenes 
Stet⸗ ein guter Saͤnger iſt, und ein bc ge⸗ 
ſchickter Spieler 
Ob er gleich ſtets PEN Wieder liſtige 


Iphen 
Ov er gleich den Kneifft weg ſchmiß, ob er gleich 
den Laden fchloß 
Doch ein guter Schufter blieb, fo iſt auch der 
Weiſe eingig 
In den Künften wohl erfahren, ja der befte and 
ein König. 


Br 3 Doch 





R)o CH 
Doch großmächtigfter Monarch, eaaffen Die die 


en Jungen 
licht den Barth beftändig aus? Wenn dein 
Prügel fie nicht ſchrecket 
Stehn fie fehwermend um dich her.” Du zerreiſ⸗ 
feft dich and fchreyeft.. . 
Kor: Indeſſen daß ı o König, du fuͤr einen 
Dreyer badeſt 
wird dich niemand ſonſt begleiten, als der thoͤ⸗ 
richte Crispin 
Mir hingegen werden ee be Sohn leicht 
verzeihen 
Was ich unverſehens feble und ich werde wie 


erum 
Ihre Fehler Pr dulden, und, ob gleich ein 


chlechter Bürger; 
Doch ein beffer Keben führen, als du seo 
Bönig führeft. 
— Horatz. 
Doch wer ſchwoͤrt einen Eyd 
Daß binnen ſolcher Friſt der Mutter Feufches 
Kieben 
Den Männern immer treu, den Bublern feind 
geblieben, 


Daß nie ein Eühner — fie gluͤcklich am 
gelacht, 
Und durch, den Ahnen» Stand dir einen Streich 


gemacht, 
Und daß ein reines Blat aus nicht geringern 
Or 


den 
Stets ducch Lucretien dir sngeflöffet worden. 


Boilean, nad dei 
Canitz Veberfegung- 


Seine 





oc 
—— 


Wer den Knecht, dem er befiehlt, Schuͤſſein von 
dem Tiſch zu raͤumen 
An das Creutze hefften ließ, weil ee halb vers 
zehete Sifche 
Und die laue Bruͤh verfchlungen, wäre der wol. 
Elug za nennen 
Da er Doch, den Labeo weit an Narrheit 
übertrifft. 
Horatʒz. 


Und da biſt überzengt 
Daß ehe Tallias der Sclaven Sohn geherrſchet, 
So mancher Ehren⸗ en von unberähmten 
Ahnen 
Gerecht gelebt, und Ruhm und Wuͤrden auch 
erhalt en. 


Seite 3794” 


HVoratʒ. 
Seite 380. | 
Maͤnius fprach einftens, übel vom. entfernten 
vius. 

Jemand rieff: O, höre Doch Miänius Eennft da 

dich nicht, | 
Öder wilſt On uns befchwagen , weil wir dich 

| vielleicht nicht Eennen ? 

Nein, fpricht Maͤnius, = * uͤberſehe meine 


Dieſe Kieb’ iſt Ihe, — auch und Ta⸗ 
delswuͤrdig. 
Denn, wenn du mit bloͤden Augen deine Boßheit 
nur betrachteft, 
Warum ſiehſt du denn fo ſcharff auf die Fehler 
deiner Sreunde, 


Wie ein fcharffer Adler fieht, und ein Epidaur⸗ 
ſcher Drache? 


Bra Seite 


DR — 
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Seite 382. 
Ach Pofthamas, ach Freund, die ſiachtgen Jahre 
Gehn ſchnell dahin, die Froͤmmigkeit halt nicht 
Die Rangeln and das nahe Alter auf, 
Auch — den — der — iſt. 


Seite 384. 
Der Sreandin Fehler and Gebrechen 
Sieht der Verliebte nicht, j iR oft fieht er fie gar 


vor Schönheit an, . 
wie jüngft Balbin, der noch dazu den Polypns 
Der Agna — 
ratʒ. 
Seite 186. 


Wenn da dich Aberzeugft es werde das Ver⸗ 


langen 
Bey der Abweſenheit die Liebe ſtaͤrcker machen; 
So reife weg und laß ihr Zeit fich zu erhoblen. 
Denn ein geruhtes Land trägt eine reichte 
Erndte, 
Ein duͤrrer Acker trinckt das Naß des Himmels 
reichlich. 
So lang Demophoon bey ſeiner Phyllis war 
War ſie nicht ſtarck — bey ausgeſpannten 
egeln 


Entbrannte ſie erſt recht. 


Seite 388. 
Macht ohne Rath ſinckt anter eianer Laſt, 
Gemaͤßigte Gewalt wird von den Goͤttern 
VNochmehr erhoͤht, fie haſſen ale Arayıe 
Die Unrecht thun, und nur Gewaltthat üben, 


Ovid, 


Horatz. 
Daſelbſt. 
Die deit and anverdroßner Fleiß hat mit veraͤn⸗ 
derlichen Jahren 


Schon 





)oc 


Schon manches wieder hergeftellt, wieviele hat 


des Gluͤckes Wechſel | 
betrogen und auch wiederum auf einen feften 
Grund geſtellet. 
| | Pirgil. 
Seite 389. | 


Bonnt ich den Keichnam nicht zerreiſſen ? die 
Glieder in die Fluthen ftreuen ? 
Nicht feine Völder, und auch felbft nicht den 
Ascan Durchs Schwerdt vertilgen? 
Bonnt ich nicht feines Kindes Blieder dem Va⸗ 
| ter auf die Tafel tengen ? 
“jedoch die Schlacht ift voll Gefahr! Was aber 
| ‚hatt ich wohl zu fürchten 
Die ich zum Tode mich gefchidt ? Ich hätte 
| Sadeln in das Anger 
Und Seuer in den Ort gebracht, und fo dem Er⸗ 
ben mir dem Vater 
Und alles fein Befchlecht vertilgt, und mich denn 
auch zuletzt getödter 
vi 


irgil. 
Seite 39 3. 

Es ſey fo, du kanſt nichts vorbringen; ob ich 
nun fo gleich obfiegen folte, fo wil ich doch von 
meinem Rechte nachgeben, und dir in diefer Sa: 
che etwas einrkumen, was ich in Feinen andern 
Sachen einräumen würde. Ich fteife mich auf 
diefes Unfchuld, and frage Dich daher nicht, wess 
wegen Rofeins feinen Vater umgebracht habe, 
foudern wie er ihn umgebracht Habe? 

Seite 396. 

Naur du wilft durch den argen Bram die Ju: 

gendliche Zeit verzehren ? 

Und Feine ſuͤſſe Binder nicht, auch nicht der Kies 

be Fruͤchte kennen? | 
Res Glaubſt 





RE )ol 
Glaͤnbſt du denn , daß begrabne todte, fich viel 
darum befümmern werden. 
® 5: 7 DE ’ . £ s 
. ’ Die Liebe, die dir gefält, wilft du 
beftreiten? 


Es kommt die anch nicht in den Sinn in weis 
F ſen Land du dich befindeſt? 


u virgil. 
Seite 398. u | 
Der Verichwender und der Thor ſchenckt das, 
| | was er haſſt und ſchmaͤhet, 
Solche Saat trug undandbare und wird fie 
auch immer tragen 
Ein gerechter weifer Mann ift bereit, dem, ders 
verdienet, | 
Und ıft doch nicht anerfahren Bold vom Koth 
| zu untericheiden. 
Horatz. 
Daſelbſt. J | | 
Ich lobe den, der auf dem Lande, du lobft den 
der in Städten lebt 
Weil dem, der ftets das fremde liebt, fein eigen 
005 nicht wohl bebaget, 
Kin Thor ift jeder von den beyden. und ſchmaͤht 


die Begend ohne Urſach. 
. Horatz. 
Seite 199. 
Wenn ſie wider deinen Willen nach Italien ge⸗ 
gangen, 


So laß fie den Frevel büffen, deinen Beyftand 
halt’ zuruͤck; 


Wenn fie aber, nach der Antwort, die die Goͤt⸗ 


ter und die Beifter 
Offt gegeben , ſich gerichtet, fage, warum darff 
| alsdenn 
Jemand deine Worte beugen, und ftets neu 
Be Weh erregen? Ä 
— Und 
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Und was wiederhohl ich jest Die, am n.iBeycins ” 
ſcchen Strande 
Durch die Blath vertilgte Flotte, und den in 
Bolien &: | 
_ Yafgebrachten Herrn — Weiter, und der Win⸗ 
de 


Und die von dem Aimmel pa ber Bari Iris? 


Nan die ee Bi u vor BEE 
ZU Virgil. 
Seite 402. 
Waram / ach, erblickt ich was, und warff feevels 
haffte Blicke, 
Waram ward mir obne Vorfan die ſtraffbare 
uͤnde kund? 
Unverſehens ſah Acteon . Disna ohne Kleis 
dun 


Und er ward nichts wenige — eignen Sande 
sub; 
Denn man muß auch bey den Goͤttern vor dem  # 
Ä bloffen Gluͤcksfall buͤſſen, | 
Und ein Snfall findet nicht vor den Sorn der n 
Gottheit Seeybeit. 
An demfelben Tag, an welchen mich ein böfer 
Zufall ſtuͤrzte 
Fiel zwar ein geringes "Rus, doch es fiel a 
eigne Schuld 
| . Ovid. 
Daſelbſt. 
Do anweiſer Groͤſſrer ſchone, — endlich des 


geringern = 
Horatz. * 
| Seite 404. 


Wenn diejenigen Sachen beffer ansgefhhret 
. werden, die mit weifem Rath , als die ohne Kath) 
gehandelt werden, nichts aber. unter allen Din 

| gen 


Bo 
gen beſſer als die ganze Welt verwaltet wird, fo 
iſt es klar, daß die Welt mit weiſem Rath vegierer 
werde. | 
| Qaintilian. 
Seite 412, m \ 
Und nun halte ich davor, daß nicht nur die 
Menſchen, jondern auch die unfterblichen Götter 
übereinftimmig gewejen find, das gemeine Weſen 
zu erhalten Denn, die untterblichen Götter fas 
gen uns entweder durch Zeichen und Wunder Das 
ünftige vorher, and in diejem Sal find die Dew 
tungen Elar , daß jenen die Straffe, uns aber die 
Freyheit bevoritehe; oder es Kan eine folche alges 
‚ meine Uebereinftimmung fich nicht ohne Antrieb 
. der Bötter ereignen, warum haben wir nun noch 
wahl an dem Willen des Himmels zu zweiffeln ? 
Cicero, 
. Seite 416. er 
Die Liebe fol mir dennoch weichen, ob fie mie 
ö gleich mit ihren Waffen 
- Die Bruft verlegt, fie fol die Blut mit der fie 
Zr mich getroffen löfchen. 
Je ftärker Amor mich verwundet, je heftiger 
HE er mich gebrannt, 
Um defto ftärker wil ich mich an ihm vor meis 
ne Wunden rächen, Ä 
Ich wil o Phöbus deine Kunſt, diedu mir gabft, 
“ nicht unrecht brauchen Ä 
Ovid. 
Seite 417. 
Ein Narr findt einen groͤſſern ſtets, der ihn 
bewundert und verehret. 
Boileau. 
Beite 423. 424. 
Ich fol ſelbſt mein Unternehmen, als bezwan⸗ 
gen, liegen laſſen! 
Ich 





Koch 


"Ich fol nur der tencrer Rönig nicht von Latien 
abhalten! 
Mir, mie wehrts nur das Geſchicke. Pallas 
bet der Griechen Flotte 
Angefteder und fie jelbft um des einzigen Vers 


brechen, , 
Um des oileifchen a Raferey ins Meer ver» 
t. 
Jupiters ſchnel reiſſend Fener fchleuderte fie 
felbft bernieder \ 
Und 3erfchmis die Schiff und Fehrte durch den 
Sturm die Fluthen um, 
"ihn, der aus durchborter Braft Gluth und 
Slammen von fich hauchte, 
Grif fie durch deu Wörbel auf und ſpießt ihn 
auf ſpitze Felſen. 
Ich, ich — Ba al Jupiters Gemahl 
d Schweſter, 
Ich, ich muß ur Jahr nur mit einem 
Volde Eämpfen! 
Wird nan wohl der Juno Gottheit jemand 
Fünftig bin noch achten, | 
"Und demüthig meinen Altar mit dem Opfer 


ferner ehren? | 
— Virgil. 
Seite 437. 


Du wilſt die füffen Kinder nicht, anch nicht 
der — Fruͤchte kennen 


) s ” 8 2 ß 


Auch die Liche , die dir geräte wilft du beſtrei⸗ 


wie mächtig ſehſt du — © Schwefter, 
bier diefe Stadt, was für ein Reich 
er aus folchem Ehebande, wie mächtig 
wird der Puner Sache 
Beglei, 
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Begleitet von trojanfchen Waffen fich bis 
| zum höchften Ruhm erhoͤhn! | 
Seite 440. Ä 

Auch fterbend hält dich Dido nicht mit ihrer 

| greaufen Keiche auf! 

, ⸗ ⸗ 2 2 ⸗ 
Wem laͤſſeſt du mich ſterbende zuruͤck, o Gaſt, 
Denn dieſer Name bleibet mir nur noch von 

dem Gemahl zuchde! 

Was wart ich? ob Pygmalion der Bruder 

meine Stadt verwuͤſte 

Wie oder der Getulſche Jarbas mich gefan⸗ 

gen fuͤhre. 
| Virgil. 

Seite 451.452. nz: 

Alle Zlägliche Umftände ſchweben nicht nar 
mir vor Augen, fondern auch ihr Eönt fie fehen 
und erkennen. Wenn, doch Jupiter wende cs ab, 
wenn ihr ihn Durch euer Urtheil bekuͤmmert, wo 
fol fich der. elende alsdenn hinwenden ? Etwa in 
fein Haus ‚damit er daſelbſt das Bild des groffen 
Mannes feines Vaters erblide, weiches er wenis 
ge Tage zuvor zu feiner Bewilfommung umlors . 
bert fahe, diefes fol er nun durch die Schmach 
geſchaͤndet, und in trauen feben? Zu feiner Mat: 
ger? Diefe bedaurenswärdige hatte ihren Sohn 
kaum als Conful umarmet, nun aͤngſtet und kuͤm—⸗ 
mers fie die Furcht, daß fie ihn bald Aller feiner 
Wuͤrden entjegt ſehen müfle, Doch was gedens 
ke ich noch viel des Hauſes und der Mutter, da 
ihn Die, Durch das Gefes nen aufgelegte, Straffe, 
des Asufes, der Mutter und des Umgangs aller 
der feinigen beranbet. Der Arme wird alfo ver, 
trieben ? wohin aber? In die Morgenländer , in 
welchen cr viele Jahre hintereinander Legat geı 

weten 
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weſen ift, wo er die Armeen geführet‘, und die 
groͤſten Thaten verrichtet bat? Aber wie ſchmerz⸗ 
lich ift es nicht, wenn man mit Schande dahin 
wieder zuruͤck kehren mus; wo man mit Rahm 
hinweg gegangen war. 

Sol er fich in die gegenfeitigen Melttheile bege⸗ 
ben? Etwan indes hberalpifche Ballien, dieſes wo 

er mit dee geöften Bewalt verfehen fo gerne war, 
fol er nun befümmert traurig und als verbannes 
ter bejuchen ? ? 

Und mit welchem Herzen, fol Murena i in dieſer 
Provinz ſeinen Bruder auſehen? wie gros wird 
dieſes ſein Schmerzen, jenes ſein Jammer, und 
aller beyder Klagen ſeyn? welch ein Umſturz des 
Gluͤcks iſt es nicht, wie wird die Rede nicht 
ſchnel abgeaͤndert, wenn er an dieſem Orte, wo 
nur wenige Tage zuvor die Nachrichten eingelau⸗ 
fen weren, daß Murena Eonful geworden fe 
und woher die alten Bekanten und Sreunde fi 
sufmachten nach Rom zu gehen, und ihm Bid 
de zu wünfchen,, wenn er, fage ich, nun felbft 
an diefen Orten, der erſte Bote feines Unfals 
werden ſol? 

Cicero. 
Seite 453. 
wenn wir annoch gute Kräfte, and noch fri⸗ 
fche Völker haben, | 

Wenn italiänfche un noch zur Huͤlfe übrig 

ind, 

Menn auch die — — ohne Blut den 

Ruhm erhalten, 
Denn auch ſie, ſie haben Leichen, und der 
Sturm ſchlug beyde gleich: 

Warum wolten wir unruͤhmlich bey dem er: 

ften Tritt versagen | 

Warum zittern wir fo furchtſam, eh noch die 

CTrompet ertont. 
deit 
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Seit and anverdrosner Fleiß hat mit Aenderung 
ver Jahre 
Manches wieder hergeftelt,wie viel hat des Blös 
des Wechſel | 
Nicht betrogen und hernach wiederumrecht gut 


gefezet 

wenn auch der Aetolier, Arpus auch nicht 
Huͤlffe leiftet; 

Wird es Meflspus doch feyn, und Tolamnus 

/ der beglüdte. 

Und die Fuͤrſten vieler Voͤlker, die aus der La⸗ 
- teiner Land (Völker 

Von der Begend om Laurent, anserlefne tapfre 

Die nicht ohne Ruhm erfcheinen. Von der 

Volſer tapfern Stamm 
Iſt Camilla noch zurüd, die die Reuterhauf⸗ 
fen führet, 
Schaaren , die von Erze glänzen. 
| Virgil. 

Seite 458. 

Kaͤumet mir nur dieſe Bitte ein, und brechet 
ener hartnaͤckiges Schweigen, wo iſt dieſer Lerm/⸗ 
Das Zeichen eurer Munterkeit? wo iſt Das alte 
Geficht meiner Macedonier? Ich erkenne an 
euch meine Soldaten nicht, und es fcheiner, Daß 
ihr auch mich nicht mehr Eennet. Ich rede fchon 
lange tanben ©bren. Ich beftrebe mich abge 
wandte und niedergelchlagene Gemuͤther aufzus 
richten. Ich weis nicht, was ich aus Unbedacht⸗ 
famEeit gegen euch begangen babe, daß ihr mich 
auch nicht einmal anfehen woltet. Es Fomt mir 
‚vor , als wenn ich in einer Wöfteney wäre. Nie⸗ 
mand antwortet mir, ja es widerfpricht mir ſo 
gar niemand. Was für Keute fol ich anreden, 
und was begehre ich vonihnen? Ich nehme mid) 


eures Ruhms, und euer erlangten Groͤſſe an, 
Curtius 


Seite 


une 


. 
«1 Rı [zZ 


Seite asr | 
Du wil Die fifen Rinder nich —— 

— Le Sehchte Eennen? — 
| Virgil. 
7 


ichter, wenn auch dem Flaccus ein — 
Urgihe wiederführe, welches. doch Die unfterb: 
lichen Goͤtter verhuͤten wollen, ſo wird es euch 
niemals. leid werden, wenn ihr. euer eigen 
Wohl beforget, und euch felbft, euren Kindern, 
Ehegatten, und Gluͤcksumſtaͤnden varhet, Zier 
dieſen, dieſen bedaurungswuͤrdigen Knaben, der 
euch, o Richter, und euren Rindern zu Saflefälr, 
werdet ihr Durch dieſes Urcheil Lebens Regeln ger 
ben. Wenn ihre ihm feinen Pater erhaltet, fo 
werdet ihr ihn unterrichten , was er felbft für 
ein. Buͤrger ſeyn muͤſſe. Nehmet ihr ihn. aber 
denfelben; fo werdet ihr an den Tag legen, daß 
ein nhlicher, fefter und wichtiger Vorfag von 
ench Eeine Belohnung zu hoffen habe. Weil er 
Das Alter erreicher hat, daß er den Schmerzen 
Des Vaters empfinden, aber ihm noch ‚eine Er⸗ 
leichterung verfchaften Fan, fo bittet.cr euch, daß 
ihr feinen Kummer durch die Thraͤnen des Vaters, 
und des Vaters Jammer durch fein meinen nicht 
ermehret. | 


Seite ‚463, 


© aabit du das begrabne Aſche und die Geiſter 
er darnach fragen ? 


Cicero, 


223.2 


Virgil, 
Seite 486. 
"Das vor Scham und Schranden Fennt die 
Wehmuth 
Ueber ein ſo theures Haupt? 
| Horatz. 
S s Seite 


Ih 


Seite 487. 

Wenn fich etwa jemand von. ench, © Rich 
oder von den Anwefenden verwundert‘, aß, 
ich mid) fo viel Jahre in Sachen und äffen 
chen Berichten alfo verhalten, ich wiele »ertt 
diget niemanden aber ‚angeklagt babe, Daß, 
ge ich, nun mit einmal meinen Sinn Ändere, u 
sun eine Blage vorbringe, fo wirder, fo ba 
er die Lirfache meines Verhaltens und den Gru 
erkennen wird, nicht nur mein Unternehmen t 
ligen, ſondern gewiß uͤberzeuget ſeyn, daßen 
mand die Stelle eines Klaͤgers jetzo beſſer verti 
ten Eönne; als eben ich | 

Cicero. 
Seite 488. 

"ich glaube, e Richter, daß ihr euch verwai 
dern werdet, wober es Eomme, daß eben ich au; 

giftanden bin, da fo viel vorteefliche Redner uni 
Sie edeiſten Perfonen figen bleiben‘, da ich weder 
am Alter , noch an Anfehen mit denen, die figen 
bleiben, in Vergleichung komme. 
Cicero. 
— 489. 

© Richter, alles was am — zu wuͤnſchen 
war, and was allein den Haß gegen euren Stand, 
ond die uͤbele Nachrede von den Berichten ftillen 
konte fcheinet euch nicht Durch menjchlichen Wig, 
fondeen bey nahe vom Himmel herab, zu dieſer 
gefährlichen deis des gemeinen Meine ertheilet 
Su ſeyn. 

Cicero. 

Seite 489. 

Sprich Clio, was iſts vor ein Mann, 

Was vor ein Held, den du jetzt mit der Leyer, 

Was iſt es vor ein Bott. den du 

Mir ſcharfer ſloͤthe feyerlich wilſt loben? 

Horatz 
Seite 
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Seite 490. | 
Mecan nanmehr will ich befingen, wodurch die 
frohe Saat entfteht, 
Bey welchen Zeichen man foll pflügen, and Ku 
ben an die Ulmen. binden, Ä 
Wie man das Hornvieh recht verpflegt, wie 
man die Heerden warten ſoll, 
Und wie man mit ſparſamen Bienen gehoͤrig 
zu — hat. 
Virgil. 
Seite 494. 
Geh, und folge nar den Winden nach Italien, 
| and fuche 
Dir ein Reich darch Meer and Wogen. GBelten 
noch die Götter WAS, 


D fo hoff ich, daß du nn mieten unter Selfen 
| Solft der Rache Opfer — und offt Dido, 


Dido, ruffen. 
Auch abweſend will ich dir mit den fchwargen 
Fackeln folgen, 
Mnd wenn deinen Geift den Bliedern wird der 
kalte Cod entreiffen, 

Sol mein Schatten dich verfolgen, Frecher, 

denn fuͤhlſt du die Strafe | 

* wils hoͤren, in der Grufft wird mein Geiſt 

es denn vernehmen. 
POL 
Seite 494.495. 

Wenn nun diefe Dinge bitter, wenn fie Sammer; 
vol, wenn fie hoͤchſt traurig find, wenn fie weit 
yon eurer Keutfcligkeit, o Richter, und von eurem 
mitleidigen Weſen entfernt find: fo erhaltet dem 
Roͤmiſchen Volde eine Wohlthat, gebt dem ges 
meinen Weſen den Conſul zuruͤck. Thut dieſes 
wegen ſeiner ee Zucht, wegen feines 

s2 ver⸗ 
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verſtorbenen Vaters, wegen feines Stammes a 
Geſchlechts, thut es auch um des zuhmwärdig 
Ortes Aanupium willen, welchen ihr in dief 
gangen Sache fo'häuffig verfammler, und fo £ 
kuͤmmert geſehen habt, Stoflet von den vatı 
Lindifchen Opfern, welche der heilbringend 
"uno gebracht werden, und welche alle Eonful 
vornehmlich verrichten muͤſſen, ‚einen - ing 
bohrnen, und vornehmlich dem Vaterlande erg 
benen Eonfal nıdyt ab. Wenn meine Empfeblun 
yon einigem Gewicht ift, wenn meine Bekräfft 

ung einiges Anſehen bey euch bat, fo empfehl 
Ei „o Richter, als ein Eonful, emen Conſul, au 
folche Art, daß ich verfpreche und. davor ftebe, cı 
werde der Muße höchft begierig, denen Butgefinn 
gen böchft ergeben , gegen den Aufruhr am fchärf 
ften, im Briege der tapferfte, und gegen diefe 3u 
famnmenverichwöhrung, die gegenwärtig das ge: 
meine Wejen wandend macht, am feindfeligftern 
feyn- | Ä 


Seite 497. 

Dolabella, niemand erbarmet fich jetzo Aber dich 
and deine Binder , welche Elenden du in Mangel 
and Einſamkeit verlaffen haſt. Galt denn Ver 
zes bey Dir fo viel, daß du Diefer unfchuldigen Blur 
ihm aufopffeen wolseft ? haft da darum das Heer 
und den Feind verlaffen, daß du durch deine Ger 
walt und Grauſamkeit diefes fchändlichen Men⸗ 
ſchen Gefahr mindern möchteft ? 


Eicerd. 


Eicero. 
Seite 499» 

Es trete jemand ans diefem Befchlecht, and vor: 
nemlich Appius Eicus hervor, denn der wird 
den geringften Schmerz empfinden, der fie nicht 
fiehet. Und. gewiß, wenn er aus dem Brabe aufı 
ftehen folse, fo würde er alfo Handeln, und allo 


2 


oc“ 


fprechen: Weib, was batteft du mit. dem Coe⸗ 
gs zu thpn, mit einem, blutjungen Mlenichen, 
mit einem fremden ?. Warum bıft on entweder fo 
gemein. mit ihm umgegangen, daß du ihm Geld 
lieheft, oder ihm fo feindfelig gewefen, daß du 
Oma Gift far ne 
Cicero, 


Seite 500 
. % x . Pi 
. ..,* ya a #4l # 
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| Catilina, das Vaterland handelt ſo, und ſprich 


gleichſam ſtillſchweigend dieſes mit dir: Es iſt ſo 
viele Jahre her keine boͤſe Handlung / als u: i 
Dich, Bein Bubenſtuͤck als nicht ohne dich geiche: 
hen. Dir allein ftund es frey und gieng ungeftrafft 


aus , daß du fo viel. Buͤrger nmbrachteft, und die 


Bundesgenöffen drücteft und plünderteft. Du 
haft nicht nur. Vermögen gebgbt, Die. Geſetze and 
Unterfochungen zu verachten, fondern auch. gans 
amzufehren und zu brechen. | 


Eiceros..ı 
Seite gor. = Fe 
Euch fol » » Doch beffer ifts das Ungewitter 
| . füllen, | 
Seite 5 16. 


So wie, wenn anter groſſem Volk ein Aufrahr 
oftermals entſteht, 
Der ſchlechte Poͤbel wuͤthet dann, es fliegen ſchon 
| die Stein und Sadeln, 
Die Wath giebt Waffen an Die Hand. Wenn 
fie denn plöglich einen Mann 
Beruͤhmt an Tugend und Verdienften ſehn, fo 
ſtehn fieam ihn ber 
Und hören ihn, fein Wort regiert den Beift; ba 
| ſaͤnftiget Die Herzen 
Virgil. 


Sa3 Seite 


— 


wc“ 
Seite 487. 
Umſonſt ifts, am Parnas, ein —— 


Denkt das erhabene es Dichtfunfe zu err 

Fuͤhlt er nicht i in der — des Aimmels Tri 

Wenn die Beburt Re ice = Dichter felb 
gemacht. 


In feinem engen Beift if i ft er ftets wie gefange 
Vor ihm ift Phöbus taub und Pegafus za wil: 


Au 
Seite 534. 


in ‚gut and weifer Mann wird dumme Verf 
fchelten, 
Das harte tadelt er, mit amgewandten Griffel 
erkt er das Niedrige ‚die gar zu ſchwuͤlſtge 
dierde 
Beſchneidet er, und zwingt das dunkle zu er⸗ 


heilen 
Er ſtrafft Zuoeybeutigbeit — bemerckt was man 
muß Ändern 
Und wird ein Ariftarch. u: 
: Boratz. 
Seite 543. 
Drum einem Wesftein gleich 
| Der Bifen fchärffen Ean, und felbiten Doch nicht 


neidet, 
Lehr ich des Dichters ug + ob > gleich, felbft 
ni 


Zeig ihm die Quellen an ‚ was Dichter naͤhrt 


und bildet, 
Was wohl was übel fteht, die Tugend and den 
Irrthum. 


mich wenig Flecken ac; "sie man Es 


macht, 
7 — — nicht —— 
* 
mer. & er 


Seite — 
Uund Anaberer mag Ku mie dem Afftesla⸗ 


Ob die Sone ftite * oder um die Are wirdle, 
Boileau. 
Gere sste . 
Will man etwas gutes ſcheeibet fo ift wap | 
beit Grund und Duelle, 
wie man dieſes machen ſoll — die So⸗ 


— Blaͤt u Ge 
"or 


N ei‘ En, 
Gi — —— 
Pa * ein —E eben Te 
Sich verfpeeche, and ie —— vergeb⸗ 
übe 
Wenn — RE ar og, PRWERN 


Bei. 
Seite 56 —— 
Wenn du denn was acleelche, ſo pe es dem 
Metins 
Deinem Yarer and auch mir erſtlich por die © 


ren Eommen. 
Dale — Horag. 


Strebe nicht darnach, Fr dich nieders Pöe 
Volk bewundre 
ra Leſer find genug / oder wilft da thoͤricht 
lieber, 


— | DRS 





BE) 


Daß dein Lied die Schenken loben? Ich nicht. 
Denn mir ift genag; ? | 

Wenn: ‚mich, nar, der Ritter.lobt, wie einft , bey 
des Pöbels ſchmaͤhen 

Kühn, Arbascaula he — Soll Pantilius der 


Mich wol ärgern, oder wenn mich Demeteins 
abweſend 
Tadelt. Wenn mich, der Schmaroger des Ti 
gellus, Sannius ... 

‚Schmäpert plotus — Valgius, mezan, 
irgi 

Billigt es,es lobets auch der glorwärdige Octav. 

Und moͤgten es doch — die Gebruͤder Viscus 
oben 

Ich darff ohne egmeic eley Pollio dich auch 

nennen. 
Und auch dich nebſt an Bruder Meſſala/ und 
die Bibull, 

Und auch dich mein Servius, und dich treuer 
Farnius. 

Und noch mehr gelehrte Freunde uͤbergeh ich 

jetʒt mit Fleiß. 
Was ichlauch nur immer ſchreibe ſoll nar dieſen 
wohlgefallen. 
© wie feht würd es mich kraͤnken, wenn die 
Hoffnung mich betröge, 
20 Demeter, du Tigellns, meinetwegen möget 


ihr 
| Each bey enrer Schüler Bänden felbft erheben, 
| oder weinen. 


Horatz. 
Seite 572. 
Die wilde Prieſterin vom GOtt noch nicht ge⸗ 


baͤndigt 


Tobt in der Hoͤhl und ſucht, ob ſie die groſſe 
GOttheit 
Aos 
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Aas ihrer Seel und Broft 108 werden Kinn’. 
Doch ſie 
Greifft fie nat ſtarce Fu ſchaamet ihr der 
Sieh Das wilde Eu un ſie vun 


= reiben. 
— 
—— * einem Beine ſtehend. 
Horatz. 
Dafelbft, : 


Es freut — über fich, es ehrt fich der Verfaffer, 
Und wenn du ftille ſchweigſt, ſo lobt er, was er 


feet 
Und neninet ſich BR 


ee 

Geite 57 
Nun ge, und finne 6 aaf Kieder,die wohl 

klingen. % | 

or * 

Seite 578. ne 

Entzieh ich — der — hat mich mein 

ars und Huͤge 
76 ſchreib ich lieber — in der — 


Ein beiſſend Spottgedicht. 


Saſelbſt. 
© geld, wenn ſeh ich or wenn in es mir 
„u ver 
Bald bey der alten Sei, ‚und bald im ſanf 
| en Schlafe 
In Stunden voller Bub, der Sorgen. diefes Se: 


5 voras · 


ns 
richt zu (m Horatʒ. 
85 | | 
Daſelbſt. 


EEE. 


* vor * 


Daſelbſt. 
De Bis ter ange — wuer, gieht 


Daſelbſt. | ae 
Titive, fanfe hingeſtreckt in der breiten Buche Ä 
Schatten 


Spiel» du € einen Wald Belang auf dem dhnnen 
Haberrohr 
Virgil. 
Seite 79. 


Des Pferdes Öuell negt meine Lippen aicht 
Ich traͤumte nicht auf des Parnaſſus Spigen, 

Daß ich ſo ſchnell ein Dichter koͤnte werden. 
Der Helicon der glänzende Pireu 
Iſt nur für die, um deren Bilder 
Sich linder Epheu ſchlingt. ER 
Prerfſias. 


Seite 582. 
Den Geiſt hat mir das miesen ſelbſt gegeben. 
| Propers. 
Seite 183 | | 
Der anfchrache Son macht Derfe, 
— 
Daſelbſt. 
Der Lehrer jeder Bunft, * Geiſt and tig 
errheilt, 
Der Bauch. Perfü u8. 
Daſelbſt. 
Die kuͤhne Armuth trieb mich an. 
Dagß ich ein Dichter ward 
Soran. 
Daſelbſt. 


Laß, biſt du klug / den alten Gaul, denn es iſt hohe 
Zeit, nun cuben, 


Daß 
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Daß er nicht sum Gelaͤchter wird, and auf die 
letzte krafftloß keuchet. 
Horasz. 


Was pie dem —2 se der fo gat die Zaͤhen 


Und der ein weiches Haar ß gut auf Ertz nach⸗ 
ahmet, | 


Das ganze werd taugt nichts , weil ers nicht 
. zu pofien 
Horatz. 
Seite 590. 
Rs mag — ſag ich, 
Seyn ſcherzhaft angenehm gewefen / er 
oͤſſern Zierrath reich, 


Als der noch saubere Erfinder des Kicdes, das 
vor ibm noch nie 


MEI EEE REN Er magdie alten Dich 


übertreffen 
Doch Hätte * de Sch Schloß | für unſre 
iten aufbehalten > 
So ſtrich er — —* aus,er nahme alle 
Das hinweg, . Ä 
Was er 50 Eünftlich angebracht, er Eragte fich 
feinen Dichten Ä 
Offt in dem Bopf, er würd — offt mis daͤhnen 
ſeine Naͤgel kauen. 
O wende offt den Griffel um, und ſchreibe das 
zum andern "male | 
Was leſenswuͤrdig werden ſoll. je 
Boratz. 
Seite 790. 
Es waͤr Italien ſo wohl durch feine Sprache 
Als Muth und Waffen groß, wenn nicht die 
Muͤh des Feilens 
en 


— 


aaa — — — 


a. Ko | 
- Den Dichteen allefamt ——— 3a zaadernd 


© „ihr Pompilier verachtet jedes Kied 
Das nicht fo. — — und viele, Feilung 


| Und Out ae * safe auſſerſte ver⸗ 


Horatʒ. 
Seite 5911. 
Das n ſchiolhe p Pergament bleiß. anterdruͤkt 
ins neunte 
Was du noch nicht ans Richt — ſteht dir 
noch immer, frey zu beſſern. 
Ein einmal re wort, Eennt Feine 
° Rüd — FE 
RR. 
Dafeloft. 
O eilt mit Langſamreit/ eind ohne zu verzagen 
Verbeſſert — mal das Werck, und glaͤt⸗ 
tet es 3 Tasse 
Ohr Aechus gläner es — wieder, Man⸗ 


nigma 
Tyet noch etwas binsa * — mannigmai 


Boileas. 
Seite 593 
Im — Sylbenmaſſe 
Singet Pollio von Fuͤrſten — und das Epiſche 
dichte 
Schreibet Varius am — und die Muſen die 
das Leben 
Auf dem Sand — ſchenckten Zaͤrtlichkeit 
nd ſanftes Weſen 


Dem Vusu, was er vergeblich Varro von 
Narbon verſucht 


mebſt 





Due 


Nebſt noch mehrer, dis allein’ kan ich noch 
am beften fehreiben. Ä 
ob ich gleich zurtce bleibe — den, der es 


erfand 
Ich will mie nicht: unterftehn ihm den Lorberr 
frang zu nehmen; ° ai 
. Der mit einem er = um feine Schei⸗ 


voras 
Daſeivſt 
Verfaſſer, nehmt € ein Werd, das euren Kräften 


gie ichet, “ > | 
Veriocheriiägm zuvor, - A Schultern tra⸗ 
Und — —*— F — 


* 


RER 


Du, — * and rede * na nicht minerva 
⸗⸗ 


Seite “* Zoratz. 
Ein — weiſer mann wi fe ſchlechte Verſe 
tadeln 


— Hera. 
Beite FE * 
Bonnten die — denn , noch wohl ge 
fangen werden, 
Konnte das verbtannte Troja auch noch man⸗ 
ner wohl verbrennen? 
Virgil. 
Seite 602. 


Ich handle nicht = Raub, vom Mord, vom 


Gift. 
;Drey Ziegen finds, um die ich jetzo ftreite 





re 5 


© Ich klage, daß der Nachbar fie geſtohlen. 

Der Richter will, daß ichs beweifen foU. 

- Ds; aber fehreyeft laut mit Bandgeberden 

Von Cannas und vom Mithridatſchen Zrieg, 

Und von der Wuth der ungetrenen Puner/ 

Vom Sulla, Marins, vom Macius. 

Sprich, — —— jetzt nur von drey 
Ziegen. 








Berʒeichniß 
derjenigen Buͤcher, ſo dieſe Oſter⸗ 
Meſſe 1748 gantz und bey den Verleger 

i ‚fertig geworden find. 


von Bauvrye, G. E. Abhandlung von bem 
Kreutzgericht der Alten. ato. | 
Daß die Gefelfchafft der Freymaͤllrer vol 
:  Tommen.und gerecht fen, wurde. an Dem 
1 ‚ohannie-Sefte-des 5747 Jahres in der 
‚gerechten und wollfommenen Loge zu Des 
nen. drey Schläffeln. in Halle, in einer 
Rede ausgeführet von dem Bruder 
Rednet 40. LLL- 
Kruͤgers, Joh. Gottlob, Naturlehre 2ter 
Theil, welcher die Phyſiologie, oder Leh⸗ 
re von dem Leben und der Geſundheit 
der Menſchen in ſich faſſet; nebſt Kupf⸗ 
fern und vollſtaͤndigem Regiſter. gvo- 
Meiers, Georg Friedrich, Anleitung zu 
den ſchoͤnen Wiſſenſchafften oder 
Aefthetil, gvo. - Ä | 
es ⸗Vertheidigung der Ehriftlichen Res 
n ligion, wider. Deren oh, Chris 
= flian Edelmann. gvo. | 
s 5 s  RBertheidigung. feiner Gedancken 
vom Zuitgnde der Seele nach 
dem Tode. vo. 
22eVertheidigung feiner Gedancken 
von Geſpenſtern. gvo. . 
5» » Deurtheilung der Gottſchediſchen 
Dichtkunſt, 4 u. Ste Stuͤck. gvo. 
Zopfens 


—— IJ er 


oder erleichterte Vernunftlehre; darins 
‚nen der Kern der alten und neuern Lo- 
. gie, wie auch der Hermeneutic, Methos 
Dologie und Difputirs Kunft begriffen, 
» und alles mit deutlichen Exempein ers 
aaͤutert iſt; vierte vermehrte und verbeffer- 
‚ teAluflage, 8vo., * 

In Commißion iſt bey mir gegeben worden: 
Caßii, Paul Gottft., Beſchaffenheit des 
wenſchlichen Leibes nach dem Tode; aus 
der Vernunft und Offenbarung darge⸗ 


Zopfens, Joh. Heinrich, Logica enucleata, 


‚than. 8vo. 
An der Michaelis Meffe 1747. wurde neu 
- fertig: ee: 


Meiers, Georg Fridrich, Beurtheilung des 
abermaligen Verſuchs einer Thendicee, 

| 8v0. x 
Nicolai, Ernſt Anton, Gedancken von Thraͤ⸗ 

nen und Weinen. 8vo. 

Kratzenſteins, Chriſt. Gottlieb, Abhandlung 
von der Erzeugung der Wuͤrmer im’ 

’ menfchlichen Eörper, 8vo. >, 
iederlegung der Gedancken von Geſpen⸗ 
ſtern. vo — | 
v. Haven, Perri, commentatio analytica ın 
' Epiftolam Pauli'ad Titum; cum Pref- 
tione D. Sigismundi Jac. Baumgfrten. 


4to. 
Keſtners, D. Chriſt. Wilh. Kurtzer Begriff 
der Hiſtorie der Mediciniſchen Gelahr⸗ 


Leit überhaupt, gy0. 
rt a. 2%) 0 ( 0® 














